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von Exkursionen meines Professors Dr. Heinrich Lamping, an Reisen in dieses 
südwestafrikanische Land teilzunehmen. Dieses unvergeßliche Erlebnis hat mich 
nicht wieder losgelassen, der namibische Virus hatte mich gepackt. Seitdem fahre 
ich immer wieder, nun auch mit meinen eigenen Studenten, auf Exkursion nach 
Namibia. 
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mir dort die Geheimnisse der Geographie näher gebracht haben. Prof. Dr. Gruber 
gab den Anstoß zur Promotion und hat mich nach seiner Pensionierung immer 
wieder ermuntert, die Arbeit zum Abschluß zu bringen. Als Doktorvater hat Prof. 
Dr. Heinrich Lamping die Geduld aufgebracht den langwierigen Entstehungspro-
zeß zu begleiten. Er war auch immer wieder bereit sich Zeit für lange Gespräche 
und Diskussionen zu nehmen. Herrn Priv.-Doz. Dr. Heribert Weiland vom Arnold- 
Bergstraesser-Institut in Freiburg möchte ich für sein Gutachten und seine anregen-
den Fragen während der Verteidigung danken. 
Die Materialien zum Forschungsthema fand ich in den National Archives in 
Windhoek, im Bundesarchiv in Potsdam und in der Stadt- und Universitätsbiblio-
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Herrn Bibliotheksdirektor Dr. Wilhelm Schmidt und Frau Oberbibliotheksrat Dr. 
Irmtraud Wolcke-Renk, die mir die Zusammenarbeit in den Projekten der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG) um das „Digitalisierte koloniale Bildpro-
jekt“ ermöglichten und aus dessen Bildbestand mit den Sammlungen der Stadt- und 
Universitätsbibliothek und der Sam Cohen Bibliothek in Swakopmund die Bebilde-
rung dieses Bandes erfolgte.
Danken möchte ich auch den Nachfahren von Gustav Voigts, die mir seine 
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Frau Dr. Gerlinde Lamping, mein Kollege Prof. Dr. Hansjörg Huber und mein 
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Anke Lüpges und Frau Dr. Irmtraud Wolcke-Renk. Frau Dipl.-Ing. Kati Goldmann 
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tragen des Bandes.
Zum Schluß möchte ich meiner Familie danken. Meinem Schwager Hartmut, der 
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oft auf mich verzichten mußten, wenn ich wieder hinter meinem Computer saß und 
nicht ansprechbar war. Jede noch so kleine Ablenkung hat mich glücklich gemacht.
 




Am 21. März 1990 wurde das ehemalige 
Deutsch-Südwestafrika, das bis zu diesem 
Zeitpunkt unter der Verwaltung der Repu-
blik Südafrika stand, als Republik Namibia 
unabhängig. Die Startchancen für den neuen 
Staat waren günstig, da er über eine ausge-
baute Infrastruktur, ein funktionierendes Wirt-
schaftssystem und eine für Afrika vorbildliche 
Verfassung1 verfügte.
Doch Namibia ist nicht so homogen, wie 
es sich dem Touristen oder dem Kurzzeitbe-
sucher zeigt. Tatsächlich liegen in Namibia 
Strukturen der Ersten und Dritten Welt dicht 
nebeneinander. Moderne Kommunikations-
gesellschaft und Analphabetentum, Wolken-
kratzer und Windschirm sowie kommerzielle 
Farmwirtschaft und Subsistenzlandwirtschaft 
prägen noch heute den Alltag in Namibia.
Kernbereich des modernen Namibia ist die 
ehemals „weiße“ Farmzone, ein Kerngebiet, 
das durch eine leistungsfähige Infrastruktur 
mit einem gut ausgebauten Eisenbahn- und 
Straßennetz und einer Vielzahl von Zentren 
erschlossen ist.2 Sie ist annähernd identisch 
mit der ehemaligen Polizeizone von 19083, 
die während der Mandatszeit im Norden und 
Nordosten erweitert und durch den Odendaal-
Plan4 ab 1964 arrondiert worden war. Diese 
Farmzone ist, abgesehen von den nieder-
schlagsreicheren Gebieten im Norden, der 
Raum, in dem Europäer leben und arbeiten 
können und in dem, bei vorsichtiger Wirt-
schaftsweise, eine ökologisch vertretbare, 
kommerzielle Landwirtschaft betrieben 
werden kann.
Schon in der deutschen Verwaltungsperiode 
hatten sich die heutigen Raummuster, Kern-
gebiet und Randzone, herausgebildet. Die 
schwarze Bevölkerung war aus dem Kernge-
biet in die Randbereiche abgedrängt worden. 
Die Homeland-Politik der südafrikanischen 
Mandatsregierung hatte diese Disparität noch 
weiter verstärkt. Zwar war im Odendaal-
-
ren in den Homelands durch Ansiedlung von 
Gewerbe und Industrie vorgesehen, aber der 
Ausbau der Wasser- und Stromversorgung, 
der Bau von Straßen sowie die Verbesserung 
des Schulwesens hielt mit dem Bevölkerungs-
wachstum in diesen Regionen nicht Schritt. Die 
erst ab 1977 mögliche freie Wahl der Arbeits-
plätze für die schwarze Bevölkerung führte 
zu einer intensiven Land-Stadt-Wanderung 
oder besser, zu einer Wanderung in den „Erste 
Weltbereich“ des Landes. Damit wurde das 
Problem der „schwarzen“ Arbeitslosigkeit aus 
den ehemaligen Homelands in die Städte des 
Kernbereichs verlagert. Eine Verbesserung der 
Wirtschafts- und Infrastruktur in den kommu-
nalen Räumen hat, wohl aus Kostengründen, 
nicht stattgefunden.5 Nach der Unabhängig-
keit 1990 hat sich der Wanderungsdruck auf 
die Hauptstadt weiter erhöht.6
Die ökonomischen Realitäten zeigen, daß 
auch hier der unabhängige Staat mit Proble-
Meeresküste wurde vor der Unabhängigkeit 
-
gebeutet, daß in den Jahren nach der Unab-
hängigkeit zur Regeneration der Bestände 
nur geringe Fangquoten zugelassen werden 
konnten.7 Die Weltmarktpreise für Uran und 
Buntmetalle sind stark gefallen und der Dia-
mantenabbau bedarf hoher Investitionen, um 
den rentablen Abbau zu gewährleisten.8 Die 
extrem ungünstigen Klimaverhältnisse lassen 
Die Gegenwart kann immer nur aus der Geschichte ganz verstanden werden.
Hettner: Die Geographie, ihre Geschichte, 
           ihr Wesen und ihre Methoden
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nur auf 42,4% der 823.144 km2 großen Lan-
9 landwirtschaftliche Produktion zu, 
die hauptsächlich aus extensiver Weidewirt-
im semihumiden Bereich im Norden und Osten 
sind ackerbaulich nutzbare Flächen, wobei die 
Erträge extrem klimaabhängig sind.10 Diese 
klimatische Ungunst spiegelt sich auch in der 
Selbstversorgungsrate der Grundnahrungsmit-
der Unabhängigkeit die jährlichen Budgetzu-
schüsse Südafrikas zum Staatshaushalt mit 
zuletzt 350 Mio. Rand.11
Unter diesen gesamtwirtschaftlichen Aspek-
ten kann der Faktor „gut entwickelte“ Infra-
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 Der zwischen 1884 und 1914/15 von den Deutschen verwaltete Teil Namibias beschränkte 
sich auf eine Kernzone. Periphere Gebiete im Nordwesten und Nordosten sowie das 
bevölkerungsreiche Owamboland und die Kavango-Region waren von der Infrastruktur-
entwicklung durch die Europäer nicht erfaßt worden. Die Kernzone ist heute ein wirt-
schaftlicher Gunstraum mit starker Zuwanderung aus den kommunalen Gebieten.
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stung des Staatshaushaltes werden, da die 
Staatseinnahmen aus dieser Infrastruktur nicht 
ausreichen, um diese Infrastruktur zu erhalten.
Diese kurze Übersicht über die aktuelle 
Situation Namibias zeigt, daß koloniale Raum-
muster, die vor mehr als 100 Jahren entstanden 
sind, sich bis heute auf die sozioökonomischen 
Strukturen dieser ehemals deutschen Kolonie 
auswirken.
1.1 Aufgabenstellung
Die Arbeiten von KLÖPPER, BÄHR, 
LESER und FRÖHLICH12 zeigen, daß von 
der deutschen Schutzgebietsverwaltung zwi-
schen 1884 und 1914/15 aus marginalen 
Ansatzpunkten13 -
liches System aufgebaut wurde. Der kurze 
Zeitraum, knapp dreißig Jahre, in denen elf 
Bezirke und fünf Distrikte14 mit achtzehn 
höher- und neunzig niederrangigen Zentren15 
entstanden waren, deutet auf eine inten-
sive Anstrengung der Schutzgebietsverwal-
tung hin, in Deutsch-Südwestafrika ein dem 
Deutschen Reich adäquates Lebensniveau zu 
worden sein, um ihnen nicht nur persönliche 
Sicherheit und Unversehrtheit, sondern auch 
eine gewisse Bürgernähe und damit eine ent-
sprechende Infrastruktur zur Daseinsvorsorge 
-
samkeit solcher hoheitlicher Maßnahmen 
können die Bevölkerungsentwicklung, die 
Ausweitung von Farmland und die vermehrte 
Ansiedlung von Handel und Gewerbe in den 
geförderten Bezirken und Distrikten gelten. 
Das Idealergebnis einer solchen staatlich 
gesteuerten Raumentwicklung wäre in der 
Deckung von Wirtschafts- und Verwaltungs-
region zu sehen.
1.1.1 Gesetzmäßigkeiten großräumiger 
Kolonisation
Die Entstehung von zentralörtlichen Syste-
men in Kolonien, den sogenannten „kolonisa-
torischen Siedlungsnetzen“, beschreibt MATZ-
NETTER in einem Diskussionsbeitrag16, in 
dem er diese Siedlungsnetze als Strukturen 
„bei denen eine mehr oder weniger 
große Anzahl zentralörtlicher und/oder agra-
-
lungen innerhalb eines bestimmten Raumes 
von einem oder auch mehreren Trägern ent-
sprechend bestimmter Vorstellungen und 
Muster zum Zwecke der Erschließung oder 
Gebietes geplant und errichtet werden.“17 Bei 
der Erfassung von Regelhaftigkeiten beruft 
sich MATZNETTER auf über 2500 Jahre alte 
planmäßige Netzbildungen, die auf der ganzen 
Erde zu beobachten sind. Dabei betont er, daß 
diese Prozesse „durch das gestaltende Aus-
greifen der Europäer nach Übersee und in 
die Landmasse West- und Nordasiens hinein, 
die letzten Jahrhunderte im diesbezüglichen 
-
treten.“18
Die Prozesse der Kolonisation verlaufen 
meistens in längeren Phasen und sind in der 
Anfangsphase weiträumig angelegt. Bei Kolo-
nisationen in Übersee war der Ausgangspunkt 
in der Regel eine Küste und die Kolonisati-
onsrichtung war selten zielgerichtet, sondern 
nur allgemein landeinwärts angelegt. Sie 
war abhängig vom Träger, mehr oder weni-
ger geschlossen und organisiert und deshalb 
Form ausgesetzt. Kennzeichnend ist auch, daß 
exakte Daten in Bezug auf Beginn und Ende 
des kolonialen Ausbaus schwierig festzustel-
len sind. Ein solcher Prozeß beginnt also all-
mählich, zum Teil an verschiedenen Stellen, 
setzt sich über mehrere Stagnations- und Auf-
bauphasen fort und verklingt ebenso allmäh-
lich irgendwann.
Entscheidend für den Verlauf der Besiedlung 
sind die vorhandenen Strukturen im Kolonisa-
tionsgebiet. Dabei war die Landnahme in nicht 
oder nur wenig besiedelten Gebieten - wie in 
Australien oder im Kapland - die Ausnahme. 
Die Auseinandersetzung zwischen den im 
Kolonisationsraum herrschenden siedlungs- 
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und wirtschaftsräumlichen Strukturen mit den 
neuen eingeführten Strukturen der Kolonial-
herren ist die Regel. Das führt entweder zur 
Verdrängung der autochthonen Strukturen 
oder zu einem längerfristigen Nebeneinander 
beider Wirtschaftsformen. Je ähnlicher die 
Träger der tradierten und die Initiatoren der 
neuen Strukturen sind, desto einfacher und 
problemloser wandelt sich der Wirtschafts-
raum mit seinen Menschen zu einem einheitli-
chen und organischen Gebilde.
Neben diesen allgemeinen Regelhaftig-
keiten gibt es typische Grundelemente, die 
in allen Kolonisationsvorgängen gelten. Das 
wichtigste Grundelement ist das Recht, das 
auf den neuen Raum übertragen wird. Das hat 
einerseits Auswirkungen auf die Verwaltungs-
gliederung, die Hierarchie der städtischen 
Siedlungen und deren Grundrißformen, ande-
rerseits Folgen auf die Landbesitzverhältnisse 
und damit auf die Übereignung und Vermes-
und bergbaulichen Arealen. Die rechtliche 
die Entrechtung der autochthonen Bevölke-
rung zur Folge. 
Ein weiteres gemeinsames Element einer 
Kolonisationbewegung sind die Trägergrup-
pen der Kolonisation. Hier steht an erster 
Stelle der Staat mit seiner zivilen und militä-
rischen Verwaltung, gefolgt von Kirchen und 
Glaubensgemeinschaften mit ähnlich autoritä-
ren Strukturen und den Privaten, als Einzelper-
sonen oder in vergesellschafteter Form. Der 
Anteil dieser Gruppen kann in den verschie-
denen Perioden unterschiedlich sein. Doch hat 
private Träger prägend sind, während in den 
Hauptphasen der Staat der Träger der Ent-
wicklung ist.
Die Grenzen des Kolonisationsraumes sind 
ein anderes Grundelement. Es gibt hierbei 
zwei verschiedene Formen. Zum einen den 
weichen, nicht genau festgelegten Grenz-
saum, die Pioniergrenze und zum anderen die 
-
tärgrenze, die den ungestörten Kolonisations-
vorgang im Hinterland garantiert. In diesem 
Raum liegt die Verwaltung in den Händen des 
Militärs und ist zumindest stark mit militäri-
schen Strukturen vermischt. Zwischen beiden 
Grenztypen sind Zwischenformen möglich.
Erst wenn diese Einzelelemente zusam-
men wirken, kann als Ergebnis verschiedener 
Einzelvorgänge das eigentliche planmäßige 
Element deutlich zu erkennen sein, es „muß 
jedenfalls ein irgendwie erkennbares und 
genetisch zusammengehöriges Netz gegrün-
deter Siedlungen innerhalb eines Raumes 
entstanden sein.“19. Diese Siedlungsnetze 
können aus einem einheitlichen administrati-
ven Akt entstehen oder durch das allmähliche 
Zusammenwachsen von Einzelgründungen 
gebildet werden.
1.1.2 Die Entstehung kolonialer Sied-
lungsnetze in Schwarzafrika
Die Kolonisation der Binnenräume Schwarz-
afrikas – mit Ausnahme des Kaplandes – ist im 
wesentlichen auf die Aufteilung des Konti-
nents nach den Konferenzen von Berlin 1884 
und Brüssel 1885 zurückzuführen. Bis zu 
diesem Zeitpunkt beschränkte sich die europä-
-
bereich, teils zur Sicherung der Seewege, teils 
zur Gründung von Handelsstützpunkten und 
zur Absicherung bzw. Eindämmung des Skla-
venhandels. Erst die Übernahme der großen 
Binnenräume am Ende des 19. Jahrhunderts 
„zwingt nun die einzelnen europäischen Kolo-
nialherren, in einem bis zu dieser Zeit fast nur 
mit einer labilen Siedlungsstruktur bedachten 
und von bloßer Subsistenzwirtschaft bestimm-
ten Raum ein Mindestnetz permanenter Ansied-
lungen für ihre Zwecke einzurichten.“20 Nach 
der militärischen Absicherung der Räume 
erfolgte nun die wirtschaftliche Inwertsetzung, 
der Ausbau eines administrativen Systems mit 
einem hierarchisch angelegten Netz zentraler 
Orte europäischer Prägung, erst im Bereich der 
Küste, später im Verlauf der Entwicklung von 
Verkehrslinien – Eisenbahn und Straßen – auch 
landeinwärts oder in Bereichen mit besonderer 
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wirtschaftlicher Attraktivität. Zwischen diesen 
dichten Netzen verblieben große Areale, die 
nur von einem weitmaschigen Netz von Sied-
lungen bedeckt waren und sich erst langsam 
füllten. Der hier beschriebene Gesamtvorgang 
bestand natürlich aus vielen Einzelaktionen, 
die von den unterschiedlichen Richtlinien der 
-
schen Verhalten der alteingesessenen Bevöl-
kerung gegenüber den Kolonialherren und der 





























































































































































































































Abb. 2: Schema der Siedlungsformen Afrikas südlich der Sahara (nach Matznetter 1975)
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Bei der Prägung dieser allochthonen Sied-
lungsstrukturen spielten die autochthonen 
Vorstrukturen eine maßgebliche Rolle. So sind 
die Ansatzpunkte der neuen Verwaltungssitze 
nicht selten Häuptlingssitze, in vorkolonialer 
Zeit angelegte Missionsstationen und Han-
delsstützpunkte. Aber auch Wasserstellen, 
Straßengabelungen sowie Eisenbahnlager und 
-haltestellen waren Ansatzpunkte für die Bil-
dung von zentralen Orten.
örtlichen Netzen hatte die jeweilige Form der 
landwirtschaftlichen Nutzung im entsprechenden 
Gebiet. Hierbei unterscheidet MATZNETTER 
drei Hauptformen der agrarischen Besiedlung :
1. die von Individualeignern oder Landge-
sellschaften betriebene, extrem exportori-
entierte Plantagen- oder Farmwirtschaft,
2. die sporadisch-individuelle Einzelfarm-
wirtschaft
3. oder die mehr oder weniger geschlossene 
Siedlung von Kolonistengruppen.
Auf die Entwicklung von zentralörtlichen 
Siedlungsnetzen hat sich die Besiedlung durch 
Plantagen- und Farmgesellschaften meist 
hemmend ausgewirkt, da hier wenige Weiße 
große Gebiete mit Hilfe der eingeborenen 
Bevölkerung bewirtschaftet haben.
Mit dem zunehmenden Ausbau und der 
wirtschaftlichen Entwicklung veränderte sich 
auch die funktionale Bedeutung der Siedlun-
gen. Aus den ehemals mono- und bifunktio-
nalen zentralen Siedlungen – Administration 
und/oder Handel – wurden multifunktionale 
Städte bis hin zum Oberzentrum und zur 
Hauptstadt. Abb. 221 zeigt das Schema der 
Siedlungsformen in Tropisch-Afrika ein-
schließlich der Mischformen aus autochtho-
nen- und allochthonen Siedlungsformen.
1.1.3 Deutsch-Südwestafrika als Sonder-
fall europäischer Kolonisation
Der südwestafrikanische Raum unterschei-
det sich deutlich, sowohl in der physisch-geo-
graphischen Ausstattung als auch in den sozio-
ökonomischen Rahmenbedingungen von den 
schwarzafrikanischen Kolonien europäischer 
Mächte am Ende des 19. Jahrhunderts. Ohne 
Wissens-, Technologie- und Finanztransfer 
von Außen war und ist der Bereich im süd-
westlichen Afrika, der sich heute Republik 
Namibia nennt, nicht lebensfähig. Es stellt 
sich somit generell die Frage nach der Tragfä-
higkeit22 dieses Raumes.23
Daß die natürlichen Bedingungen schon 
immer ein limitierender Faktor für die Bevöl-
kerungszahl gewesen sind, zeigt zum Beispiel 
die Hungersnot im Owamboland gegen Ende 
des Ersten Weltkrieges. Die Auseinander-
setzungen zwischen den Herero und Nama 
in Zentralnamibia während des 19. Jahrhun-
derts gewinnen unter diesem Gesichtspunkt 
einen anderen Stellenwert. Nicht der durch 
die „Kolonialmächte unterbrochene Staats-
bildungsprozeß“, wie es BLEY sieht, sondern 
Landbesitz als wirtschaftliche Grundlage 
zur Erhaltung der eigenen Gruppe waren die 
Gründe für die Nama, Krieg zu führen. Zieht 
man noch die Überweidung Zentralnamibias 
durch die Hererorinder – von der Schutz-
erkennt man die Notwendigkeit der Weide-
expansion durch die Herero und den daraus 
resultierenden Weidekrieg.
In der Entdeckungs- und Besiedlungsge-
schichte dieses Raumes sind verschiedene 
Ansätze zur Inbesitznahme festzustellen. Da 
waren zuerst die erfolgreichen Landnahmen 
durch afrikanische Völker auf dem Landwege, 
im Norden die zentralafrikanischen Herero, 
Himba und Owambo Mitte des 16. Jahrhunderts, 
die Kavango-Völker bis Ende des 18. Jahrhun-
derts und im Süden, aus dem heutigen Südafrika 
kommend, die khoisaniden Oorlam Anfang des 
19. Jahrhunderts, die Rehobother Baster Mitte 
des 19. Jahrhunderts sowie Tswana Ende des 
19. Jahrhunderts. Alle diese Völker drangen 
in einen gering bevölkerten Raum ein, den sie 
nur mit innovativen Überlebensstrategien mei-
stern konnten. Die autochthone Bevölkerung, 
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Damara, San und Nama, geriet durch die bes-
sere Kulturtechnik der Kolonisatoren in ein 
Ab hängigkeitsverhältnis oder ging mit der Zeit 
in den neuen Gruppen auf.
Eine andere Stoßrichtung war die Inbesitz-
nahme durch Europäer von der Küste her, 
angefangen mit den Portugiesen Diego Cão 
und Bartolomeus Diaz, die im 15. Jahrhundert 
die Südspitze Afrikas nominell für Portugal 
okkupierten, das de facto aber nie Herrschaft 
in diesem Raum ausübte. Auch das britische 
Empire nahm nur den Hafen Walvis Bay und 
die der Küste vorgelagerten Inseln in Besitz, 
verzichtete aber auf die Okkupation des Hin-
terlandes aufgrund der extremen physisch-
geographischen und der chaotischen sozio-
ökonomischen Verhältnisse im Landesinneren. 
Erst das Deutsche Reich, als letzte europäische 
Großmacht ohne Kolonialbesitz, nahm diesen 
„öden und leeren Landstrich“ in Ermangelung 
anderer attraktiver Möglichkeiten, wenn auch 
widerstrebend, in Besitz. 
„Die Beispiele der „klassischen“ Kolonial-
länder, von den portugiesischen und spani-
schen über die holländischen bis hin zur engli-
schen und französischen Periode, zeigen, daß 
erhebliche Gewinne aus den Kolonien gezogen 
wurden.“24 Nicht so in Deutsch-Südwestafrika. 
Hier mußte der Haushalt des Schutzgebie-
tes von Jahr zu Jahr erhöht werden, um das 
Funktionieren der Verwaltung zu garantieren.25 
Auch die Gewinne aus den exportierten Roh-
führten nicht zur deutlichen Entlastung des 
Schutzgebietsetats im Deutschen Reichstag.26 
Wie schon das Beispiel der afrikanischen 
Kolonisatoren gezeigt hat, mußten auch im 
Falle der europäischen Kolonisation Geld 
und Technologie in einen Raum transferiert 
werden, der bis zu diesem Zeitpunkt periphe-
res Rückzugsgebiet von im südlichen Afrika 
verfolgten und ausgegrenzten Minderheiten 
war. 
Bis in die heutige Zeit ist Namibia von 
Zuwendungen von Außen abhängig, seien es 
Entwicklungshilfegelder zur Erhaltung und 
zum Ausbau der Infrastruktur oder Nahrungs-
mittelhilfen bei Dürrekatastrophen. Auch 
heute ist der Raum von Nahrungsmittelimpor-
ten abhängig, wie die Unterbrechung der Nah-
rungsmittellieferungen aus Südafrika durch 
Regenfälle im Frühjahr 1988 oder die inter-
nationale Dürre-Hilfe nach der Unabhängig-
keit gezeigt haben. Namibia hat zur Zeit eine 
Bevölkerung von etwas über 1,7 Millionen 
Menschen und kann auf seiner landwirtschaft-
-
tigten Nahrungsmittel produzieren. Das heißt, 
Namibia hat unter den jetzigen Produktions-
bedingungen eine agrarische Tragfähigkeit 
von höchstens 375.000 Menschen.27 Die feh-
lenden Nahrungsmittel müssen über Importe 
gedeckt werden, die über andere Wirtschafts-
zweige erwirtschaftet werden müssen. Somit 
ist Namibia im äußersten Maße von Faktoren 
der Weltwirtschaft abhängig, die es selbst 
Wie aus einem politisch unerwünschten 
Land, einer Streusandbüchse mit renitenten 
Eingeborenen, ein tragfähiges Kerngebiet 
mit einer administrativ klar abgegrenzten 
Farmzone von 11,1 Mio. ha Farmland und 
10,9 Mio. ha Notweide entstehen konnte, 
kann nur durch den formal-physiognomischen 
Ansatz in der Darstellung der physisch-geo-
graphischen Ausstattung und durch den histo-
risch-genetischen Ansatz in der Darstellung 
der politischen Verhältnisse und der Besied-
lungsgeschichte erklärt werden. 
1.2 Material- und Quellengrundlagen
-
westafrika haben ihre Anfänge in den ethno-
logischen und landeskundlichen Berichten 
deutscher Missionare. Mit Beginn der Koloni-
sation 1884 sind zahlreiche wissenschaftliche 
in Sammelbänden, Monographien und amtli-
nur von Forschungsreisenden, sondern auch 
-
truppe und Missionaren angefertigt wurden.28
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Der Verlust der Kolonien als Folge des 
Ersten Weltkrieges führte, neben dem wis-
senschaftlichen Schrifttum, im Rahmen der 
Kolonial-Agitation zu einer verstärkten Ver-
über die Erfolge dreißigjähriger deutscher 
Kolonisation im Untersuchungsraum. Mit der 
Gleichschaltung aller Kolonialaktivitäten im 
Reichskolonialbund 1936 wurden diese Veröf-
fentlichungen in den Dienst der Außenpolitik 
des Deutschen Reiches gestellt.
Nach dem Zweiten Weltkrieg setzte in 
Deutschland die wissenschaftliche Forschung 
über Südwestafrika in den 50er Jahren wieder 
ein. Bis zur Unabhängigkeit 1990 konnten im 
Bereich der Geographie zwei Richtungen fest-
gestellt werden, die unpolitische naturwissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit dem Land 
sowie die, den Befreiungskampf der SWAPO 
begleitende, gesellschaftswissenschaftliche 
Ausrichtung in Form der „Politischen Landes-
kunde“.29
In Namibia selbst erschienen zahlreiche 
Abhandlungen durch die Südwestafrika-Wis-
senschaftliche-Gesellschaft30 und Archivalien-
bände durch die „National Archives“ in Wind-
hoek.
lichungen gibt es noch die in den verschieden-
sten Archiven erhaltenen Aktenbestände der 
lichten Statistiken und Jahresberichte der 
Kolonialbehörden sowie zahlreiche Artikel 
aus den Amtsblättern der Kolonien und den 
örtlichen Tages- oder Wochenzeitungen.
Für die Darstellung der infrastrukturel-
len Entwicklung wurden für diese Arbeit – 
neben den zahlreichen Sekundärquellen zu 
speziellen Themen der Landesentwicklung 
– hauptsächlich die „Jahresberichte über die 
Entwickelung der Deutschen Schutzgebiete“, 
das „Deutsche Kolonialblatt“, das „Deut-
sche Kolonial Handbuch“ sowie Archivalien 
aus den Archiven in Windhoek und Potsdam 
Schutzgebietsverwaltung kann man deutlich 
die wechselnden Zielsetzungen der Kolo-
nialpolitik, die Intentionen der Siedler im 
-
ellen Interessen zuwiderlaufen – und die Vor-
stellungen der unterschiedlichsten Interessen-
gruppen für den gesamten Untersuchungszeit-
raum nachvollziehen.
Die Archivalien sind leicht zugänglich. So 
besitzt das Bundesarchiv in Koblenz eine 
verwahrten 2.649 Aktenbände des Zentralbü-
ros des kaiserlichen Gouvernements. In der 
„Ab teilung III: Deutsches Reich“ des Bundes-
archivs in Potsdam liegen nahezu lückenlos 
sieben koloniale Aktenbestände der obersten 
Reichsbehörden sowie der Aktenbestand der 
Deutschen Kolonialgesellschaft. Als Standort 
für Kolonialliteratur ersten Ranges muß die 
Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt 
am Main gelten. Hier ist die „Deutsche Kolo-
nialbibliothek”, die Literatursammlung der 
„Deutschen Kolonialgesellschaft“ und deren 
Nachfolgeorganisation, des „Reichskolonial-
bundes“, eingestellt. Durch das Sondersam-
melgebiet „Afrika südlich der Sahara“ ist die 
Bibliothek ebenfalls im Besitz der neueren 
und neusten Namibia-Literatur.
 Zeitgenössisches Bildmaterial wird durch 
das DFG-Projekt „Digitalisiertes Koloni-
ales Bildarchiv“31 bereitgestellt. In Namibia 
seien noch die Buch- und Kartenbestände 
des „National Archives in Windhoek“ sowie 
die Sammlungen der „Namibia Wissen-
schaftlichen Gesellschaft“ in Windhoek und 
der „Gesellschaft für Wissenschaftliche Ent-
wicklung“ mit der „Sam Cohen Bibliothek“ 
in Swakopmund zu nennen. Eine ausführli-
che Darstellung der genannten Archive und 
Bibliotheken hat DEMHARDT32 1991 veröf-
fentlicht.
1.3 Fragestellungen und Methoden
Aus den oben angesprochenen Ansätzen 
ergeben sich für die Entstehung eines poly-





 Fügt sich der Kolonisationsprozeß in 
Deutsch-Südwestafrika in das allgemeine 
Schema der Genese kolonisatorischer Sied-
lungsnetze ein 33 und welche naturräum-
lichen Determinanten und vorkolonialen 
Lage und Entstehung solcher Siedlungen34?
 Hatten äußere Rahmenbedingungen, wie die 
internationale politische Situation und die 
kolonisatorischen Vorstellungen des Mut-
-
gement des Staates und der Trägergruppen 
auf den Siedlungsprozeß?
 In welchen kolonisatorischen Phasen ver-
lief der Siedlungsvorgang und welche Trä-
gergruppen waren in diesen Phasen raum-
wirksam? Wurde das Siedlungsnetz durch 
welche funktionale zentralörtliche Struk-
tur läßt sich an den unterschiedlichen Zeit-
schnitten in Deutsch-Südwestafrika fest-
stellen?
1.3.1 Zeitschnitte
Im Rahmen der Historischen Geographie, 
die versucht, „... Fragestellungen und Metho-
den, welche die übrige Geographie zur Unter-
suchung gegenwärtiger Sachverhalte verwen-
det, auf Sachverhalte früherer Jahrhunderte 
zu übertragen“35, ist die Bildung von Zeit-
schnitten eine der Methoden, Entwicklun-
gen und Veränderungen in der Raumstruktur 
darzustellen. Die Wahl dieser Zeitschnitte ist 
einmal von der Quellenlage abhängig, da ein 
homogenes Datenmaterial für die Beobach-
tung und Bewertung von Veränderungen im 
Raum vorliegen sollte. Andererseits sollten 
die Schnittpunkte so gewählt sein, daß sie 
relevante Wendepunkte in der raum-zeitlichen 
Entwicklung erfassen.
Zum ersten Zeitschnitt 1884 werden die das 
Land prägenden, naturräumlichen Determi-
naten dargestellt und ein kurzer historischer 
Abriß zur Entstehung der sozio-kulturellen 
Situation zu Beginn der deutschen Inbesitz-
nahme geschildert. Da zu diesem Zeitpunkt 
keine amtlichen Statistiken vorliegen, kann 
nur der Versuch unternommen werden, Herr-
schafts- und Siedlungsstrukturen aus Texten 
von Zeitzeugen und Verträgen zu rekonstruie-
ren bzw. aus der vielfältigen Sekundärliteratur 
zu übernehmen.
Der zweite Zeitschnitt wird auf den Über-
gang der Landeshauptmannschaft von Major 
Curt von François auf Major Theodor Leut-
wein im Jahr 1894 gelegt. Dieser Wechsel 
führt zu einer deutlichen Veränderung in der 
Verwaltung des Schutzgebietes. Die Neuorga-
die erste Dezentralisierung von Verwaltungs-
aufgaben. Von diesem Zeitpunkt an werden 
-
stiken zur Entwicklung des Schutzgebietes 
herausgegeben.36 War die Statistik der weißen 
Bevölkerung schon 1891 angeordnet37, fand 
eine erste Erfassung der zentralörtlichen Ein-
richtung erst 1896 in FITZNER „Deutsches 
Kolonial-Handbuch“38 statt, so daß eine Dar-
stellung zentralörtlicher Einrichtungen nur um 
zwei Jahre zeitverschoben dargestellt werden 
kann.
Der nächste Zeitschnitt wird 1903 gelegt, 
da in diesem Jahr die letzte Statistik vor den 
Auseinandersetzungen mit Herero und Nama 
herausgekommen war. Sie dokumentiert die 
Veränderungen und den Aufbau des Landes in 
der Periode Leutwein, die 1904 zu Ende ging.
Der Schnitt 1906 zeigt die Entwicklung 
durch den kriegsbedingten Ausbau der Infra- 
und Verwaltungsstrukturen auf und verdeut-
licht gleichzeitig die Ausgangslage der Reor-
ganisation Deutsch-Südwestafrikas bis zum 
Jahre 1914.
Das Ende der deutschen Periode in Deutsch-
Südwestafrika 1914/15 kann nur anhand der 
dargestellt werden, da durch den Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges die Daten von 1914 nicht 
abschließenden Beurteilung des zentralört-




1.3.2 Die Bewertung zentraler Orte in 
der Kolonialzeit
Die Bedeutung eines zentralen Ortes kenn-
zeichnete CHRISTALLER als den „Bedeu-
tungsüberschuß“, den ein Ort über andere 
Siedlungen hinsichtlich ihrer Versorgung mit 
zentralen Gütern hat. Diese Bedeutung nannte 
er Zentralität, die durch die an den Ort gebun-
denen zentralen Gewerbe, die zentrale Güter 
bzw. zentrale Dienstleistungen produzieren, 
beschrieben werden. Hierzu zählen die Hand-
werke, der Handel, das Verkehrs- und Nach-
richtenwesen, die Verwaltungstätigkeit des 
Staates, kulturelle und soziale Dienste sowie 
andere Organisationen. Durch die Auswertung 
auf empirischer Basis oder durch die Ermitt-
lung von Ort-Umlandbeziehungen kann eine 
Hierarchie von zentralen Orten aufgestellt 
werden.39
Die Methoden und Instrumente zur Ermitt-
lung der Zentralität von Siedlungen sind seit 
der Dissertation CHRISTALLERS 1933 
weiterentwickelt worden und werden auf 
die unterschiedlichsten Ausgangssituationen 
angewandt. Entscheidend für die Wahl der 
Methode ist die vorhandene Datenbasis oder 
der Aufwand für die Erhebung von Daten.40 
Im Bezug auf die Entstehung zentraler Orte 
in Deutsch-Südwestafrika zwischen 1884 und 
1914 können moderne Verfahren zur Ermitt-
lung der Zentralität nicht angewandt werden, 
da historische Prozesse analysiert werden 
müssen. Dadurch scheiden Untersuchungen 
von Pendlerbewegungen oder Einkaufsbezie-
hungen aus – also jede Untersuchung die auf 
der Befragung oder Beobachtung von Men-
schen beruht. Zwar können im Bereich der 
Verwaltungstätigkeit des Staates die Einzugs-
bereiche der zentralen Orte durch die Verwal-
tungsgrenzen beschrieben werden. Dies sind 
aber vom Staat festgelegte Zwangsgrenzen, 
die keinerlei Aussagen über den tatsächli-
chen Einzugsbereich von privaten Gütern und 
Dienstleistungen geben. Im Idealfall decken 
sich Verwaltungsgrenzen mit den Einzugsbe-
reichen zentraler Funktionen.
Ebenso wenig kann z.B. der „Katalog 
repräsentativer Einrichtungen”, den CHRI-
STALLER 193041 für das Deutsche Reich 
entwickelt hatte, übernommen werden, da das 
Untersuchungsgebiet Südwestafrika im Unter-
suchungszeitraum 1884 bis 1914 erst durch 
Weiße besiedelt wurde und dadurch, anders 
die Einwanderer besiedelt war und somit ganz 
andere Rahmenbedingungen für die Entwick-
lung eines zentralörtlichen Netzes gegeben 
waren.
Daß die Untersuchung der Genese eines 
zentralörtlichen Netzes überhaupt möglich 
ist, obwohl die „Siedlungsverhältnisse in 
[Deutsch-] Südwestafrika ... von denjenigen 
im Entstehungs- und hauptsächlichen Anwen-
-
stems der Zentralen Orte ja außerordentlich 
verschieden“ sind, hat KLÖPPER42 belegt. 
Weder eine geringe Bevölkerungsdichte 
noch eine dispers auf Farmplätzen siedelnde 
Umlandbevölkerung sind nach der Theorie 
ein Hindernis für die Bildung von Stadt-Land-
Beziehungen. 
Zentrum – Umland ist ökonomisch durch 
den Zeit- und Kostenaufwand zur Erlangung 
von zentral angebotenen Gütern und Dien-
sten bestimmt.“43 Weiter weist KLÖPPER 
darauf hin, daß gerade in sehr dünn besiedel-
ten Gebieten zu erwarten ist, daß die hohen 
Distanzen, die zur nichtprimären Bedarfsdek-
kung zurückzulegen sind, ein transparentes 
System von Zentralen Orten zur Folge haben 
werden.
Ein Beispiel für die Untersuchung eines 
zentralörtlichen Systems mit historisch-gene-
tischen Ansatz für einen ähnlichen Untersu-
chungszeitraum bietet LAMPING am Bei-
spiel Unterfrankens.44 Zwar besteht in diesem 
Untersuchungsraum schon über Jahrhunderte 
eine Siedlungskontinuität durch eine seßhafte 
(nicht nomadische), autochthone Bevölke-
rung, die in einem gewachsenen admini-
strativen Netz verankert war, doch läßt sich 
die Untersuchungsmethodik durchaus auf 
die Genese des zentralörtlichen Systems in 
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Deutsch-Südwestafrika zwischen 1884 und 
1914 über tragen.
Als ersten Arbeitsschritt führt LAMPING 
die Erstellung eines Kriterienkataloges der 
zentralen Ausstattung durch. Dabei überprüft 
LAMPING, ob für einen solchen Katalog 
überhaupt genügend Quellenmaterial zur Ver-
fügung steht. Das ermittelte Material muß im 
Sinne ARNBERGERS45 einer Quellenkritik 
unterworfen werden, um die Brauchbarkeit 
und Vergleichbarkeit der Archivalien, Statisti-
ken, Texte und Karten nachzuweisen. Danach 
wird der Kriterienkatalog anhand der ver-
wendbaren Quellen erstellt.
Nach dieser Vorarbeit kann die zentral-
örtliche Gliederung in jedem Zeitschnitt in 
zwei Schritten vorgenommen werden.
In einem ersten Schritt werden alle zentra-
len Orte nach dem Grundschema des Kriteri-
enkatologs erfaßt, der für alle Zeitstellungen 
vergleichbar zur Verfügung stehen muß. In 
einem zweiten Schritt wird eine Einzelanalyse 
durchgeführt, die die zusätzlich vorhandenen 
Daten, die nicht für alle Zeitstellungen vor-
handen sind, mit berücksichtigt und die Ein-
ordnung in ein funktionales, zentralörtliches 
System ermöglicht.
Das Grundschema zur Erfassung der zentra-
len Orte und ihrer ersten Einstufung im Bei-
spiel Unterfranken46 enthält die qualitativen 
Ausprägungen Sitz einer Verwaltung, Funk-
tion als Marktort und Niederlassung eines 
Arztes oder einer Apotheke in zwei quantitati-
ven Stufen. Dieses Grundschema kann natür-
lich nicht unverändert auf das Untersuchungs-
gebiet Deutsch-Südwestafrika übertragen 
werden, da hier eine Infrastruktur im Entste-
hen be schrieben wird, bei der die von LAM-
PING gewählten tradierten Grundelemente 
erst aufgebaut werden müssen.
1.3.3 Kriterienkatalog zur Funktionsbe-
stimmung
Da zur Ermittlung der Stadt-Umland-
Beziehungen in Deutsch-Südwestafrika die 
entsprechenden Daten nicht mehr in situ erho-
ben werden können, muß zur Zentralitätser-
mittlung mit einer systematisch-analytischen 
Methode gearbeitet werden, die durch eine 
historisch-genetische Betrachtung des Gesam-
traumes ergänzt wird. Das heißt, neben der 
Auswertung rein statistischer Unterlagen 
muß das Werden der zentralen Orte durch die 
Beschreibung politischer Vorgänge, admini-
strativer Maßnahmen und Siedlungsvorgänge 
im Umland dieser Orte beschrieben werden, 
um so zu einer kulturlandschaftlichen Aussage 
im Sinne einer Landeskunde zu kommen.
-
ler Orte nach einem oder wenigen Kriterien 
-
gelhaft sind und nur grobe Übersichten lie-
fern, müssen für detaillierte Untersuchungen 
umfangreiche Kataloge zentraler Einrichtun-
gen angelegt werden.47
Da die amtlichen Statistiken (Denkschriften 
und Jahresberichte) nur auf den übergeordne-
ten Verwaltungsebenen Distrikt und Bezirk 
basieren und Daten über die einzelnen Orte 
nicht vorliegen, wurden zur Ermittlung von 
zentralen Einrichtungen Adreßbücher heran-
gezogen und durch Auswertung von Spezial-
publikationen (z.B. über Post, Polizei, Mission 
u.a.) ergänzt. Als Grundschema für die Erstel-
lung eines Kriterienkatalogs wird die Inter-
nationale Systematik der Wirtschaftszweige 
(ISIC)48 verwendet. Dieser, in Abb. 3 darge-
stellten, Systematik werden alle in den Adreß-
büchern vorkommenden und ergänzten Gesell-
schaften, Firmen, Berufe sowie staatliche und 
private Dienstleistung zugeordnet. Die gewon-
nenen Daten werden sinnvoll zusammenge-
faßt und als ungewichtetes Grundschema zur 
ersten Einordnung der Siedlungen verwandt. 
-
material eine Einzelanalyse zur funktionalen 
und hierarchischen Einordnung statt.
Eine Gewichtung der einzelnen zentra-
Inanspruchnahme, wie sie KLÖPPER49 in 
seiner Untersuchung durchgeführt hat, wird 
in dieser Untersuchung nicht angewen-
det. Wie KLÖPPER ausführt, enthalten die 
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Adreßbuchquellen „keinerlei Angaben über 
die Größe der Einrichtungen (etwa Zahl der 
Beschäftigten). ... Es fehlt gänzlich an Berufs-
statistiken der Bevölkerung; Angaben über 
das Vorhandensein zentraler Einrichtungen 
sind daher die einzige Quelle zur Ermittlung 
der Zentralität. Es muß darauf verzichtet 
werden, die zentralen Einrichtungen nach 
ihrem Rang zu unterscheiden. Ausschlagge-
bend für die Bewertung war die Bedeutung 
für den Farmhaushalt und -betrieb.“50 Die 
Inanspruchnahme wurde von KLÖPPER 
mit einem Wertmaßstab von 1 – 3 gewich-
Abb. 3: Die Abteilungen und Hauptgruppen der Internationalen Systematik der Wirtschafts-




































































































































































































































































tet. „Bei der Bewertung zentraler Einrich-
tungen mußte auf die Eigenart der Stadt-
Land-Beziehung in Südwestafrika geachtet 
werden: Eine Büchsenmacherei wurde dem-
gemäß höher bewertet als eine Druckerei; 
1912 war ein Stellmacher oder Schmied, ..., 
wichtiger als ein Fotoatelier, ein Tierarzt 
durchweg bedeutender als ein Zahnarzt.“51 
Die Grundlagen für diese Gewichtung hat er 
In der vorliegenden Untersuchung werden 
die ermittelten zentralen Einrichtungen unge-
wichtet unter dem entsprechenden Punkt in 
der Systematik addiert. Eine Besonderheit 
in Deutsch-Südwestafrika war, daß einzelne 
Unternehmer nicht nur auf ein Produkt spezia-
lisiert waren, sondern ihre Waren- und Dienst-
leistungspalette zur Risikominimierung weit 
gestreut hatten. In einem solchen Fall ist jede 
private Dienstleistung (z.B. Kaufmann, Gast-
hof und Fuhrunternehmer) ebenso wie jede 
staatliche Dienstleistung (Postamt, Telegra-
phenstation und Postzahlungsverkehr) einzeln 
gezählt worden.
Nach Zuordnung der in den Quellen beleg-
ten zentralen Einrichtungen zu der ISIC-Syste-
matik ist diese durch Weglassen und Zusam-
menfassen zu einem Kriterienkatalog verkürzt 
und vereinfacht worden (Abb. 4). Der pri-

















































































































































































































Abb. 4: Vereinfachte und zusammengefaßte Abteilungen und Hauptgruppen der Internationalen 
Systematik der Wirtschaftszweige (ISIC)
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ren Sektor entfällt die Abteilung 2 – Bergbau, 
Gewinnung von Steinen und Erden –, da nur in 
Folge des Bergbaus in den Bergbaustandorten 
zentrale Funktionen entstehen, aber nicht durch 
den Bergbau selbst. Die Hauptgruppen 31, 32, 
33, 34, 36, 38 und 39 der Abteilung 3 – Verar-
beitendes Gewerbe – werden zusammengefaßt, 
da im dargestellten Kolonialraum Produktion 
und Verkauf nicht zu trennen sind. Die Abtei-
lung 4 wird nicht dargestellt, da Energiewirt-
schaft und Wasserversorgung nur lokale Bedeu-
tung in wenigen Orten haben. Das Baugewerbe, 
Abteilung 5, wird dargestellt.
Im tertiären Sektor werden die Hauptgrup-
pen 62 und 63 zur Abteilung 6 – Handel, 
Gaststätten und Beherbergungsgewerbe – 
zu sammengefaßt. Eine interne Ausweisung 
der Hauptgruppe 61 Großhandel konnte 
Deutsch-Südwestafrikas die meisten Han-
delshäuser Groß-, Feld- und Einzelhandel 
betrieben haben. Abteilung 7 – Verkehr und 
Nach richtenübermittlung, Lagerung – ent-
hält zusammengefaßt staatliches und privates 
Transportwesen (71) sowie das Nachrichten-
wesen (72). Abteilung 8 enthält nur den Geld-
verkehr durch staatliche und private Geldinsti-
tute sowie den Postanweisungsdienst. Dieser 
wurde als eigenständige zentrale Einrichtung 
aufgenommen, da der Postanweisungsdienst 
in der Regel die einzige Möglichkeit war, 
Geld zu transferieren. Die Hauptgruppen 82 
und 83 sind in den Adreßbüchern nicht aufge-
führt. Die Abteilung 9 – 
soziale und persönliche Dienstleistungen – ist, 
wie Abb. 4 zeigt, intern stark gegliedert. Hier 
-
chen Verwaltung und Verteidigung (91) noch-
mals in 5 Untergruppen zerlegt, um Funktion 
und Genese der Siedlung besser erfassen 
zu können. So sind z.B. die Häuptlinge mit 
Schutzvertrag als Quasi-Beamte des Schutz-
gebietes und Konsulate (96) in Hauptgruppe 
91 erfaßt worden. Weitere Hauptgruppen in 
der Abteilung 9 sind Hygienische Anstalten 
und Einrichtungen (92) sowie soziale und 
verwandte Dienstleistungen (93). Die per-
sönlichen und hauswirtschaftlichen Dienstlei-
stungen (95) sind, da in der Regel mit einem 
Einzelhandelsgeschäft verbunden, in der 
Hauptgruppe 62 gezählt worden.
Für die funktionale Bestimmung der Sied-
lungen und für die Einzelanalyse der Zentra-
lität wird auf die Vollerhebung zurückgegrif-
fen, für die tabellarische und kartographische 
Darstellung wird der generalisierte Katalog 
verwendet.
 
1.3.4 Funktion und Größe der  
Siedlungen 
Die Feststellung, ob einige Siedlungen 
in Deutsch-Südwestafrika schon in ihrem 
Erscheinungsbild und in ihren Funktionen der 
-
zelnen nicht entschieden werden. Als Koloni-
alsiedlung im Aufbau waren die Siedlungen im 
Untersuchungsgebiet im steten Wandel begrif-
fen und vom Erscheinungsbild her typische, 
weiträumig angelegte Ortschaften ähnlich den 
Siedlungen im angloamerikanischen Raum.52 
Von der Physiognomie in Grund- und Aufriß 
waren neben den tradierten europäischen 
Wohn-, Verwaltungs- und Geschäftsgebäu-
den53, wie zum Beispiel zahlreichen Jugend-
stilensembles in Windhoek, Swakopmund und 
Lüderitzbucht54, auch Gebäude mit neuen, für 
das herrschende Klima typischen Stilelementen 
entstanden.55
Zweifel eine gewisse Mindestgröße, ohne 
die bestimmte zentrale Funktionen nicht zu 
erfüllen sind. Die kolonialen Siedlungen in 
Deutsch-Südwestafrika hatten bis 1914 nicht 
die Größe erreicht, die heute für eine Stadt in 
Mitteleuropa angenommen wird.56 Bei der Ein-
richtung der kommunalen Selbstverwaltung 
1909 wurden nur Gemeindeverbände gegrün-
det, keine Stadtrechte vergeben. 
Da in Südwestafrika die allgemeine Sied-
lungsform aus Einzelhöfen oder Farmen besteht, 
sich also keine Dörfer in mittel europäischer 
Ausprägung gebildet haben, müssen Zentren 
vorhanden sein, die dem sozialen Zusammen-
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hang dienen und bestimmte wirtschaftliche 
und administrative Funktionen übernehmen. 
Nach SCHWARZ kann sich bei gleichmäßiger 
Verteilung der Farmen und geringer Bevöl-
kerungsdichte, wie zum Beispiel in der dem 
Untersuchungsgebiet benachbarten Karru, ein 
regelmäßiges Netz mit Mittelpunktsiedlun-
gen bilden.57 Da im Untersuchungsgebiet ein 
Landnahmeprozeß stattfand, läßt sich die Ent-
stehung der Mittelpunktsiedlungen auf wenige 
Siedlungstypen, wie in Abb. 2 dargestellt, mit 
Verwaltungs- und Polizeistationen bildeten 
den ersten Rückhalt einer Landnahme und 
dienten der militärischen Raumsicherung. Der 
fortschreitender Kolonisation. Ansatzpunkte 
waren Eingeborenensiedlungen und Verkehrs-
wege.
In Handelsposten und -stationen wurden 
europäische Handelsgüter verkauft oder gegen 
sogenannte „Kolonialwaren“ getauscht, wäh-
rend Missionsstationen der Ansiedlungen von 
Eingeborenen dienten.58 Waren diese Statio-
nen verkehrsgünstig gelegen oder wurden sie 
an ein Verkehrsnetz angeschlossen, konnten 
sich aus ihnen multifunktionale Mittelpunkt-
siedlungen entwickeln.
Die von WIRTH 197559 genannten drei 
Grundfunktionen Herrschaft, geistiges und 
religiöses Leben sowie nicht-agrarische Wirt-
schaft waren am Ende der deutschen Periode 
in unterschiedlichster Ausprägung vorhan-
den und durchaus – wenn auch nicht in der 
vollständigen Ausbaustufe – mit denen einer 
„modernen westlichen Stadt“ im europäischen 
Mutterland vergleichbar.
1.4 Zur Schreibweise der Ortsnamen
„So erschien mir zum Beispiel anfangs als 
der Namen. Mehr als einmal hatte ich die Aus-
wahl zwischen einem Dutzend verschiedener 
Schreibweisen desselben Namens.“60 
Der Autor des Buches „Götter, Gräber und 
Gelehrte“, C. W. CERAM, beschreibt hier die 
Probleme, die bei der Anfertigung von Arbei-
ten mit historisch-geographischem Inhalt und 
in Gebieten mit oraler Namensübermittlung 
auftreten können. Vor allem in der Anfangs-
phase der Kolonisation Deutsch-Südwestafri-
kas wurden die Orts- und Landschaftsnamen 
-
gedeutscht. Dadurch entstanden, je nach Autor 
oder Statistik, die unterschiedlichsten Schreib-
weisen. Die Bürokratie hat dieses Problem 
beseitigt. Eine kleine, unscheinbare Notiz in 
den „Deutschen Kolonialblättern“, „Die amt-
liche Schreibweise des Gouvernementssitzes 
in Deutsch-Südwestafrika ist in „Windhuk“ 
(bisher „Windhoek“) abgeändert worden“61, 
zeigte einen Lösungsweg auf. Schon 1892 
hatte eine „Kommission zur Regelung der 
einheitlichen Schreib- und Sprechweise der 
geographischen Namen in den deutschen 
Schutzgebieten“ Regeln aufgestellt, die 1903 
überarbeitet und verbessert wurden. Dabei 
sollten fremdländische Namen nur in Aus-
nahmefällen ersetzt werden und die Lautfolge 
in eine vorgegebene deutsche Schreibweise 
übertragen werden.62
In dieser Arbeit wird immer die von der 
jeweiligen Statistik oder von dem zitierten 
Autor verwendete Schreibweise übernom-
men, wenn die „amtliche“ Schreibweise zum 
entsprechenden Zeitpunkt nicht bekannt ist.
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Abb. 5: Der Köcherbaum (Aloe dichotoma) ist ein Beispiel für die Anpassung des Lebens an ein 
lebensfeindliches Klima. (StuUB 020-2156-32)
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2 Das Naturraumpotential als limitieren-
der Faktor der Raumerschließung
Zu Beginn der deutschen Aktivitäten im 
südlichen Afrika war das Untersuchungs-
gebiet nicht unbedingt ein weißer Fleck 
auf den Landkarten der Europäer. Schon 
Anfang des 19. Jahrhunderts waren Händler 
und Missionare in diesen Raum eingedrun-
gen, hatten Berichte über Natur und Kultur 
Übertreibung und falschen Behauptungen bis 
zur exakten Berichterstattung. So trafen die 
ersten Kolonisten und Siedler in einem Raum 
-
gemeinen aber durch geschönte Berichte und 
wirksame Werbung1 bekannt war.
Afrika südlich der Linie Kunene – Oka-
wango – Kwando – Sambesi2 ist ein Hoch-
land mit über 1.000 m Höhe, dessen Ränder 
schüsselförmig bis zu 3.400 m aufgewölbt 
des Kalaharibeckens, jener Geosynklinalen, 
die den gesamten Großraum Südafrika prägt. 
Sie sind in verschiedenen Formen als Rand-
stufe, Gebirgskette oder Bergland ausgebil-
det. Charakteristisch für alle Geosynklinalen 
ist, wie auch beim Kalaharibecken, der sanfte 
Anstieg vom Inneren der Einsenkung zum 
Scheitelpunkt der Randschwelle und der Stei-
labfall zur vorgelagerten schmalen Küstenab-
dachung, die stets tiefer als das Beckeninnere 
liegt.
„Südwestafrika [und damit auch das heutige 
Namibia] ist ein politischer Ausschnitt aus dem 
südlichen Teile des afrikanischen Kontinents 






sche Ausschnitt“ liegt im nordwestlichen Teil 
Südafrikas zwischen 17° und 29° südlicher 
heutigen Grenzen Namibias, der ehemali-
festgelegt und durch bilaterale Verträge wie 
5 von 1890 
in Verhandlungen mit Portugal variiert. Zum 
Teil sind sie aber bis heute strittig Es sind 
somit Kolonialgrenzen, die im fernen Europa 
zur Abgrenzung von Interessensphären und 
Wirtschaftsräumen der Kolonialmächte ohne 
genaue Kenntnis der naturräumlichen und eth-
nischen Gegebenheiten und ohne Beteiligung 
7
2.1 Der Naturraum
In seinen Grenzen hat Namibia Anteil an den 
drei Landschaftstypen des südlichen Afrika.8 
In Namibia verlaufen diese Großlandschaf-
ten in Nord-Süd-Richtung parallel nebenein-
ander. Im Westen, auf der Küstenabdachung, 
liegt entlang der nebelreichen Küste – von 
den tiefen Erosionsschluchten des Oranje im 
Süden bis zum Engtal des Kunene im Norden 
– die 80 bis 120 km breite, wasserlose Namib-
Großen Randstufe das im Mittel 1.200 bis 
1.500 m hohe, nach Osten einfallende Hoch-
und Osten unter die mächtigen Sedimente des 
Kalaharibeckens.
9 -
teilung von Südwestafrika“, unter Nutzung 




in großen Teilen bis heute Gültigkeit hat und 
von LESER11
physiogeographischen“ Faktoren gegliedert 
wurde (s. Abb. 6).
2.1.1 Die Küstenabdachung
An der Ausgleichsküste mit felsigem oder 
gleich ungünstigem Sandstrand sind Lüderitz-
bucht - ehemals Angra Pequeña - und Walvis 
Bay die einzigen Naturhäfen an der 1.380 km 
langen unwirtlichen Küste. Um von diesen 
Häfen das bewohnbare Hochland zu errei-
chen, muß die lebensfeindliche, wasserlose 
Namib durchquert werden, die als Barriere 
noch heute den Zugang ins Landesinnere 
erschwert.
LESER gliedert die Küstenabdachung in die 
Nebelwüsten-Namib, die Wüste Namib und 
Wüste Namib selbst ist in südliche, zentrale 
zwischen Oranjemündung und Lüderitzbucht 
-












































































































































































Abb. 6: Naturräumliche Gliederung nach LESER und Verkehrsleitlinien um 1900
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-
rial der Flüsse gebildet, die mit kleinem Ein-
zugsbereich westlich der Randstufe wegen des 
geringen Niederschlags und der großen Trok-
kenheit das Meer nicht erreichen.
Nördlich des Kuiseb beginnt die Zentrale 
Namib als Stein- oder Geröll-Namib. Hier 
haben Flüsse mit einem großen Einzugsbe-
reich im Hinterland die Große Randstufe 
durchbrochen und auf einer Breite von ca. 150 
km abgetragen. Bei der Abtragung blieben 
härtere Gesteinspartien stehen, wie die Gra-
nitmassive des Brandberges (2.579 m), der 
Spitzkoppe (1829 m) und des Erongogebirges 
(2.350 m). In diesem Bereich ist es möglich – 
den Atlantischen Ozean erreichen – leicht in 
-
 – im Gegensatz zur 
nördlichen und südlichen Namib  – nicht aus-
gebildet.
Jenseits des Ugab, in der nördlichen Namib, 
setzt sich die Stein- und Geröll-Namib - an der 
Küste als  - bis zum Kunene fort. 
eine ausgeprägte, aber stark zertalte Randstufe 
mit anschließendem Bergland behindert, ein 
Hafenstandort an der Küste fehlt.
2.1.2 Randhochland oder Randschwellen-
bereich
12 in vier 
Hauptgruppen, die Großen Randstufenberg-
länder, das Zentrale Hoch- und Bergland, die 
-
kiep-Senke und die Namakwaland Bergländer 
Im Süden liegen die Großen Randstufen-
berg länder. Von den Talrandbergländern des 
Oranje verläuft über 400 km in Süd-Nord-
Richtung die Große Randstufe als Schichtstufe 
-
block des Naukluftgebirges, von dort entlang 
des Khomas Hochlandes bis zum Swakop-
Rivier, von hier reicht sie über die Berglän-
der zwischen Swakop- und Khanrevier bis 
100 m und 300 m hoch, ist an einigen Stellen 
genutzt, wie Abb. 6. zeigt. Es sind der Paß bei 
Aus (1.534 m) an der Strecke Lüderitz – Keet-
m) trennt, das stark zerschnittene Gebirgsland 
sowie die breite Lücke des Tsauchab Riviers 
fast 2.000 m hohen Naukluftgebirge.13
natürlichen Einfalltore für die Erschließung des 
Südens von den Häfen Lüderitzbucht (Angra 
Pequeña) und Walvis Bay. 
Nach Norden schließen sich die Berglän-
der und Flächen der Randstufenlücke und das 
Brandberg-Massiv zwischen Khan-Rivier und 
Huab-/Ugab-Rivier mit einzelnen Inselbergen 
an, deren bekanntesten die Kleine und Große 
lücke, Ausräumungsgebiete mit weit ins Lan-
desinnere reichenden Rivieren, tragen die 
Erschließungslinien der Landesmitte und des 
Nordens von der Küste.
Nördlich des Huab-Riviers folgt bis zum 
-
land ist durch von Ost nach West verlaufende 
Täler gegliedert und ist für einen Verkehr von 
der Küste durchgängig. In diesem Bereich 
fehlen aber die Landungsmöglichkeiten an der 
Küste.
In der Mitte des Landes liegt das Zentrale 
Hoch- und Bergland um Windhoek. 
14 -
land bildet einen Quellknoten für das Gewäs-
sernetz nach Westen zur Küste, nach Osten 
zur Kalahari und nach Süden zum Oranje. 
Gleichzeitig trennt es den Norden vom Süden 
des Landes, wobei das Auasgebirge südwärts 
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von Windhoek wie ein Riegel über einer von 
Okahandja über Windhoek nach Rehoboth 
verlaufenden Senke liegt. Windhoek hat somit 
eine Schlüsselstellung bei der Kontrolle des 
-
tralen Berglandes ist das Khomas-Hochland 
mit dem Steilabfall zur Namib, der Südteil 
das Neudammer-Hochland, das im Osten zur 
Kalahari abfällt.
Nördlich an das Zentrale Hochland schließt 
-
che mit inselartig herausragenden Rumpfber-
gen und Rumpfgebirgen. Als Bestandteil des 
-
schen 1.400 m und 1.600 m Höhe, die heraus-
ragenden Berge – z.B. Etjo-Gebirge, Ombo-
rogebirge und Waterberg – haben Höhen um 
2.000 m. Nördlich folgt das Otavibergland, 
ein stark zertaltes Karstgebirge mit Karstquel-
Südlich des Zentralen Hochlandes liegen 
mit einer Breite von fast 200 km die Berg- 
Senke, eine Schichtstufenlandschaft, deren 
deutlichste Stufen der Schwarzrand und der 
Systems tief eingeschnitten und eine weite 
-
den zweitgrößten Canyon der Welt, den Fisch-
erfolgte die Besiedlung und Erschließung des 
Landes aus der Kapregion, da hier keine grö-
ßeren Hindernisse zu überwinden waren.
Abb. 7: Ochsenwagen als Transportmittel im Kaokoveld (StuUB 028-2302-045)
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-
nanib-Plateau und den herausragenden Klei-
nen und Großen Karasbergen.
2.1.3 Zentrales Aufschüttungsbecken oder 
Zentraler Beckenbereich
Vom Süd-Osten nach Norden verläuft das 
zentrale Aufschüttungsbecken der Kalahari, das 
nördlich des Otaviberglandes weit nach Westen 
reicht. Charakterisierendes Merkmal dieser 
LESER gliedert diesen Raum in die Nordwest-
liche Kalahari und die Mittlere und Zentrale 
Kalahari.
Rinnen, den Oshanas, die mehr oder weniger 
regelmäßig von Norden während der Regenzeit 
vollaufen und in die Großdepression Etoscha-
Osten die Omaheke (Mittlere Kalahari) an, 
Flußoasen im Norden an Kavango, Cuito und 
Cuando - im Übergangssaum zur Fluß-Kala-
hari. Südlich davon folgen die Sandvelder der 
Bereich des Auob- und Nossob-Rivieres.
Besiedlung und kulturelle Entwicklung war 
ohne technische Hilfsmittel durch die einge-
schränkte Erreichbarkeit – Küste mit unzurei-
chenden Landungsmöglichkeiten und breitem, 
wasserlosem Küstensaum, dünn besiedelte 
Randräume beiderseits des Oranje mit wenigen 
Übergangsstellen im Süden, im Osten durch 
 – nur 
auf dem Landweg möglich.15
2.2 Die klimatischen Verhältnisse
-
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breitem Niederschlagsgürtel, pendelt mit 
dem Sonnenstand zwischen nördlichem und 
unregelmäßig. Verschiebt sich die ITC über 
dem Meer nur gering, verlagert sie sich über 
dem Land, durch dessen stärkere thermische 
Reaktion, ausgeprägter, aber nicht jedes Jahr 
gleich (Abb. 8).
Namibia liegt unter dem subtropischen 
Hochdruckgürtel und wird von der ITC im 
Südsommer nur im nördlichen Bereich tan-
giert. -
falls in Ausläufern die Landesmitte erreichen 
-
hin unter dem nach Süden verdrängten Sub-
tropenhoch und erhält nur episodisch Nieder-
schläge. Im Südwinter verlagert sich die ITC 
nach Norden, so daß auch der nördliche Lan-
-
derschläge durch die nachrückende Winterre-
genzone erhalten.16
Abb. 9: Mittlerer Jahresniederschlag und Niederschlagsschwankungen
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Namibias an der Westküste Afrikas verändert.
und Westwinde regnen sich über dem kalten, 
aus subpolaren Breiten kommenden Bengu-
elastrom ab, so daß die Feuchtigkeit dieser 
Winde allenfalls zur Nebelbildung im Küsten-
bereich führt.
Teil ihrer Feuchtigkeit als Steigungsregen an 
der Großen Randstufe in Natal. Mit zuneh-
mender Westdrift regnen sich die Passatwol-
ken über der östlichen Kalahari ab. Selten 
erreicht Regen von der Ostküste die Namib.
Oben geschilderte Bedingungen führen zu 
einem durchschnittlichen Niederschlag von 
270 mm/a. (Abb. 9) -
derschlag von 20 mm/a entlang der Küste im 
Westen und im Süden des Landes auf über 
700 mm/a im Nordosten zu.17 Genauso nimmt 
auch die Zuverlässigkeit (Variabilität) des 
Regenfalls zu.18 95% Namibias erhalten über 
die Hälfte der Jahresniederschläge während 
des Südsommers, wenn eine Tiefdruckzunge 
Feuchtigkeit durch fehlende Niederschläge 
wird durch die hohen Temperaturen – im Lan-
desinnern immerhin im Mittel zwischen 20°C 
und 25°C – einer Sonnenscheindauer von 
durchschnittlich 10 Stunden pro Tag19 und der 
daraus folgenden hohen Evaporationswerte 
noch verstärkt. So beträgt die potentielle Ver-
dunstung im Bereich Keetmanshoop mehr 
als 3.700 mm bei 200–300 mm Niederschlag 
pro Jahr und im äußersten Norden in der 
Owambo-, Kavango- und Capriviregion mit 
2.700 mm bei über 700 mm Niederschlag.20 
und die Zuverlässigkeit (Variabilität) der 
Niederschläge sind maßgebend für die land-
wirtschaftliche Nutzung. Nur 8% der Fläche 
Namibias erhalten die für einen Regenfeldbau 
nötigen Niederschlagswerte über 500 mm/a. 
landwirtschaftlich oder nur für eine extensive 
Weidewirtschaft genutzt werden.21 
Nach LESER22 hat Namibia Anteil an 
drei Klima großlandschaften, den wechsel-
feuchten Tropen im Norden mit Trockenwald, 
dem semiariden Tropenklima in der Landes-
mitte mit Savannen unterschiedlichster Aus-
prägung und dem Wüsten- und Halbwüsten-
klima der Subtropenzone mit der Namib und 
dem Süden des Landes.
macht deutlich, daß Namibia ein extrem 
arides bis semiarides Land ist, das nur eine 
geringe Bevölkerung bei angepaßter Wirt-
-
gen Niederschläge und hohen Verdunstungs-
erlaubt Siedlungen nur an Quellen oder 
Brunnen, Zisternen oder Stauanlagen.
Verständlich ist auch, daß zu Beginn der 
deutschen Kolonisation die vorhandenen Was-




Abb. 10: Nama-Ansiedlung im Kaokoveld. Photo Hartmann (StuUB 019-2125-17).
Abb. 11: Herero-Werft am Waterberg (StuUB 020-2210-39)
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3 Ansätze zentralörtlicher Strukturen in 
der vorkolonialen Periode
Das südwestliche Afrika war bis zur Okku-
pation durch das Deutsche Reich 1884 nach 
dem internationalen Verständnis der damali-
gen Zeit „herrenloses Gebiet“1, da die drei, 
zum Wesen eines Staates gehörenden Grund-
lagen, „eigenes Territorium, eigene [Staats-] 
Angehörige und eigene Staats- und Herr-
schaftsgewalt“2, fehlten.
Für die ersten Weißen3, die das Land ent-
lang der Küste bereisten, war es eine trostlose 
Wüste mit wenigen geeigneten Landungs-
plätzen. Nachdem die Holländer 1652 am 
für ihren Ostindien-Handel errichteten und 
damit die „weiße“ Besiedlung im südlichen 
Afrika begann, wuchs auch das Interesse 
an der Erforschung der Westküste. Aus den 
klaren Aufträgen an den Kapitän des For-
daß bekannt war, daß irgendwo zwischen 
dem Oranje und dem heutigen Angola eine 
Grenze verlief, „wo die Hottentotten [Nama] 
[Herero/Owambo] 
beginnen.“4 Nach der Übernahme des Kaps 
durch die Briten 1795 wurden auch die Inseln 
und einige Buchten und Hafenplätze, darun-
Walfang ein geringer Küstenhandel mit den 
Nama betrieben. Der Zugang zum Landesin-
nern, wo die „rinderreichen Herero“ lebten, 
ungenutzt.
3.1 Erkundung und Erforschung bis 1800
In der Mitte des 18. Jahrhunderts begann 
auch die Erforschung des südwestlichen 
Afrikas auf dem Landweg. Gerüchte über 
den Mineral- und Wildreichtum des Landes 
und über ein „schwarzes Volk“ nördlich des 
Regierung am Kap, wissenschaftliche Expe-
ditionen auszuschicken.5 Diese erreichten 
unter der Führung von Hendrik Hop und 
Jakobus Coetze am 5. Oktober 1761 das heu-
tige Warmbad, am 22. Oktober das Löwen-
rivier. Transportmittel war der Ochsenwa-
gen. Diese Expedition ins Land der Nama 
Kunde von dem Großvieh züchtenden Volk 
der Herero, den Damaras und Tswanas im 
seiner Expedition zu den Herero in Swartmo-
Siedler. Genauere Erklärungen über die Eth-
Faßt man diese Forschungsergebnisse 
zusammen, ergibt sich für die Verteilung der 
verschiedenen Ethnien um 1800 im südwestli-
chen Afrika folgendes Bild:
Auf der Suche nach einem Weidegebiet 
hatten die Nama das regenarme Kleinnama-
land südlich des Oranje verlassen und sich 
im Norden unterhalb der Linie Kuiseb – 
Swakop – Nossop niedergelassen. Der erste 
Stamm, der die hier lebenden Bergdamara 
verdrängte und sich hier niederließ, waren die 
Geikou, die „Rote Nation“ von Hoachanas. 
Er betrachtete sich als Besitzer des gesamten 
Namalandes, alle folgenden Stämme waren 
Keetmanshoop, die !Kara-gei-khoi (Frans-
!Kara-!ôan am Löwenrivier und die O-gei 
-
der „Roten Nation“ gehörten die !Gaminun 
der Kuiseb-Mündung lebten.
Zwischen diesen Namastämmen lebte, teils 
in Abhängigkeit, teils frei, die ursprüngli-
che Sanbevölkerung der Namib. Nördlich 
am unteren Kuiseb und Swakop waren die 
Schmiede und Tauschhändler arbeiteten.
Verschiedene Hererohäuptlinge waren 
gerade6 aus dem Kaokoveld eingewandert und 
hatten sich ein neues Weidegebiet zwischen 
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der Linie Swakop-Rivier – Gobabis und dem 
Sandfeld erobert. 
Die bantusprachigen Völker des Nordens, 
Owambo, Kavango und Caprivianer, waren 
zwischen dem 16. und  18. Jahrhundert in das 
nördliche Namibia eingedrungen und ließen 
sich als Ackerbauern nieder. Zwar gab es bei 
der Inbesitznahme des neuen Landes Kämpfe 
zwischen den einzelnen Gruppen der Immi-
granten und einen Verdrängungskrieg mit den 
dort lebenden San, „although migrations are 
nothing new in the history of mankind.“7 Es 
war keine Einwanderung in Wellen, sondern 
ein kontinuierliches Einsickern. Jagdgrup-
pen erkannten bald die Fruchtbarkeit dieser 
Gegend und die Verfügbarkeit von Wasser 
und Wild. Einige Wanderungserzählungen 
der Owambo geben als Grund Streit unter den 
Herrschenden, Überbevölkerung und Kriege 
für die ständige Suche nach gutem Acker- und 
Weideland an.8
Erst das 19. Jahrhundert markiert das Ende 
dieser Einwanderungen in das Owamboland, 
die im 17. und 18. Jahrhundert auch durch die 
dauernde Bedrängung durch den Sklavenhan-
del ausgelöst worden sein sollen. Zwei Fakto-
ren beendeten diese Wanderungsbewegungen:
Die meisten Einwohner im südlichen 
Angola und im nördlichen Namibia waren 
im 19. Jahrhundert in wohl etablier-
ten Königreichen unter der Führung der 
Ovimbundus eingebunden
Die Aufteilung des Owambolandes durch 
die deutschen und portugiesischen Ein-
wanderer in der Berliner Konferenz 
„Colonialism therefore, as noted above, 
was a major factor in ending both external 
und internal migrations.“9
Weiße als Kulturraum prägender Faktor 
lassen sich für die Zeit vor 1800 nicht bele-
gen. Lediglich einige Forschungsreisende, 
Raum bereist und später in Europa von ihren 
Erlebnisse berichtet.10 
3.2 Die Zeit der Missionare – 1805 bis 1884
Um 1800 begann eine neue Phase der Land-
nahme im südwestlichen Afrika.11 Die Nama 
als nomadisierende Hirten und Jäger, ausge-
Händler, hatten den natürlichen Wildbestand 
entscheidend dezimiert und so, vielleicht 
unbewußt, Weidepotential für ihre Herden 
freigesetzt. Dieses erweiterte Nahrungsange-
bot ermöglichte ein Bevölkerungswachstum, 
das die Abspaltung von Stammesteilen der 
„Roten Nation“ und eine Binnenkolonisa-
tion zur Folge hatte. Die Kou-!gôan (Swart-
Zeib´schen Hottentotten in der Gegend von 
Keetmanshoop. Vom unteren Oranje war noch 
eine verwandte Gruppe, die !Aman, eingewan-
dert, die von der „Roten Nation“ die Erlaubnis 
Gleichzeitig wanderten aus der Kapkolonie 
die Orlam, europäisch geprägte Hottentot-
ten, meist auf der Flucht vor der Kappolizei, 
in die Gebiete südlich des Oranje ein. Hier 
wurden sie von Missionaren gesammelt12 und 
zum Feldbau in Dauersiedlungen angehalten. 
Durch die ungünstigen Agrarverhältnisse war 
man schon bald gezwungen, das Gebiet zu 
verlassen, und man folgte ab 1815 den !Aman 
über den nun Bethanien genannten Ort in das 
Gebiet der „Roten Nation“, von der man gegen 
Pacht die Erlaubnis zur Niederlassung erhielt 
(siehe Abb. 12 -
men siedelten die Boois 1815 in Bethanien, 
die Gei-khaua 1815 über Bethanien in Goba-
bis, die Hei-khaua 1816 in Berseba, die Aicha-
Die Herero waren inzwischen mit ihren 
großen Herden bis in den Bereich Mariental 
vorgedrungen und machten den Nama- und 
Orlamgruppen dieses Weideland streitig. 1830 
kam es zu einem Zusammenstoß, bei dem 
die Herero von Jonker Afrikaner, dem Führer 
-
nischen Überlegenheit weit in den Norden 
zurückgedrängt wurden. Dieser Streit um das 
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Weideland im Grenzbereich zwischen Herero 
im Norden und den Nama/Orlam im Süden 
war Anlaß eines bis in die deutsche Kolonial-
zeit währenden Grenz- und Weidekrieges, in 
dem beide Völker wechselnden Erfolg hatten.
Während dieses Weidekriegs begann die 
„weiße“ Besiedlung des Landes. Jäger, Händ-
ler, Prospektoren, Missionare und Farmer 
begannen mit einer punktuellen Besiedlung. 
Dabei waren die verschiedenen Gruppen der 
Weißen mehr oder weniger prägend für die 
Entstehung einer ersten Infrastruktur. Im fol-
genden soll der Anteil der einzelnen Gruppen 
kurz beleuchtet werden.
3.2.1 Jäger
Die Jäger, meist Schweden und Engländer, 
erreichten Namibia auf dem Landweg über 
den Oranje im Süden. Viele kann man als 
Abenteurer, Händler oder Forscher bezeich-
nen, ihr Erscheinen hatte jedoch starke Aus-
wirkungen auf den Wildbestand des Landes. 
WIETERSHEIM13 spricht von einer Phase der 
Vernichtungsjagd, in der der Wildbestand gna-
denlos und grenzenlos ausgebeutet wurde. Die 
Folge war, daß die einst über den gesamten 
Raum verstreut lebenden riesigen Wildtierher-
den stark dezimiert wurden und die Artenviel-
falt abnahm. Die Reste dieser Herden zogen 
sich in entlegene Gebiete und ökologische 
Nischen zurück. Schon 1895 stellte Schmidt 
fest, „daß der Tierbestand in starkem Maße 
dezimiert wurde, so daß die heutige Fauna 
Deutsch-Südwestafrikas, wenn wir von dem 
nördlichsten Gebiet, von den an die Kalahari-
Wüste angrenzenden Gebieten absehen, nur 
noch ein äußerst schwacher Abglanz des frü-
heren Wildreichtums des Landes ist.“14 Schon 
1860 war das Wild im Groß-Namaland und 
1880 im Hereroland stark dezimiert.15
Der Schwede Karl Johan Andersson16 war 
den Herero gewann. Sein Wirken, wie auch 
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das der anderen Jäger,  hat, abgesehen von der 
Ausbeutung der Naturressourcen, keinen Ein-
17
3.2.2 Forschungsreisende
Ein gewichtiger Faktor für die europäische 
Erforschung des südwestlichen Afrikas waren 
die Missionare, die neben ihren geistlichen 
und schulischen Aufgaben ihre Zeit nutzten, 
um die Sprachen des Landes zu erlernen sowie 
botanische und landeskundliche Forschun-
gen durch Befragungen der Einheimischen 
und Bereisen ihrer Missionsgebiet zu betrei-
ben. Die Forschungsergebnisse folgen hier 
der Anlage der Missionsstationen von Süden 
über den Oranje und später vom Westen über 
Walvis Bay in den Norden des Landes.
So erforschten die Gebrüder Albrecht um 
1800 das Oranje-Gebiet und Warmbad, J. 
Seidenfaden die Karrasberge, J. Campell von 
Damara ein, B. Shaw, J. Kitchingman und 
H. Schmelen reisten 1820 in das Gebiet am 
Lüderitzbucht und Heinrich Schmelen bereiste 
auf vielen Missionstouren das ganze Nama-
land und erreichte 1824/25 über den Kuiseb 
18
Der Missionar Hahn erkundete in mehreren 
19 und 
zog Erkundigungen über den Norden und das 
Owamboland ein, das er 1857 zusammen mit 
seinen Kollegen Rath und Green aufsuchte.20 
1866 bereiste er abermals das Owamboland 
und erreichte den Kunene.21 Rath und Schepp-
mann berichteten außerdem aus der Umge-
bung ihrer Missionsstationen. Die Forschungs-
ergebnisse bis 1845 wurden vom Missionsin-
spektor Dr. Richter auf einer Karte im Maßstab 
1:6.500.00022  zusammengefaßt (Abb. 12
Neben diesen permanent im Lande lebenden 
Missionaren sind einige Forschungsreisende 
zu nennen, die bemüht waren, die „weißen“ 
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Flecken auf der europäischen Landkarte Afri-
kas zu tilgen. Sie waren in der Regel nicht nur 
Forschungsreisende, sondern zugleich Händ-
Forschungsreise Trophäen, Felle und Elfen-
bein erbeuteten (Abb. 14
J. E. Alexander führte in den Jahren 1836/37 
eine Expedition im Auftrag der Royal Geogra-
phical Society mit sieben Teilnehmern von 
Kapstadt über Warmbad und Bethanien nach 
Walvis Bay.23 Galton und Anderson versuch-
ten den Beweis zu erbringen, daß der Ngami-
See von der Atlantikküste zu erreichen sei. 
1850/51 bereisten sie das Owamboland und 
gelten als Entdecker des Otjikoto-Sees und der 
Etoscha-Pfanne. Ein weitere Expedition führte 
sie über Gobabis und Otjimbinde in Richtung 
Ngami-See.24 Ch. J. Anderson erreichte den 
Ngami-See 1853/54, in den Jahren 1858/59 
bereiste er den Okavango. Er starb 1866/67 
nach einer Expedition an den Kunene im 
25
Ein weiterer Forscher war James Chapman, 
der 1840 als Jäger und Händler nach Natal kam 
und seit 1852 verschiedentlich den Ngami-See 
erreicht hat. 1855 reiste er vom Ngami-See 
nach Walvis Bay und 1861/62 zusammen mit 
dem englischen Maler und Reisenden Thomas 
Baines26
Ngami-See zu den Victoriafällen.27
Die Forscher-Missionare und Reisenden 
schlossen das Land für eine wirtschaftliche 
Entwicklung durch Europäer auf und ermög-
-
deskenntnisse weiteren Europäern die Einwan-
derung und Inbesitznahme von Ländereien im 
südwestlichen Afrika. Ohne ihre Arbeit hätte F. 
A. E. Lüderitz nicht gewußt, daß es im Hinter-
land von Angra Pequeña ein Handelspotential 
für seine Unternehmungen gab.
3.2.3 Prospektoren und Bergleute
Auch die Ausbeutung von Bodenschätzen 
im südwestlichen Afrika begann von Süden 
über den Oranje und an der Küste. Schon 
1828 hatte der Amerikaner Captain Benja-
min Morrell auf der Insel Ichaboe Guanola-
ger entdeckt und bekannt gemacht. 1843/44 
begann der „wilde“ Guano-Abau auf dieser 
Insel, die von den Guanogräbern als Nie-
mandsland angesehen wurde. Im Winter 1844 
dort gelegen haben28, so daß die Kapregierung 
-
nung entsenden mußte. 1861 beantragten Kap-
städter Firmen29, die den Hauptnutzen an der 
Guanogewinnung hatten30, in einer Petition an 
die Königin von England die Annexion von 
Ichaboe, die am 20. Juni 1861 für die britische 
Krone erfolgte. Die Annexion der anderen 
„herrenlosen“ Guanoinseln erfolgte am 12. 
August 1861 durch die Kapregierung31, wurde 
aber am 9. Mai 1864 aus formalen Gründen 
für ungültig erklärt. Am 5. Mai 1866 wurden 
diese Inseln erneut für Großbritannien in 
Besitz genommen. Der Gouverneur der Kap-
kolonie wurde durch die „Letters of Patent“ 
am 27. Februar 1867 auch Gouverneur der 
Penguininseln.32 
Die darin von der Londoner Regierung 
erlaubte Annexion durch die Kapregierung 
wurde aber nie durchgeführt.33
Meldungen von Kupferfunden in Klein-
Namaland34 führte auch zur Kupferprospektion 
nördlich des Oranje. Die nächstmögliche Lan-
dungsstelle war Angra Pequeña, das 1852 eine 
kleine europäische Niederlassung erhielt. Der 
Händler Fielding mietete 1854 vom Häuptling 
in Warmbad einen Großteil des Stammes-
gebiets und vom Häuptling David Christian 
in Bethanien das gesamte Gebiet zwischen 
Andere Prospektoren folgten35, wie Kapi-
tän Sinclair, der an der Küste gegenüber der 
Insel Pomona Mineralien gefunden hatte. Am 
21. September 1863 und 9. Dezember 1864 
schlossen sie mit David Christian, dem Häupt-
ling der Bethanier, im Auftrag der Firma de 
Pass, Spence & Co. einen Vertrag über die 
-
schen Angra Pequeña und Bakers Cove ab.36 
Die Silberausbeute der Pomona-Mine durch 
verschiedene Pacht-Unternehmer zwischen 
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1864 und 1883 war allerdings unrentabel und 
führte zu wenig Erfolg.
Ermutigt durch die landeskundlichen For-
schungen und durch die Friedensbürgschaft 
der Rheinischen Mission im Weidekrieg zwi-
schen Nama/Orlam und Herero, begann 1855 
eine britische Bergwerksgesellschaft, Kupfer-
lager im Khomashochland auszubeuten und 
Otjimbingwe als Minenstandort zu nutzen. 
Wegen zu hoher Transportkosten und zu 
geringem Kupferanteil im Erz wurde der Abau 
am 21. Mai 1858 wieder eingestellt. Weitere 
kleinere Abbaustellen entstanden, waren aber 
ebenfalls wegen des Transports zur Küste mit 
Ochsenwagen nicht rentabel.37
Die Bergwerksunternehmungen waren 
insofern für die Entwicklung der Infrastruk-
tur prägend, daß sie Geldwerte ins Land 
brachten und Straßenbaumaßnahmen initi-
ierten. Bergwerksansiedlungen waren auch 
immer Handelsstützpunkte für das nähere 
Umland.
3.2.4 Missionsgesellschaften
Eine besondere Rolle bei der Landesent-
wicklung spielten die Missionsgesellschaften, 
insbesondere die Rheinische Mission mit der 
Nama-Mission ab 1805 im Süden, beginnend 
am Oranje entlang der alten Ochsenwagenrou-
ten nach Norden, und der Herero-Mission ab 
-
standort für die Erschließung des Landesinne-
ren erkannt worden war.
Ansatzpunkte für die Missionen waren nach 
SCHMIDT38 die „Stammesresidenzen“ als 
Punkte „intensivster geographischer Existenz-
möglichkeiten“, die, so VEDDER, erst durch 
-
lenden klimatischen Voraussetzungen für 
Ackerbau erschwerten die Bildung von festen 
Wohnsitzen, da die Viehzüchter in extensiver 
Weidewirtschaft mit ihren Tieren von Wasser-
stelle zu Wasserstelle ziehen mußten. Die Mis-
sionare sahen es als ihre Hauptaufgabe, die 
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Wirtschaftsweise vom Nomadismus in eine 
Transhumance zu überführen, das heißt, die 
Bildung von Stammeszentren anzuregen, zu 
denen die Viehhirten von ihren Außenposten 
immer wieder zurückkommen konnten. Diese 
Plätze sollten mit guter Quelle, Kirche, Schule 
und Möglichkeiten zum Ackerbau ausgestattet 
sein. Daß diese Stammessitze letztendlich die 
bevorzugten Wasserstellen wurden, an denen 
sich die einzelnen Gruppen schon bisher die 
meiste Zeit des Jahres aufhielten, schmälert 
nicht den Einsatz der Missionare.39
Diese Wasserstellen waren vor der Ein-
führung des Ochsenwagens durch Fußwege 
miteinander verbunden, die später durch ein 
willkürliches Wegesystem von Ochsenwa-
genspuren ersetzt wurden, das genau diese 
Wasserstellen als Zwangspunkte hatte.40 Zur 
Versorgung mit europäischen Waren wurden 
die Missionsstationen von Wanderhändlern, 
die auch die Missionspost41 besorgten, aufge-
sucht. Um diesen Warentransport zu erleich-
tern, wurden einige Wege für den Ochsen-
wagentransport durch Stammeshäuptlinge und 
Missionare ausgebaut. Einige Beispiele sind:
Schmelens Baiweg von Bethanien nach 
Oas, von Hahn 1849 erneuert,
Jonker Afrikaners Weg von Windhoek 
der Baiweg von Windhoek nach Wal-
-Kuriaub – südl. Swakoprivier – Onanis 
– Tsaobis – Tinkas – Kuisib-Rivier – 
42
Hahn und Kleinschmidts Weg Windhoek 
– Okahandja – Otjikango um 1849,
1850 Weg Otjikango – Otjimbingwe in 
Ab 1845 war der bekannte Teil Namibias 
durch ein Wegenetz erschlossen. Bei Send-
lingsdrift oder Ramansdrift konnte man den 
Oranje queren und dann auf Ochsenwagen-
spuren über Bethanien, Rehoboth nach Wind-
hoek reisen, um von dort auf den Baiweg 
nach Walvis Bay oder ins südliche Hereroland 
43 
Die Fortschritte und Rückschläge durch 
Dürre und Kriegshandlungen44 in der Missi-
onsarbeit und damit in der Missionsbesied-









































Abb. 16: Missionstätigkeit im südwestlichen Afrika von 1805–1884 
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3.2.5 Händler und Farmer
Die Ursprünge des Handels im südwestli-
chen Afrika waren der Küstenhandel an den 
möglichen Landungsstellen Angra Pequeña, 
Hottentotten Bay, Sandwich Hafen und Wal-
45 Hier wurden Rinder gegen 




bucht ein Bergbau- und Handelsunternehmen 
-
panie, die Otjimbingwe 1856 zur Minenstadt 
machte und dort einen Handelsstützpunkt 
errichtete. Nach Aufgabe des Abbaus blieb 
der Handelsstützpunkt mit Geschäftshaus, 
Wagenbauerei und Schmiede erhalten.
Von diesen Handelsstützpunkten wurden 
Wanderhändler ins Feld geschickt, die euro-
päische Waren gegen Rinder, Elfenbein und 
Straußenfedern tauschten.47 
Viele dieser Wanderhändler hatten Grund-
besitz erworben und farmten neben ihrer 
Händlertätigkeit. Ansiedlungen befanden sich 
hauptsächlich im Süden48 und im Bereich der 
Missionsstationen am Swakop-Rivier.
3.2.6 Administrative Strukturen
Das Programm der Missionsgesellschaften, 
die einzelnen Stämme seßhaft zu machen, 
führte in der Regel zum Aufbau eines Stam-
messitzes mit zentralörtlichen Funktionen. Als 
Häuptlingssitz hatten diese Orte Verwaltungs- 
und Gerichtsfunktion, durch die Missionssta-
tion waren Kirche, Schule und medizinische 
Versorgung gewährleistet. Die permanente 
Anwesenheit von Missionaren und Teilen der 
Bevölkerung machten diese Orte interessant 
für den Handel mit Ladengeschäften oder als 
Anlaufpunkt für den Wanderhandel. Lag ein 
solcher Ort an einem der Hauptverkehrswege, 
siedelten sich ebenfalls Handwerker und 
Frachtfahrer an. Schon um 1850 standen in 
diesen Orten Steinhäuser und Kirchen.49
3.3 Die Situation um 1880
Die Situation vor der deutschen Inbesitz-
nahme des südwestlichen Afrikas stellt sich, 
wie auch in Abb. 17 gezeigt, wie folgt dar: 
Im Nordwesten herrschten die Owambo-
Häuptlinge. Die Völker am Kawango 
Sambesi sich unter der Oberherrschaft der 
Lozi aus dem nördlich gelegenen Barotse-
50.
In der Landesmitte, südlich der Etoscha-
Pfanne bis zur Linie Gobabis – Windhoek 
– Kuiseb-Mündung, lebten die Herero 
Häuptlinge und Religionsgemeinschaften. 
Durch das Anwachsen ihrer Herden und 
den dadurch entstehenden Weidedruck 
versuchten sie ihre Weidegebiete nach 
Süden auszudehnen.
Der Süden stand nominell unter der Herr-
schaft der „Roten Nation“ von Hoacha-
nas, die de facto ihre Oberherrschaft nicht 
ausüben konnte. So verfügten die einzel-
nen Nama- und Orlam-Häuptlinge über 
-
ten Kleinkriege untereinander. Gemein-
sam bekämpften sie die Expansion der 
nach Süden vordringenden Herero. 
Das weiße Element war in diesem Raum 
Mitte des 19. Jahrhunderts verstärkt durch 
Forscher, Bergleute, Händler und Missionare 
in Erscheinung getreten. Bis auf wenige Aus-
nahmen waren die Missionare für die Bildung 
der ersten zentralörtlichen Ansätze verant-
wortlich. Der Handelsgütertransport fand auf 
Ochsenwagenrouten im  ganzen Land statt. 
und Dinge des täglichen Bedarfs, ausgeführt 






















































































































































von Häuten und Trophäen der Jagd sowie Vieh 
für die seit 1886 boomenden Goldbergwerke 
in Johannesburg.
Die Inseln unmittelbar vor der Küste und 
Kapregierung 1878 okkupiert worden. Walvis 
Bay diente als Ausgangspunkt für den Handel 
mit dem Landesinneren. Eine Okkupation des 
gesamten südwestlichen Afrikas durch Eng-
land war zwar geplant, wurde aber aufgrund 
der Weidekriege zwischen Nama und Herero 
verworfen51 -
nare an europäische Mächte, den Schutz der 
weißen Bevölkerung zu garantieren, wurden 
abgelehnt, da die Region ökonomisch nicht 
interessant genug war. 
Betrachtet man die multifunktionalen Zen-
tren (Abb. 17) – Warmbad, Keetmanshoop, 
Bethanien, Gibeon, Rehoboth, Windhoek, 
Gobabis, Okahandja und Omaruru – der Vor-
kolonialzeit südlich der Etoscha-Pfanne, so 
wird man feststellen, daß sie mit den koloni-
alen Zentren nach 1884 im wesentlich über-
einstimmen. Der Grund für diese Übereinstim-
mung liegt zum einen an der naturräumlichen 
Ausstattung dieser Orte, da genügend Wasser 
und Weide für eine größere Anzahl von Men-
schen vorhanden war, an der Ansiedlung von 
Missionaren, die durch ihr kulturelles Ange-
bot „Kirche und Schule“ sowie den durch ihre 
Anwesenheit entstehenden Handel einen Teil 
der Menschen an diese Orte gebunden hatten, 
und an dem militärischen Faktor, daß sich eine 
Bevölkerungsgruppe am besten kontrollieren 
läßt, wenn man ihre Funktionsträger kontrol-
liert.
Andere Orte wie Otjimbingwe, Hoachanas 
und Berseba haben in der späteren Zeit an 
Bedeutung verloren, sind aber nicht aufgege-
ben worden.
Nur wenige monofunktionale Ansiedlun-
gen haben aufgrund besonderer Lagegunst 
eine Bedeutungssteigerung erfahren, wie 
Angra Pequeña, das spätere Lüderitzbucht, 
als Hafenstandort oder Kalkfontein-Süd als 
Eisenbahn endpunkt.
Das exterritoriale Walvis Bay, als Ein-
gangshafen für die Landesmitte, hat nur in der 
Anfangszeit eine besondere Rolle für die Ent-
wicklung des Landes gespielt. Wie bei ande-
ren Siedlungen auch, hat durch die Gründung 
neuer Standorte aufgrund besserer naturräum-
licher Ausstattung oder besserer Verkehrs-
gunst eine Verlagerung von zentralen Funktio-
nen stattgefunden. 
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4 Die Entstehung eines kolonialen Organi-
sationsraumes – 1882 bis 1894
Der koloniale Gedanke in Deutschland war 
älter als das zweite deutsche Kaiserreich 
von 1871. Aber Reichskanzler Bismarck, der 
gerade eine günstige außenpolitische Kon-
stellation zur Reichsgründung genutzt hatte, 
lehnte jede Forderung nach kolonialem Enga-
gement in Afrika und Übersee ab. Auch alle 
-
1, zur Gründung 
einer Kolonie im südwestlichen Afrika wurden 
abgelehnt. Bismarcks Hauptziele nach 1871 
waren die Sicherung der deutschen Interessen 
in Europa2, die Förderung der deutschen Indu-
strie und der Schutz der deutschen Landwirt-
schaft, um die zunehmende Auswanderung aus 
den deutschen Staaten nach Übersee zum Still-
stand zu bringen.3
In dieser Zeit nahm die Zahl der Befürworter 
eines eigenständigen deutschen Kolonialweges 
-
der Welt zu beteiligen. 1882 wurde der „Deut-
-
der deutschen Kolonialbewegung, gegründet, 
1884 aus ähnlichen Gründen die „Gesellschaft 
-
sellschaften sahen ihre Aufgabe darin, „das 
Verständnis für die Notwendigkeit der Betä-
tigung nationaler Kräfte auf dem Felde der 
Kolonisation in weiteren Kreisen zu verbreiten; 
bisherigen vereinzelten Expansionsbestrebun-
gen zusammenfaßt; ein System zur praktischen 
.4
Aber erst gegen Ende 1882 war die außen-
politische Situation, ähnlich 1870/71, für 
das Deutsche Reich wiederum günstig. Die 
traditionellen europäischen Gegenspieler 
Deutschlands waren wegen ihrer kolonialen 
Interessen entzweit. Frankreich und Italien 
 
zwischen Italien und Österreich war wegen 
Persien und Afghanistan hatte die Beziehungen 
zwischen Rußland und England abgekühlt und 
England und Frankreich gestört. Deutsch-
lands Beziehungen zu seinen Nachbarn dage-
gen waren ausgeglichen und freundlich. So 
konnte sich Bismarck, nachdem der Bremer 
Kaufmann Franz Adolf Lüderitz im November 
1882 um den Schutz seiner Niederlassungen in 
Angra Pequeña gebeten hatte, mit der Erwer-
bung überseeischer Besitzungen beschäftigen.
4.1 Privatwirtschaftliche Raumer schließ ung 
als koloniales Konzept
Als Beginn deutscher Kolonialtätigkeit im 
19. Jahrhundert wird die Schutzerklärung für 
die Lüderitzschen Besitzungen im Namaland 
gesehen. Allerdings war diese Schutzerklä-
Der Bremer Kaufmann Franz Adolf Lüderitz 
(Abb. 18) versuchte „in einem noch von keiner 
europäischen Macht in Anspruch genommenen 
5, um 
ungehindert von Konkurrenten Handel treiben 
zu können. Dabei war wohl von vornherein 
auch an eine Ansiedlung Deutscher gedacht, 
Abb. 20) zitiert Lüderitz 
nach dessen Tod, „... die Westküste von Afrika 
[Togo]
-
6 Seine Entscheidung für 
Grund einer Anweisung der britischen Regie-
rung an die Kapregierung, den Oranje als nord-
westliche Grenze anzuerkennen7.
Nach einer Anfrage am 16. November 1882 
durch Lüderitz versicherte das Auswärtige 
Amt, daß es nach Erwerb von Besitzungen 
im Namaland diese auch unter den Schutz 
des Reiches stellen würde. Daraufhin kaufte 
8 von Josef Fre-
dericks (Abb. 19), einem Nama-Kapitän aus 
50
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Abb. 18:  Franz Adolf Eduard Lüderitz (StuUB 018-0080-15)




Bd. 2, S. 465].
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Bethanien, die Lüderitz „die ganze Küste von 
zu zwanzig geographischen Meilen9 landein-
10 einbrachten.
Nach diesen Landkäufen verhandelte 
Lüderitz mit dem Auswärtigen Amt in Berlin, 
um den zugesagten Schutz für seine Erwer-
mit Großbritannien und nach wiederholtem 
Drängen durch Lüderitz, daß ihm von Seiten 
der Kapregierung Schwierigkeiten gemacht 
würden, sandte Bismarck am 24. April 1884 
das folgende Telegramm an den deutschen 
Konsul in Kapstadt:
zweifeln die [britischen] 
ob seine Erwerbungen nördlich des Oranje 
Anspruch auf deutschen Schutz haben. Sie 
-
11
Durch die Besatzungen der Kreuzerfre-
gatten „Elisabeth” und „Leipzig” wurden im 
August des Jahres 1884 entlang der südwe-
stafrikanischen Küste die „Flagge gehißt” und 
damit das Land zwischen Oranje und Kunene 
unter deutschen Schutz gestellt.
4.1.1 Das Kolonialkonzept Bismarcks
Durch den Schutz der privatrechtlichen 
Erwerbungen von F. A. E. Lüderitz wurde 
Küste zwischen den Flüssen Oranje im Süden 
und Kunene im Norden bis zu 20° östlicher 
Länge – dem heutigen Botswana – reichte 
(Abb. 21). Um dieses Land mit den verschie-
nehmen, reichte nicht nur die Zustimmung 
 (StuUB 018-0091-04) 




sondern mußte auch die Inbesitznahme im 
das neue Schutzgebiet hätte militärisch gesi-
chert und durch entsprechendes Personal unter 
geschah aber nicht.
Bismarck setzte auf ein Programm zur kolo-
„dessen hervor stech endste 
Unvollständigkeit waren”12, und versuchte 
damit, die Kolonialgegner im In- und Ausland 
zu beruhigen. Am 23. Juni 1884 gab er im 
Budgetausschuß sein Kolonialprogramm der 
-
sche durchzuführen. Es kann keine Kriegs-



































































































































Abb. 21: Erwerb der Deutschen Kolonialgesellschaft für Südwestafrika und deutsche Inter essen-
sphäre 1884/1885.
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So beschränkte sich die Ausübung von 
Hoheitsrechten zunächst auf die Entsendung 
des Generalkonsuls und Kommissars für die 
Westküste Afrikas Dr. Nachtigall im Jahre 
1884, der die Lüderitzschen Land- und Kauf-
verträge mit Josef Fredericks bestätigte und 
im Namen des Reiches selbst Schutz- und 
der deutschen Regierung in „Grossnama- und 
Damaraland” setzte der Reichskanzler „bis auf 
ein.14 
4.1.2 Die Deutsche Kolonialgesellschaft 
für Südwestafrika (DKGfSWA)
Durch Angestellte der Firma Lüderitz 
waren im Laufe des Jahres 1884 und bis zur 
mit verschiedenen Nama- und Orlam-Kapitä-
nen sowie mit den Rehobother Bastern abge-
schlossen worden, die teils Landkauf, teils 
-
rechten beinhalteten. Es gelang Lüderitz, 
breiten Landstreifen von 26 bis zum 22 Grad 
südlicher Breite – mit Ausnahme der bri-
tischen Walvis Bay – sowie weitere Stam-
mesgebiete von den Zesfonteiner Topnaar 
im nördlichen Küstenbereich und von den 
Afrikanern in der Landesmitte zu erwerben 
(Abb. 21). Gleichzeitig wurden mehrere 
Expeditionen zur Prospektierung in dieses 
Gebiet ausgesandt. Botaniker, Geographen, 
Bergwerksingenieure und andere Speziali-
sten untersuchten auf Lüderitz, Kosten das 
Land auf seine wirtschaftliche Nutzbarkeit. 
konnten aber nicht erfüllt werden. Die Kosten 
für das gesamte Unternehmen beliefen sich 
nach einer Aufstellung von Lüderitz am 3. 
nicht erwirtschaftet worden15. Lüderitz war 
gezwungen, seinen Besitz zum Kauf anzubie-
ten.
Dem Konsortium, dem Lüderitz seine süd-
westafrikanischen Besitzungen anbot, war 
-
gesetzten Kapitals gering war, wie folgender 
Protokoll-Ausschnitt16 zeigt:
„... Es handelt sich um eine Unterstützung 
der Colonialpolitik des Reichskanzlers Fürsten 
Geldverlegenheiten und hat seine Besitzungen 
bereits in England zum Verkauf angeboten. 
-
cher Geldmittel. Auf eine Verzinsung derselben 
oder überhaupt auf Gewinn für die aufgewen-
-
Opfer dargebracht werden. ...”
Am 5. April 1885 konstituierte sich die 
„Deutsche Kolonialgesellschaft für Südwe-
stafrika (DKGfSWA)” mit einem Kapital-
Besitzungen des Herrn Lüderitz auf. Dieser 
Besitz hatte eine Fläche von rund 3.500 
Geviertmeilen17 und -
-
 . 18 
Dazu kamen noch verschiedene Grundrechte 
im Gebiet der Rehobother Bastards, der Roten 
Nation in Hoachanas, der Topnaars u.a., 
sowie „ ... in dem Gebiet von Bethanien das 
Minen zu graben und auszubeuten und über-
19.
waren die Erkundung und Prospektierung der 
erworbenen Gebiete. Die praktischen Ergeb-
nisse dieser Expeditionen waren:




zwischen Küste und nutzbarem Land 
lag ein Dünen- bzw. Wüstengürtel, der 
schwer passierbar war,
das Land war ein dünn besiedeltes, 
Gebiet,
die Hauptguanolager auf den Inseln waren 
im britischen Besitz,
kommen waren auf Grund ihrer 
Ergiebigkeit und der hohen Transport-
kosten unrentabel,
die Wassererschließung war schwierig und 
teuer,
Ackerbau war wegen der schlechten Böden 
und der unzuverlässigen Nieder schläge 
nicht sinnvoll,
die Jagd lohnte sich infolge verheerender 
Ausübung nicht mehr,
der Fischreichtum warf auf Grund 
gesunkener Preise nur mäßigen Ertrag ab 
und die Rentabilität von Fischfabriken sei 
nicht garantiert,
und das Handelsaufkommen war viel 
geringer, als man angenommen hatte.
Diese ungünstige Bestandsaufnahme veran-
laßte die Gesellschaft, sich auf „engere Gren-
zen” als bisher zu beschränken. Da für eine 
Ansiedlung von deutschen Auswanderern die 
und industrielle Anlagen und Handelsge-
schäfte bei der Finanzausstattung der Gesell-
schaft nicht möglich waren, beschloß die 
DKGfSWA, „ihren Besitzstand zu wahren und 




apparat aufzubauen und zu unterhalten. So 
lehnte sie auch stets die Hoheitsrechte ab, die 
der Reichskanzler ihr nach seinem Kolonial-
konzept übertragen wollte. Bismarcks System 
der „Chartered Company” für Deutsch-Süd-
west afrika war schon im zweiten Jahr geschei-
tert. Der Staat war zum Handeln gezwungen.
4.2 Erste Ansätze staatlicher  
Raumerschließung
beschlossen hatte, nur als Sponsor und 
nicht als Investor tätig zu werden, erreichte 
der Landgerichtsrat Göring22 (Abb. 22) als 
Reichskommissar mit seinem Stab, dem Refe-
rendar [Kanzler] Nels und dem Polizeimeister 
von Goldammer, Angra Pequeña. Die Ent-
sendung deutscher Beamter war notwendig 
geworden, da die britische Regierung ange-
fragt hatte, „welchen Gerichten die britischen 
Unterthanen in dem südwestafrikanischen 
23
Schon im Oktober des Jahres 1895 hatte 
-
waltung der DKGfSWA, daß von dem peri-
-
tung des Schutzgebietes nicht sinnvoll war. 
Er siedelte mit seinem Kommissariat in die 
-
Abb. 22: Reichskommissar Dr. E. H. Göring
 (StuUB 041-0241-22)
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Schutzgebietes und damit administratives und 
funktionales Zentrum der deutschen Inter-
essensphäre wurde. Die Wahl Otjimbingwes 
man bedenkt, daß es zu diesem Zeitpunkt die 
größte europäische Ansiedlung im Schutzge-
biet war, eine funktionierende Infrastruktur 
über den Bayweg an den Hafen Walvis Bay 
angeschlossen war.
die Gerichtsbarkeit und auf den Abschluß von 
Schutzverträgen beschränkt. Die Durchset-
den einzelnen Siedlungen des Landes veröf-
fentlicht wurden, war durch die geringe Perso-
nalausstattung des Kommissariats nicht mög-
lich. Die Hauptaufgabe des Kommissars und 
seiner Helfer war deshalb das Bereisen und 
Erkunden des Schutzgebietes, der Abschluß 
von weiteren Schutzverträgen und die Okku-
der deutschen Interessensphäre sowie die 
Berichterstattung an das Auswärtige Amt. Bis 
zum Ende des Jahres 1885 waren weitere fünf 
Schutzverträge abgeschlossen worden, darun-
ter zwei mit den Herero. Desweiteren war der 
24 im Norden 
des Landes bearbeitet worden (Abb. 21).
Über seine Erkundungen hatte Göring 
schon 188625 einen ersten Zwischenbericht 
nach Berlin gesandt, in dem er vorschlägt, 
„Viehzucht mit gesicherten Absatzstellen 26 
als wirtschaftliche Grundlage des Schutzge-
bietes zu betreiben und Fangdämme für die 
Wasserrückhaltung zu errichten. Über die 
 berichtet 
er: „
die sich an Glasperlen und allem möglichen 
-
westafrikanischen Eingeborenen gediegene 
Sachen und hatten ... [ihre] 27
Im August 1887 wurden dem Kommissa-
dem Gebiet der Kolonialgesellschaft reiste 
Göring zur Berichterstattung nach Berlin. 
Dort gelang es ihm durch mündliche Bericht-
erstattung, das Interesse deutscher Wirt-
-
rungsstellen in die wirtschaftliche Potenz des 
Schutzgebietes zu stärken. Die Folge waren 
vier geologische Expeditionen im Auftrag neu 
gegründeter Gesellschaften, die Aufstellung 
und Unterhaltung einer 28 
durch die DKGfSWA sowie folgende staatli-
che Stützungsmaßnahmen:
Erlaß eines Berggesetzes und Aufbau 
einer privatwirtschaftlichen Bergbehörde 
durch die DKGfSWA mit zwei Beamten 
zur Beaufsichtigung der Schürf- und 
Bergbautätigkeit im Schutzgebiet.
Sicherung der wirtschaftlichen Unter-
aufgestellt und unterhalten von der 




Einrichtung einer Postagentur in Otjimb-
ingwe mit Polizeimeister von Goldam-
mer als Postagenten30.
Nach seiner Rückkehr ins Schutzgebiet 
dem Berggesetz wurden erlassen und ausge-
hängt sowie die erste Postagentur am 16. Juli 
Aber schon am 30. Oktober 1888 wurde 
Händlern31 aus der englischen Kapprovinz 
unter Führung eines gewissen Lewis bei den 
Herero in Okahandja in Frage gestellt, und 
im November befand sich Göring samt Stab 
und Postagentur mit den Angestellten der 
DKGfSWA im Exil auf britischen Territorium 
in Walvis Bay. Die Gesellschaftstruppe wurde 
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wegen Unfähigkeit aufgelöst. Die DKGfSWA 
beschuldigte Göring, die Interessen der 
Gesellschaft aufgegeben zu haben, und rich-
tete mit Beschluß vom 19. Februar 1889 eine 
Eingabe an den Reichskanzler:
unserer Gesellschaft den Schutz des Reiches 
zur Ausübung und Geltendmachung ihrer 
gewähren.”32 Die Antwort auf dieses Ersu-
chen stand im Einklang mit der bisherigen 
Politik Bismarcks, „... daß es nicht Aufgabe 
Abb. 23: Landeshauptmann Curt von François (StuUB 018-0075-14
-
 [Schnee 1920, Bd. 1, S. 660].
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des Reiches sein könne und außerhalb des 
-
tungen unter unzivilisierten Völkerschaften 
einzutreten und durch Aufwendung militäri-
scher Machtmittel den Widerstand eingebo-
Unternehmungen von Reichsangehörigen in 
33
Aufgrund der Beschuldigungen durch die 
DKGfSWA bat Göring um seine Entlassung, 
die ihm 1889 mit der Bedingung gewährt 
wurde, bis zur Klärung der Probleme im 
Schutzgebiet zu bleiben.
4.3 Die militärische Durchsetzung des 
deutschen Herrschaftsanspruchs
die Situation in Südwestafrika zu bereinigen, 
„ohne daß aber dem Reiche besondere Ver-
34 Dazu wurde eine 
Truppe unter der Leitung des Hauptmann 
Curt von François (Abb. 23) aufgestellt, die 
als wissenschaftliche Expedition in Walvis 
Bay an Land gehen und die Ordnung im 
Einsetzen der Schutztruppe stand das Land 
quasi unter Kriegsrecht, dem Kommandeur 
waren Strafbefugnis über alle im Lande ansäs-
sigen Europäer, von der Ausweisung bis zur 
Todesstrafe, gegeben. Die Anweisungen zur 
Durchsetzung der deutschen Herrschaft waren 
dagegen vorsichtig, ein Kolonialkrieg sollte 
auf alle Fälle verhindert werden. Das verdeut-
lichen die Hauptpunkte der Instruktionen an 
Hauptmann v. François35:
Die Truppe ist nicht zu kriegerischen 
Unternehmungen, besonders gegen die 
Herero, bestimmt.
Thätliches Einschreiten der Truppe tritt 
nur ein bei Zuwiderhandlungen einzelner 
Individuen gegen unsere Anordnungen.
Nach Otjimbingwe marschiert die Truppe 
nur, wenn wirksamer Widerstand ausge-
schlossen ist.
Ist dies zu befürchten, so sind Lewis und 
Am 24. Juni 1889 landete die Schutztruppe 
des Reichskommissars aus Otjimbingwe. Der 
Reichskommissar riet dem Schutztruppenkom-
fuhr dann auf Heimaturlaub. Sein Stellver-
treter Kanzler Nels führte in dieser Zeit die 
Geschäfte. Schon am 29. Juni 1889 brach 
Curt von François mit seiner Truppe und den 
-
bingwe auf, das am 8. Juli 1889 wieder besetzt 
-
tungssitz und Hauptstadt erhielt.
Die Stimmung unter den Herero war den 
Deutschen gegenüber schwankend und wurde, 
so François36, durch Branntweinspenden der 
Kapländer am gären gehalten, so daß die 
Schutztruppe nach dem besser zu verteidi-
errichteten, leicht zu verteidigenden „Wil-
-
Ausweisung der Händler drohte die Situation 
zu eskalieren. Deshalb wurde das Kommissa-
riat einschließlich Postagentur am 31. August 
1889 ebenfalls nach Tsaobis verlegt.
Bay. Er äußerte, „er würde nie wieder den 
37 Da François 
eine geeignete Landungsstelle außerhalb des 
-
38.
Bis zum Ende des Jahres 1889 hatten sich, 
-
ter im Hereroland beruhigt und die kapländi-




Kolonialverwaltung in Berlin mit gemischten 
Gefühlen betrachtet. Zum einem wurden die 
Ausweisungen der Kapländer gebilligt, die 
„sich der Aufreizung der Eingeborenen schul-
 hatten, zum anderen wurde er 
nochmals ermahnt, 
die Eingeborenen zu einem gewaltsamen Vor-
 Die Aufgabe der Truppe „ist den Ein-
, sie 




einfuhr war man einverstanden. Gleichzeitig 
Truppenführer reduzierten den Auftrag der 
Schutztruppe als Einheit mit militärischen 
Aufgaben zu einer berittenen Polizeitruppe40 
ähnlich den Landjägern41. Erschwerend kam 
noch hinzu, daß der stellvertretende Kommis-
sar Nels und der Truppenführer gleichgestellt 
waren, so daß bei jeder polizeilich-militäri-
-
-
waltung im Schutzgebiet gelang wohl nur, 
weil hinter den Aktionen der Kapländer kein 
besonderes Interesse der Britischen Regierung 
-
mung mit den Herero in Okahandja bereinigt 
-
alverwaltung lag an der Unkenntnis über den 
Wert des Schutzgebietes, das für die Reichs-
verwaltung vom ersten Tag an ein Zuschuß-
projekt42 war. Bis zum Jahr 1890 war es weder 
noch zu einer gewinnversprechenden Besied-
lung durch deutsche Farmer gekommen. 
-
wicklungsmaßnahmen des jeweils anderen. 
Solange aber nicht der politisch-administra-
tive Rahmen für eine gesicherte wirtschaft-




Gleichfalls war die Administration durch die 
Kolonialdiskussion in Reichstag und Presse 
-
biet zu diesem Zeitpunkt eine unerwünschte 
friedliche Kolonie einen weitaus höheren 
durch die Neuorganisation der Kolonialver-
waltung durch den neuen Reichskanzler v. 





schaft ein neues Betätigungsfeld, das vom 
Erwerb außereuropäischer Gebiete im Jahre 
1884 an bis weit in die dreißiger Jahre dieses 
diskutiert wurde. Dabei war nicht die Tatsache 
von Bedeu-
tung – das wurde durch die Artikel 4 und 11 
der Reichsverfassung vorgesehen –, sondern 
die Frage, welchen staatsrechtlichen Charak-
ter die Neuerwerbung haben und wer im Reich 
für diese zuständig ist.
Die eine Gruppe deutscher Juristen war 
der Reichsverfassung und seiner Stellung 
als Bundesoberhaupt43 die Schutzgewalt 
ob liege, andere meinten, die Schutzgewalt sei 
Reichssouveränität und aus diesem Grund sei 
nur der Bundesrat berufen, die Staatsfunktio-
nen im Schutzgebiet im Namen des Reiches 
auszuüben44.
Das Schutzgebietsgesetz vom 17. April 1886 
war die Grundlage des staatlichen Handelns 
im weitesten Sinne in den deutschen Schutz-
gebieten. Bis zum Erlaß des Schutzgebietsge-
setzes stand dem Bundesrat die Schutzgewalt 
über die neuerworbenen Gebiete zu. Der Bun-
desrat übertrug mit dem Schutzgebietsgesetz 
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dem Kaiser die Schutzgewalt, der sie „im 
 ausübte. Als Träger der 
Schutzgewalt standen ihm grundsätzlich alle 
legislativen, judikativen und administrativen 
Rechte in Bezug auf die Schutzgebiete zu, die 
Tatsächlich waren diese Rechte durch die 














































































































Abb. 24: Organigramm der zentralen Schutzgebietsverwaltung von 1886 bis 1890
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selbst beschränkt. Nach Artikel 4 Reichsver-
fassung konnten dem Kaiser jederzeit durch 
die Bundesorgane Teile der Schutzgewalt 
entzogen und mittels Reichsgesetzgebung 
geregelt werden. Dies ist durch zahlreiche 
Novellierungen des Schutzgebietsgesetzes und 
ergänzende Gesetzgebung auch geschehen. In 
der Zustimmung des Bundesrates und des 
Reichstages abhängig45, so daß staatliche Inve-
stitionen in den Schutzgebieten immer von 
mußten. Eine weitere Einschränkung seines 
bürgerlichen Rechts, des Strafrechts und der 
Strafprozeßordnung, die durch die Einführung 
des Konsular-Gerichtsbarkeitsgesetzes für die 
Schutzgebiete ab 21.12.1887 wirksam wurde.
Der Kaiser hatte seine Schutzgewalt zum 
größten Teil an zentrale und lokale Organe 
delegiert. Der Reichskanzler übernahm als 
-
ordnungsrecht. Er hatte zur Ausführung des 
Schutzgebietsgesetzes die entsprechenden 
-
tung in den Schutzgebieten die erforderlichen 
Aufgaben konnte er an Kolonialgesellschaften 
oder an Beamte in den Schutzgebieten über-
tragen.46 Sein ausführendes Organ war die ent-
sprechende Kolonialverwaltung in Berlin.47
4.3.2 Die zentrale Kolonialverwaltung
Schutzgebiete und dem dadurch immer grö-
der Zentralorgane den entsprechenden Aufga-
benbereichen angepaßt worden. Drei Phasen 
können bis 1915 festgestellt werden.
In der ersten Phase, von 1884 bis zum 
Schutzgebiete in Afrika und Südsee nach eng-
des Auswärtigen Amtes unterstellt, in der ein 
„Dezernat für die deutschen überseeischen 
 (Abb. 24) gebildet worden war.48 
Die kaiserliche Schutztruppe, als polizeiliche 
-
landes in den deutschen Kolonien, war der 
Zentralverwaltung angegliedert.
Die zweite Phase (Abb. 25) erstreckte sich 
über den Zeitraum vom 1. April 1890 bis zum 
-
lers wurde am 1. April 1890 eine eigenstän-
Auswärtigen Amt eingerichtet49. Die Kolonial-
abteilung war wie ein Reichsamt dem Kanzler 
direkt unterstellt und war nur, „soweit es sich 
um die Beziehungen zu auswärtigen Mächten 
50 dem 
Staatssekretär im Auswärtigen Amt nachge-
ordnet. Leiter dieser Abteilung war bis zum 
Kolonialdirektor51 -
tragender Rat und fünf Hilfsarbeiter. 
Am 12. Dezember 1894 wurden nochmals 
die gesamten lokalen Schutzgebietsverwaltun-
gen der Kolonialabteilung unterstellt52.
Als beratendes Gremium wurde am 
10. Oktober 1890 der Kolonialabteilung der 
53 beigeordnet. Er bestand aus 
19 – ab 1895 aus 25 – vom Reichskanzler 
für jeweils drei Jahre berufene Sachver-
ständigen, die z. T. von den Kolonialge-
sellschaften vorgeschlagen wurden und zu 
Kolonialfragen gutachterlich tätig waren. 
Der Grundgedanke des Kolonialrates war, 
„den in den Schutzgebieten Kapital und 
Arbeit riskierenden Stellen [...] -
-
54.
Am 17. Februar 1908 wurde der Kolonial-
rat55 -
löst, da sich die Interessenvertretung immer 
mehr in den Schutzgebieten selbst durchge-
setzt hatte56.
durch die Reichskommissare gebildeten Siche-
rungsverbände – in Deutsch-Südwest afrika die 
Söldnertruppe des Curt von François – durch 
eine kaiserliche Schutztruppe ersetzt57. Bis 
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zum 18. Juli 1896 wurde die Schutztruppe 
organisatorisch vom Reichsmarineamt, danach 
bis 1907 von der Armeeabteilung des preußi-
schen Kriegsministeriums betreut.
1897 wurde ein Oberkommando der kaiserli-
chen Schutztruppen eingerichtet. Dieses Ober-
kommando in der Kolonialabteilung des Aus-


















































































Abb. 25: Organigramm der zentralen Schutzgebietsverwaltung von 1890 bis 1907
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Stab des Direktors der Kolonialabteilung, dem 
als zivilem Beamten die Kommandoangele-
genheiten übertragen worden waren.58
20. Februar 1919, trug der zunehmenden Ent-
wicklung in den Schutzgebieten Rechnung. 
Die koloniale Zentralverwaltung als einfache 
Abteilung des Auswärtigen Amtes war den 
anfallenden Aufgaben nicht mehr gewachsen. 
Die Lokalverwaltungen in den Schutzgebie-
ten hatten fast die gesamten Territorien unter 
Deutsch-Südwestafrika, wo nach den Auf-
ständen die Schutzverträge als nichtig erklärt 
worden und die entsprechenden Gebiete an 
den Fiskus gefallen waren59
dieser Gebiete hatte zudem ein verstärktes 
Engagement europäischer Unternehmen mit 
dem Ausbau der  überörtlichen Infrastruktur 
und einer vermehrten Einreise deutscher Sied-
ler zur Folge. Die Kolonialabteilung war mit 
der Zeit zu einer Zentralbehörde geworden, 
-
60
erhöhen, mußten zwei Faktoren berücksichtigt 
werden:
1. Da der Reichskanzler die Kolonialab-
teilung im einzelnen nicht selber führen 
konnte, mußte eine Organisationsform 
gefunden werden, die es dem Reichs-
kanzler ermöglichte, den Chef der kolo-
-
2. Die Zentralverwaltung mußte so umstruk-
turiert werden, daß sie die gestellten Auf-
gaben selbständig und eigenverantwort-
lich lösen konnte.
Nach der bestehenden Gesetzeslage war 
-
digen Kolonialamtes als oberste Reichsbe-
hörde möglich61.
Die erste Gesetzesvorlage im Reichstag, ein 
Reichskolonialamt einzurichten, wurde am 26. 
-
-
gen des Reichstags im Dezember 1906 führ-
neugewählte Reichstag vom 15. Februar 1907 
62, so 
daß durch -
63, und durch 
die -
tretung des Reichskanzlers im Geschäfts-
64, beide vom 
-
wurde. Es gliedert sich in drei Zivil- und eine 
-
mando der Schutztruppen war.65
ständige Kommissionen die fachliche Bera-
tung des Reichskolonialamtes übernehmen, 
aber erst im Juli 1911 wurde eine ständige 
Kommission zur Unterstützung der Kolonial-
verwaltung in wirtschaftlichen Fragen einbe-
rufen, die bis zum Ende der deutschen Koloni-
alzeit 1915 nur zweimal tagte.66
-
tung unbeschadet einer weiteren inneren Aus-
verwaltungsmäßigen Entwicklung wird künftig 
67, stellte 
Külz schon 1909 fest.
4.4 Der Beginn der militärischen Raumsi-
cherung
Abgeschnitten von den großen politischen 
Geschehen in Europa beschränkten sich die 
Aufgaben der Schutzgebietsverwaltung auf 
die Landeserkundung und die Demonstration 
von Stärke.
So unternahm François einige kurze Erkun-
dungsreisen in den zentralen Teil des Landes68 
sowie eine längere Expedition an den nach 
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-
sphäre liegenden Ngami-See69. Die Berichte 
vom 22. Juni 189070 
 – Wal-
 
–, sowie Berichte von Landwirten und Sied-
lern71
Schutzgebiet in Deutschland. Der Generalte-
nor war, daß trotz des ariden Klimas bei einer 
geringen Bevölkerungszahl das Niemandsland 
zwischen Herero und Nama durch Okkupation 
für eine Besiedelung mit deutschen Bauern 
erworben werden sollte72. Das bedeutet, daß 
Schutzverträge als rechtlich bindend verstan-
den wurden.
Die Demonstration der Stärke bestand aus 
regelmäßigen Besuchen von Herero-Nieder-
lassungen73 durch Abteilungen der Schutz-
truppe. Die Truppe war zu dieser Zeit von den 
Herero gern gesehen, da man einen Rache-
feldzug des Nama-Kapitäns Hendrik Witbooi 
wegen eines Überfalls auf Hoornkranz am 
Jahresende 1889 erwartete74. So wurde auch 
der Kaiserliche Konsul Göring, beauftragt 
mit der Wahrnehmung der Funktionen eines 
Kaiserlichen Kommissars, nach seiner Rück-
kehr in Okahandja „freudig” begrüßt und die 
Herero bestätigten den Schutzvertrag mit dem 
Reich75.
Die drohende Auseinandersetzung zwischen 
Herero und Nama veranlaßte François nach 
neuen und sicheren Stützpunkten für seine 
Schutztruppe zu suchen. Das „Niemands-
land” zwischen den Fronten schien ihm hier-
für geeignet. Da er es nie als seine Aufgabe 
verstanden hatte, bei dem „Rassekrieg zwi-
76 zu schlichten, 
suchte er einen Ort, an den sich die Schutz-
-
parteien zurückziehen konnte. Seine Wahl war 
auf die Wüstung Groß-Windhoek gefallen. 
Dieselbe „liegt auf der Völkerscheide 
Süden. Windhoek zeichnet sich ... durch Was-






„herrenlosen” Platz durfte er mit Erlaubnis der 
Herero in Besitz nehmen.
Schon Juli/August 1890 hatte die Schutz-
Tsaobis durch den Frachtverkehr und die im 
Schutze der Wilhelmsfeste lebenden Damara 
überweidet war. So erkundete François vom 
24. September bis 7. Oktober zwei Wege von 
Tsaobis nach Windhoek, auf denen die Schutz-
truppe in ihrem Eingeborenentrain bis zum 
18. Oktober 1890 folgte.
Wegen ihres geringen Etats mußte die 
Schutztruppe in der Folgezeit zum Selbst-
versorger werden. Auf Grund des guten 
handwerklichen Ausbildungsstands ihrer Sol-
daten war sie in der Lage, alle notwendigen 
Tätigkeiten zum Unterhalt ihrer Soldaten und 
ihrer Stationen zusätzlich neben dem Feld-
dienst durchzuführen.
Ende 1890 schloß Göring mit den Bon-
Schutzverträge, bevor er das Schutzgebiet 
über die Oranjegrenze im Süden endgültig 
verließ. Seine Geschäfte wurden nun wieder 
von seinem Stellvertreter Nels wahrgenom-
men.
4.5 Die inneren und äußeren Rahmen-
bedingungen für die Entwicklung des 
Schutzgebietes Ende 1890
1890 vor dem Reichstag, daß er kein Programm 
für die Kolonialpolitik habe und schrittweise, 
so wie es die Ehre und die Interessen Deutsch-
land verlangten, vorgehen werde.
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Zu diesen Schritten gehörte die Neuorgani-
sation der Kolonialverwaltung in Berlin79
-
lung im Auswärtigen Amt wurde dem immer 
stärker werdenden Engagement des Staats in 
den Schutzgebieten Rechnung getragen. So 
meldete das im Auswärtigen Amt herausge-
gebene Deutsche Kolonialblatt80, das Amts-
blatt für die Schutzgebiete des Deutschen 
Reichs, im amtlichen Teil der Nummer 7 vom 
1. Juli 1890:
führen.
Soweit es sich um die Beziehung zu aus-
wärtigen Staaten und um die allgemeine 
-
lung dem Staatssekretär des Auswärtigen 
-
-
tig selbständig unter der Verantwortung des 
-
lungsdirigent dem obersten Chef der Reichs-
verwaltung unmittelbar die erforderlichen 
Vorträge erstattet und unter der Bezeichnung 
die vom letzteren ausgehenden Schriftstücke 
Innenverhältnis zwischen Reichskanzler, 
Kolonialverwaltung und Beamten vor Ort 
-
rat wurden Wirtschaft und Wissenschaft bei 
der Neuorganisation der Zentralverwaltung 
(s. Abb. 25) wurden auch die Schutzgebiets-
verwaltungen völlig dem Kaiser, und damit 
der Exekutive, unterstellt. Ab 1891 wurden 
in allen Schutzgebieten die Gesellschafts-
beamten, die von Gesellschaften erhaltenen 
Staatsbeamten und die Kaiserlichen Kommis-
sare durch dem Kaiser direkt verantwortliche 
Gouverneure ersetzt. Sie waren oberste militä-
rische und zivile Behörde in einer Person, die 
-
ter verfügen konnten.81 
Ein weiter Schritt war der Ausgleich mit 
dem Konkurrenten England, der besonderes 
Interesse an einigen Gebieten in Ostafrika 
hatte. Dieser Ausgleich wurde mit den „gege-
benen guten Beziehungen Stammes-
verwandtschaft und durch die geschichtliche 
Entwicklung beider Staaten -
esse am Weltfrieden begründet. Der koloniale 
Besitz Deutschlands sei „materiell bei weiten 
 um Krieg oder gegen-
82.
4.5.1 Das Deutsch-englische Abkommen 
von 1890 und seine Folgen
Die Grenzverhandlungen mit dem Kolo-
nialnachbarn England, die durch das Auswär-
tige Amt geführt wurden, begannen mit den 
83, die die Interessensphären beider 
Staaten gegeneinander abgrenzten.
Ihren Abschluß fanden sie im „Abkommen 
84 vom 
1. Juli 1890, der in die Literatur als -
 eingegangen ist. Im 
Artikel III werden die Grenzen für Südwe-
stafrika (Abb. 26) festgelegt, dabei entsteht 
jener, zwischen 30 und 70 Kilometer breite 
und 450 km lange Ausleger nach Osten an den 
Sambesi85, der auch nach der neuen Regiona-
lisierung von 1992 im unabhängigen Namibia 
den Namen des damaligen Reichskanzlers 
v. Caprivi trägt86. 
Zusammen mit dem schon am 30. Dezem-
ber 1886 mit Portugal abgeschlossenen 
Grenzregulierungsvertrag waren nun die 
äußeren Grenzen des Schutzgebietes generell 
festgelegt87 -
waltung in Südwestafrika erst nachträglich 
hätte und auch nicht um eine Stellungnahme 
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zur Abgrenzung des Schutzgebietes (Abb. 26) 
gebeten worden wäre. Er schreibt: „Gewiß 




führer keine besonderen geographischen 
Kenntnisse90 besessen hatten. 
So wurde besonderer Wert auf den Sam-
besi-Zugang gelegt, „welcher für die künftige 
-
 Dabei konnte man schon in 
-
lesen91











































































































































1886 und Groß-Britannien 1890
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92 So waren zwar die 
äußeren Grenzen für die Landesentwicklung 
-
handlungsführung die Ausgangssituation für 
diese Entwicklung verschlechtert.
4.5.2 Neue Rahmenbedingungen für die 
private Raumentwicklung
südwestafrikanische Schutzgebiet aufgrund 
mangelnder Organisation keine Fortschritte 
machen würde, und auf die Forderung, die 
Kolonie zu verkaufen, antwortete Reichskanz-
ler v. Caprivi am 4. Februar 189193:
-
-
len zu können »Was soll weiter werden?«  
1891 nach der Abreise Nels stellvertreten-
der Reichskommissar, nach seinen Instruk-
tionen handelte – Aufbau und Sicherung 
Windhoeks, Überwachung des Bayweges mit 
Erforschung des Schutzgebietes –, begann in 
Deutschland die ernsthafte Diskussion über 
die Besiedlung Südwestafrikas mit Deut-
schen. Bisher war „von wirklichen deutschen 
Ansiedelungen in Südwestafrika nicht gespro-
chen worden. Soweit man sich für das Land 
94
Die große Deutsche Kolonialgesellschaft 
(DKG) in Berlin95
Resolution an den Reichskanzler:
Südwestafrika für ein höchst wertvolles Glied 
die vorhandenen unbewohnten Gebiete ermög-
lichen im größten Umfange die Ansiedelung 
deutscher Viehzüchter und Bauern. Um die 
Entwicklung der Kolonie in der rechten Weise 
zu fördern und alle sich darbietenden Vorteile 
die Kaiserliche Kolonialverwaltung durch 
Sicherung des Landfriedens und durch Errich-
tung einer geordneten Verwaltung dem deut-
[sic!] 
-
dem Muster der englischen im Betschuana-
land eingerichteten Verwaltung sehr bald aus 
96
Die DKGfSWA begann nach diesem Beken-
ntnis zu Südwestafrika, wohl um ihr Gesicht 
zu wahren, mit der Errichtung einer „land-
wirtschaftlichen Station” durch ihren Agenten 
Hermann im September 1891 in Kubub, nach-
dem die Kolonialverwaltung dafür einen zwei-
jährigen Zuschuß bewilligt hatte.97 Hermanns 
regelmäßige Berichte im Deutschen Kolo-
nialblatt98
Landes in der gleichen Zeitung99 und die pos-
itiven Berichte, die die DKGfSWA von ihrem 
Beauftragten aus dem Schutzgebiet erhalten 
hatte100, führten im April 1892 zur Gründung 
eines „Syndikats für südwest afrikanische 
Siedlung”. Dieses Syndikat erhielt von der 
Regierung Land in Klein-Windhoek – wegen 
der unsicheren Zustände unter den „Geweh-
 – zur Ansiedlung von Klein-
siedlern zugewiesen.101
Der Entschluß der Regierung, Konzes-
sionen für Ländereien in Südwestafrika zur 
Besiedlung durch Deutsche freizugeben, war 
die Entscheidung zum Erhalt der Kolonie 
für das Reich und leitete den tatsächlichen 
Landnahmeprozeß102 in Südwestafrika ein. 
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Er dokumentiert sich auch in dem Entschluß, 
„die Eingeborenen ernsthaft der deutschen 
103
Anfang 1892 war im Reichstag wiederum 
„die Aufgabe der Kolonie wegen völliger 
 gefordert worden104, aber nach 
der Erwiderung durch die Kolonialabteilung 
wurde der Antrag mehrheitlich abgelehnt. Die 
Kolonialabteilung war nun gefordert, Erfolge 
im Schutzgebiet nachzuweisen. Deshalb wurde 
-
algesellschaft zu gründen, beim Reichskanzler 
unterstützt. Am 18. August wurde die „South 
erhielt von der deutschen Reichsregierung die 
Konzession beinhaltete das Gebiet der ehema-
ligen Republik Upingtonia (s. Abb. 21). Nomi-
nell gehörte dieses Gebiet nicht zum Schutz-
gebiet Südwestafrika, da es 1885 vom Deut-
Upingtonia 1887 wurde es „herrenloses Land” 
und mußte, bevor die Reichsregierung eine 
Konzession dafür vergeben konnte, okkupiert 
werden. Dies geschah mit der sehr unschein-
baren Erklärung, 
-
gelegene Gebiet ist nach erfolgter Genehmi-
gung Sr. Majestät des Kaisers unter den Schutz 
105
im deutschen Kolonialblatt vom 15. Septem-
Damaralandkonzession.
Die günstigen Bedingungen für die Damara-
landkonzession riefen vor allem bei der mittel-
losen DKGfSWA und im vorher nicht gehörten 
Kolonialrat Widerspruch hervor. Ein Ausschuß 
in einem -
106 am 14. 
November 1892 festgehalten.
-
schaften auf die Landesentwicklung
Die Reichsregierung glaubte, immer noch 
der Leitlinie Bismarcks folgend, ein einfaches 
-
bungen Deutschlands, die Schutzgebiete, zu 
entwickeln. Sie übertrug privaten Investo-
ren hoheitliche Aufgaben im Rahmen einer 
Schutzzusage oder eines Konzessionsvertrags 
-
nistrative und technische Infrastruktur über-
sich für die Anfangsphase im südwestafrikani-
schen Schutzgebiet nicht.
Bei diesen Gesellschaften gibt es aufgrund 
ihrer Entstehungsgeschichte und der daraus 
resultierenden rechtlichen Lagen zwei ver-
schiedene Typen.
Die DKGfSWA war Privateigentümer des 
von ihr gekauften Landes mit allen damit ver-
bunden Rechten. Daher war sie auch nicht 
zu entwickeln.107
maroden Lüderitzschen Unternehmens war 
sie auch nicht kapitalkräftig genug, um den 
von der Reichsregierung gedachten Aufbau 
einer Infrastruktur zu leisten. Sie beschränkte 
-
gabe von Prospektionsgenehmigungen mit 
Gewinnbeteiligung.
Die Gesellschaften ab 1892 waren Konzes-
sionsgesellschaften, denen von der Reichsre-
gierung Kronland mit vertraglich festgeleg-
Entwicklung übertragen worden war. Da diese 
Gesellschaften gewinnorientiert arbeiteten, 
bestand immer die Gefahr, daß sie ihre Rechte 
-
ten. Ein Anreiz war auch die längerfristige 
Steuerbefreiung. So wurden durch die Kon-
zessionsgesellschaften die staatliche Entwick-




Ende 1894 waren vier Konzessionen im 
Schutzgebiet Deutsch-Südwestafrika an Kolo-
nialgesellschaften vergeben, die im Folgenden 
mit der Zielsetzung ihrer Tätigkeit und den 
rechtlichen Rahmenbedingungen vorgestellt 
werden.
1. South West Africa Company Limited
Die South West Africa Company Limited 
(SWAC), eine Gesellschaft mit deutsch-engli-
schem Kapital, wurde 1892 als Konzessions-
hatte die Landrechte des Upingtonia-Syn-
dikats108 in Kapstadt in die neugegründete 
Gesellschaft eingebracht. Die Reichsregie-
rung vergab für dieses Gebiet die sogenannte 
Gesellschaft äußerst günstige Bedingungen 
festgelegt waren:
Bergrechte und Landbesitz um die Kup-
fergruben von Otavi auf einer Fläche von 
zwei Breitengraden und drei Längengraden 
oder 13.000 km² nach eigener Wahl 
(Einschränkung: Die Flächen müssen 
größer als 500 km² sein).
Der Besitz wird unentgeltlich an die 
Gesellschaft übertragen und ist 20 Jahre 
von Zoll und Steuern befreit, solange 
keine landwirtschaftliche Produktion auf 
Die Gesellschaft erhält ein zehnjähriges 
im Gebiet nördlich des 24. Breitengrades.
Die Gesellschaft mußte innerhalb von acht 
-
bauen, binnen drei Jahren mindestens 
einen Trassenentwurf einer Eisenbahn 
aufbringen. Beim Bau der Bahn sollte 
die Gesellschaft pro gebautem Strecken-
Kilometer je einen zehn Kilometer brei-
ten Streifen rechts und links der Trasse, 
soweit er im Besitz der Regierung war, 
mit allen Rechten erhalten.109
-
ten blieb, verzichtete die Kolonialverwaltung 
eigene Infrastrukturmaßnahmen durchzufüh-
ren. Auch die Nachbesserungen zur Konzes-
sion110, für zehn Jahre nur deutsche Ansiedler 
aufzunehmen und bei gleichen Angeboten 
geben, änderten nichts an der Tatsache, daß 
der nördlichen Teil des Schutzgebietes, das 
von der SWAC abhängig geworden war.
Schon im September 1892 wurden zwei 
Expeditionen ins Konzessionsgebiet geschickt. 
Die eine erkundete eine Eisenbahntrasse von 
Swakopmund nach Otavi mit einer Stichbahn 
von Okahandja nach Windhoek, die andere 
unternahm größere Aufschlußarbeiten im Ota-
vigebiet. 1894 wurde eine weitere Expedition 
ausgeschickt, die ein landwirtschaftliches Gut-
achten erstellte. Bis 1894 wurden keine 
tatsächlichen Erschließungsarbeiten durchge-
führt.111
2. Syndikat für südwestafrikanische Sie-
delung, ab 1896 Siedlungsgesellschaft für 
Deutsch-Südwestafrika
Diese Landgesellschaft ist vom Gedanken 
her ein Kind der Deutschen Kolonialgesell-
schaft, die 1891 zur planmäßigen Besiedlung 
des Landes aufgerufen hatte. Die Folge dieses 
Aufrufs war ein „Syndikat für südwestafri-
konstituierte. Ihm wurde das Gebiet von Klein-
Windhoek unentgeltlich überlassen, vermes-
sen und in Kleinsiedlerstellen sowie in eine 
Gemeinschaftsweide aufgeteilt. Die ersten 
Ansiedler trafen im Juli des Jahres 1892 ein.112 
Es stellte sich schnell heraus, daß die vorgese-
diesen klimatischen Bedingungen nicht aus-
reichend waren, die Flächen mußten auf 6 ha 
vergrößert werden. Zudem reichten die Quel-
len im Klein-Windhoek-Tal nicht wie geplant 
für vierzig Siedlerstellen, sondern nur für acht 
Familien. Ein weiteres Problem war der Absatz 
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der Feldfrüchte dieser Kleinsiedler. Da sich die 
Truppe in dieser Zeit selbst versorgte, fehlte 
-
wirtschaft nur als Nebenerwerb möglich, die 
Siedler mußten als Handwerker oder Fracht-
fahrer arbeiten. Aufgrund der „Ansiedlungs-
zugewandert und konnten keine Siedlerstellen 
erhalten.113 
Durch Eingabe vom 30. Novmeber 1892 
Antrag, für eine neu zu bildende Siedlungs-
gesellschaft das Gebiet von Windhuk – mit 
Ausnahme der Liegenschaften der Schutz-
truppe – sowie die Kronlandanteile von Goba-
bis und Hoachanas zu erhalten. Nach längeren 
-
weisen, die Erteilung einer größeren Landkon-
114:
Die Siedlungsgesellschaft sollte eine 
Fläche von 20.000 km2 in den Bezirken 
Windhuk, Hoachanas und Gobabis erhal-
ten, sobald die entsprechenden Kron län-
die Gesellschaft war berechtigt, von 
diesem Kronland 4/5 in einer zusammen-
hängenden Fläche oder in einzelnen 
Stücken, die in der Regel nicht unter 500 
km2
das verliehene Land durfte nur mit oder 
von deutschsprechenden Abkömmlin-
gen von Reichsangehörigen besiedelt 
-
dereien, sowie aus ähnlichen Geschäften 
erzielten Erträgen war eine Abgabe von 
solange die Ländereien unverkauft waren 
und für einen Zeitraum von 5 Jahren, 
nachdem sie verkauft oder in Benutzung 
genommen worden waren, waren sie von 
nach Ablauf von 25 Jahren vom Tage 
der Konzession, jedoch nicht früher als 
-
ter Übertragung des Siedlungsgebietes 
sollte alles von der Siedlungsgesellschaft 
nicht verkaufte oder verpachtete Land an 
die Regierung zurückfallen.
Die Administration im Schutzgebiet, vor-
nehmlich Curt von François und später auch 
Theodor Leutwein, lehnte im Gegensatz zum 
Kolonialamt die Konzession für die Siedlungs-
gesellschaft ab, da sie es als Aufgabe der 
Kolonialverwaltung sahen, die Besiedlung des 
Schutzgebietes gezielt zu steuern. Die Gewinn-
erzielungsabsichten und die überhöhten Land-
-
nung nach die Besiedlung des Konzessionsge-
bietes.
sionsgesellschaft gehörte die Einrichtung einer 
einem Hotel in Swakopmund, Transportmög-
lichkeiten ins Landesinnere sowie die Errich-
Außerdem wurde die Wassererschließung 
115
zwischen der Schutzgebietsverwaltung und 
der Siedlungsgesellschaft wurde schon am 19. 
der die Hälfte des Konzessionsgebietes durch 
die Administration mit Gewinnbeteiligung 




schaft weiterhin kritisch gegenüber, vor allem 
wohl, weil die Gesellschaft bis Ende 1903 von 
ihren 10.000 km2 nur 812,7 km2 (8,1%) ver-
kauft hatte.
Diese unfreundliche Kritik veranlaßte die 
Siedlungsgesellschaft, der Kolonialverwal-
-
nahme der aufgebrachten Investitionen zuzüg-
70
Kapitel 4 
Angebots durch die Reichskommission für 
Landgesellschaften wurde dieses abgelehnt 
und ein Gegenangebot unterbreitet. Nach wei-
-
lungsgesellschaft auf ihre Konzession verzich-
-
ersatz für die Aufstände von 1904 100.000 ha 
Land innerhalb ihres bisherigen Konzessi-
onsgebietes erhielt. Außerdem sollten ihr in 
von Grundstücken innerhalb ihres früheren 
Konzessionsgebietes bis zu einer Gesamt-
117
3. Karaskhoma Exploring and Prospecting 
Syndicate, ab 1895 South African Territories 
Company Limited
Das Karaskhoma Exploring and Prospecting 
Syndicate ist eine englische Gesellschaft, die 
vor dem Abschluß der Schutzverträge mit den 
Deutschen am 21. August 1890 im Bondel-
zwarts-, Zwartmodder- und Feldschuhträger-
gebiet schon Rechte von den dortigen Kapi-
tänen erworben hatte. Diese Rechte blieben 
aufgrund Artikel 9 des „Abkommens zwischen 
118  erhalten, wurden 
aber von der Regierung neu verhandelt. Am 
31. Oktober 1892 erhielt das Syndikat einen 
beim Nachweis eines Betriebskapitals von 
119 
das Betriebskapital mußte zur Erschlie-
ßung einer Eisenbahntrasse Lüderitz – Aus 
bei der Zeichnung von weiteren 
die Bahnbauarbeiten begonnen worden 
waren, sollten weitere 128 Farmen dem 
nach Fertigstellung der Schienenstrecke 
Lüderitz – Aus sollte das Syndikat weitere 
250 Farmen erhalten.
Neben diese Landrechten wurden dem Syn-
dikat das ausschließliche Recht zur Prospektion 
Gebiet der drei Stämme auf 26 Jahre gegen eine 
prozentuale Beteiligung eingeräumt.
Da diese geplante Schienenverbindung durch 
das Gebiet der Deutschen Kolonialgesellschaft 
für Südwestafrika führte, wurde mit dieser am 
-
rung dieser Baumaßnahme abgeschlossen. Am 
den ohne Rechtstitel auf dem Gebiet des Syn-
dikats farmenden Weißen statt, bei der ein Sied-
lungsplan vorgestellt wurde und die Bedingun-
gen für den Erwerb der Farmen bekanntgeben 
wurden.120 Ab dem 23. April 1894 konnte das 
Syndikat die ersten 128 Farmen im Gebiet der 
drei genannten Stämme auswählen. Die Kon-
zessionsrechte wurden vom Syndikat in Bezug 
auf Wasser- und Weiderechte sehr restriktiv 
gehandhabt, so daß es nach Leutwein 1894 bei-
nahe zu einem Eingeborenenaufstand gekom-
men wäre.121 
1895 übertrug das Karaskhoma Exploring 
an die in London gegründete South African 
Territories Company Limited (SATL), unter 
-
über der deutschen Reichsregierung und der 
DKGfSWA weiterhin erfüllt würden.
Die SATL begann im Jahre 1897 mit den 
Trassierungsarbeiten, der Bahnbau selbst wurde 
von ihr nicht durchgeführt, so daß auch keine 
weiteren Farmen durch die Kolonialverwal-
tung zugewiesen wurden. 1913 waren von den 
1.095.168 ha der 128 Farmen 257.158 ha (23%) 
verkauft und 589.526 ha (53%) verpachtet.122
4. Hanseatische Land-, Minen- und Handels-
gesellschaft für DSWA
Diese Gesellschaft war ein Zusammenschluß 
verschiedenster Konzessionen und Landrechte 
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auf den Gebieten der Rehobother Baster und 
der Khauas-Hottentotten sowie der Eisenbahn-
rechte der SWAC aufgrund der Damaraland-
konzession nördlich des 24. Breitengrades. 
die Gesellschaft am 11. August 1893 das aus-
-
ralien. Dafür war die Gesellschaft, von einer 
geringen Gewinnbeteiligung des Schutzgebie-
tes, auf zwanzig Jahre von allen Steuern und 
Abgaben befreit. Bei der Durchführung eines 
Siedlungsunternehmens mit Deutschen sollte 
die Gesellschaft 10.000 km2 Land im Gebiet 
der Khauas-Hottentotten erhalten, sobald dort 
Kronländereien verfügbar gemacht wären. Bis 
zum Jahr 1907 hatte die Gesellschaft bis auf 
eine Exploration 1899/1900 aufgrund ihrer 
ungenügenden Finanzausstattung nichts unter-
nommen.123 Aus diesem Grund wurde die Kon-
zession mit Datum vom 31. Dezember 1907 
für erloschen erklärt.124
4.6 Südwestafrika wird Siedlerkolonie
Im Schutzgebiet selbst liefen die Auseinan-
dersetzungen zwischen Herero und Witboois 
weiter. Da sich das Deutsche Reich für eine 
Besiedlung des Landes entschieden hatte, 
den Krieg zu beenden. Während François im 
Lande mit Hendrik Witbooi verhandelte, ver-
wendeten sich seine Brüder in Berlin, wohl 
mit seinem Einverständnis, für eine militäri-
Nach den Protesten des Kolonialrats wegen 
der Damaralandkonzession sah sich der 
-
„nicht 
länger dem gegenseitigen Abschlachten und 
Ausrauben zusehen” könne und erklärte 
Brüder François, der militärischen Lösung 
durch die Schutztruppe, einverstanden. Noch 
Schutztruppe im Februar 1893, meldete der 
Reichskommissar nach Berlin, daß Friedens-
verhandlungen zwischen Herero und Witboois 
Truppe geplant wäre. Kurzfristig wurde des-
die am 1. April in Windhoek eintraf.125 
Inzwischen hatte François den Krieg gegen 
die Witboois am 12. April 1893 mit einem 
126 gegen den Haupt-
sitz Hoornkranz begonnen.
Witbooi (Abb. 27) entkam mit seinen besten 
-
biet mit einem Kleinkrieg gegen Ansiedler 
und Schutztruppe.
Die Aktionen der Schutztruppe gegen die 
erfolglos. „Man mußte sich allmählich davon 
[Fran-
çois]




Nach Diskussionen im Reichstag beschloß 
die Regierung, „einen älteren und erfahrene-
Reglung der Verhältnisse nach dem Schutz-
François von seinem Kommando zu entbin-
127 
4.7 Curt von François und die  
Landesentwicklung
Die Ablösung Curt von François und seiner 
Brüder war wohl nicht nur durch die Fehl-
schläge im Kampf gegen Hendrik Witbooi 
zu sehen. Schon ab 1892 mehrten sich die 
Unmutsäußerungen der Zivilbevölkerung, 
hauptsächlich der Händler, wegen der will-
kürlichen Amtsführung der Gebrüder François. 
Deutschland: „Es scheut sich hier ein jeder die 
-
eines Landes. Wenn sie denn noch das Bestre-
-
128





nungen wurden die Waren weit unter Wert 
taxiert und enteignet.
Auch den Krieg mit Witbooi und den Über-
fall auf Hoornkranz haben viele Weiße im 
Schutzgebiet nicht verstanden. 
hat. ... ; stets haben die François den Krieg 
deutschen Blättern sich mit Ruhm zu bedek-
130
Am 11. Februar 1894 berichtete er über 
einen Besuch Leutweins in Okahandja: „Er 
[Leutwein] 
Wenn Leutwein sich nicht vor dieser Sauwirt-
-
çois das Genick brechen und selbst die Stelle 
131
-
leicht etwas übertrieben waren, zeigen sie 
doch, daß in einem Land mit geringer Bevöl-
kerung, das Wirken und Handeln von Perso-
nen und Personengruppen einen großen Ein-
So verdienstvoll das Wirken der Brüder Fran-
çois in ihrer Anfangsphase gewesen sein mag, 
eine rein militärische Ausbildung nicht aus-
reicht, um eine administrative und wirtschaft-
liche Raumerschließung durchzuführen
.
4.8 Raumrelevante Ergebnisse der Periode 
1884 bis 1894
-
stitionsbereitschaft des Privatkapitals im 
Schutzgebiet waren auch die ungeklärten 
-
kern, insbesondere zwischen den Herero und 
ihnen ausgehende Kriegsgefahr eine Ansied-
lung deutscher Kolonisten erschwerten. Trotz 
-
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tung, d.h. insbesondere die Schutztruppe, in 
-
ordnungsweg erhalten. Außerdem waren die 
Deutschen, trotz aller Kolonialagitation der 
Kolonialbefürworter, noch nicht bereit, in die 
waren das Hauptziel der deutschen Auswan-
wie Tab. 1 deutlich zeigt.
Im rechtlichen und statistischen Sinn war 
die „Auswanderung” in die deutschen Kolo-
nien keine Auswanderung, da hier nur ein 
Wohnsitzwechsel innerhalb von Gebieten vor-
zwischen Ein- und Ausreisenden festgestellt 
werden kann, nicht als mangelnde Bereit-
schaft als Kolonist in Deutsch-Südwestafrika 
Existenz aufzubauen, gewertet werden, son-
dern als normale Ein- und Ausreise, wie sie 
auch zwischen den deutschen Bundesstaaten 
üblich war.
4.8.1 Die Bevölkerungsentwicklung
Für die Zeit vor 1891132 ist es schwie-
rig, korrekte Zahlen für die im Schutzgebiet 
ansässigen Weißen zu erhalten, da noch keine 
amtliche Statistik geführt wurde. Das änderte 
sich mit dem Jahr 1891, in dem die ersten 
Bevölkerungszahlen im „Deutschen Kolonial-
133
wurde der erste „Jahresbericht über die Ent-
das Berichtsjahr 1893/94 mit entsprechenden 
Angaben publiziert. Für die farbige Bevölke-
-
genau Zählung konnte aufgrund der Weite und 
Unübersichtlichkeit des Landes nicht durch-
geführt werden.
Die weiße Bevölkerung des Schutzgebie-
tes nahm von 1884 bis 1894, mit leichten 
Schwankungen, stetig zu. Die Statistik weist 
für diesen Zeitraum als weiße oder europä-
ische Bevölkerung an erster Stelle Deutsche 
aus, gefolgt von Engländern. Diese „Englän-
 waren wahrscheinlich größtenteils Buren 
wie einige Buren aus den Burenrepubliken, 
mit Frau und Kindern im Süden des Landes 
trekkten. Das erklärt auch die Schwankungen 
in der Anzahl der Kinder im Schutzgebiet und 
die fehlenden Angaben über den genauen Auf-
enthaltsort.134 Außerdem spielten Skandina-
Familienanhang im Owamboland eine Rolle. 
Die starke Zunahme der männlichen Bevöl-
Schutztruppe zu erklären (Tab. 2).
 Jahr  Auswanderung
                       aus                in die         in andere 
        Deutschland          USA            Staaten
 1884 149065 139339 9726
 1885 110119 102224 7895
 1886 83225 75591 7634
 1887 104787 95591 8811
 1888 103951 94364 9587
 1889 96070 84424 11646
 1890 97103 85112 11991
 1891 120089 108611 11478
 1892 116339 107803 8536
 1893 87677 75102 12575
 1894 40964 34210 6754
 Summe 1109389 1002756 106633
Tab. 1: Auswanderungen aus dem Deutschen 
Reich 1884 bis 1894 
 
1903, S.179)
genommen wurde, die der deutschen Reichs-
gewalt unterworfen waren.
Zum anderen ist nicht jeder, der in die deut-
schen Kolonien ausreiste, ein Auswanderer 
im klassischen Sinn, da viele nur einen zeit-
lich begrenzten Aufenthalt aus geschäftlichen 
Beamter oder Schutztruppensoldat hatten. So 




ler zur Ausübung der Gerichtsbarkeit zweiter 
wurde im Jahresbericht von 1891 bestätigt: 
durch einen Richter und einen Oberrichter 
139
4.8.3 Aufbau und Sicherung von Infra-
struktur
Zwischen 1884 und 1894 beschränkten sich 
die Infrastrukturmaßnahmen hauptsächlich 
auf die Erhaltung und Sicherung vorhandener 
Infrastruktur. Ein Aufbau neuer Strukturen 
-
tungs- und Schutztruppenstationen, wie die 
Wilhelmsfeste bei Tsaobis, Windhoek und 
-
frastruktur wurde nicht weiter entwickelt, 
-
ten.140
Die Aufenthaltsorte der weißen Bevölke-
rung Anfang 1894, soweit aus den Angaben 
im DKB135 Abb. 28
diesen 50 Siedlungen sind allein 18 durch 46 
sind rund 15% der weißen erwachsenen Zivil-
personen.
4.8.2 Justizverwaltung
Die Gerichtsbarkeit über die Bewohner 
des Schutzgebietes, Eingeborene und Weiße, 
wurde bis zum Oktober 1890 allein durch den 
Kommissar ausgeübt. Sein Handlungsspiel-
raum wurde durch das Schutzgebietsgesetz in 
der Form vom 17. April 1886 und durch die in 
den Schutzverträgen136 enthaltenen Klauseln 
über die Gerichtsbarkeit bestimmt.137
1. Oktober 1890138 wurde der Stellvertreter des 
Kommissars mit der Rechtsprechung erster 
fest, daß „an den vom Reichskanzler zu bestim-
 wurden. Doch wurde diese richter-
liche Tätigkeit als Wanderrichter durchgeführt, 
da auf Grund der Größe des Schutzgebietes die 
Bindung an einen Gerichtsort nicht möglich 
-
nung, „wird an Stelle des Reichsgerichts ... für 
























Tab. 2: Die Entwicklung der weißen Bevöl-
kerung zwischen 1891 und 1894 




















 DKB 1891, S. 290 / 1892, S. 255
Das erhöhte Transportaufkommen von der 
-
desinnere führte relativ schnell zum Raubbau 
an Weide und Baumbeständen in der Nähe 
der Transportwege. Schon 1891 wurde eine 
 erlassen, um den 
-
neration zu geben und um so den Warentrans-
gefährden. Gleichzeitig wurde verfügt, daß 
bestimmte Regionen und Orte141 nicht besie-
















































































ten.142 Außerdem wurden durch die Schutz-
truppe Sicherungs- und Erhaltungsarbeiten an 
den vorhandenen Wasserstellen in den Statio-
durchgeführt.143 -
dem Jahre 1891/92 für die Station Windhoek 
(Tab. 3).
Um Grundinformationen für die Ent-
zu erhalten, bereiste 1892 der Berliner Pri-
vat-Dozent für Erdkunde, Dr. Dove, im Auf-
trag der Deutschen Kolonialgesellschaft für 
Südwestafrika das Schutzgebiet, um durch kli-
-
tionen zu erhalten. 144
145 erlassen, die suk-
-
waltungsbezirke ausgedehnt wurde, so z.B. in 
-
146 -
ordnungen sollten das mutwillige Abbrennen 
von Gras- und Baumbeständen sowie das 
unkontrollierte Abholzen in der Nähe von 
Siedlungen, das zu Weideverlust und zur Ero-
sion und Austrocknung führen konnte, durch 
Strafandrohung verhindern.147
-
aber durch entsprechend strenge und energi-
erreichen.148
4.8.4 Verteilung örtlicher Zentralität
Die ersten zehn Jahre des Schutzgebie-
tes Südwestafrika waren durch die Ent-
wicklungsversuche der Privatgesellschaften 
geprägt. Damit verbunden war die Frage, ob 
diese Kolonie ein wirtschaftlicher Erfolg sein 
könnte oder ob man sie nicht besser an Groß-
britannien verkaufen sollte.
Als von maßgeblicher Stelle in Berlin 
erkannt worden war, daß auch in den Schutz-
gebieten der Staat der Privatwirtschaft den 
administrativen Rahmen zur wirtschaftlichen 
Entwicklung vorgeben muß, wurde eine vom 
-
tionskosten für die Entwicklung einer adäqua-
ten Infrastruktur sowie den Belastungen durch 
nur geringe Einnahmen aus Steuern, Zöllen 
-
zit wurde „der Grundgedanke des Gesetzes 
-
der Kaiser auf Grund seiner Befugnis zur 
Ausübung der Schutzgewalt auch allein 
 gegenstands-
los149. Hatte die Kolonialverwaltung 1891 für 
Zuschüsse zum Etat des Auswärtigen Amtes 
erbeten, wurde schon ab 1892 dem Bundesrat 
ein besonderer Etatgesetzentwurf, betr. Togo, 
Kamerun und Südwestafrika, vorgelegt, um 
Reichszuschüsse vom Reichstag zu erhalten. 
Für das Südwestafrikanische Schutzgebiet 
wurden diese Reichszuschüsse150 zur Regel151. 
der Führung von Curt von François begann 
1889 die militärische Sicherung des Schutz-
gebietes. Zwar waren am Anfang die Aufga-
ben der Schutztruppe nicht im militärischen 
Bereich zu sehen, sie wirkte mehr als berittene 
Polizei152, doch wurden durch die Raubzüge 
der Eingeborenen gegeneinander und gegen 
militärische Einsätze notwendig. Zur Siche-
Truppe wurden die Stationen Tsoakhaubmund 
(Swakopmund) und Tsaobis oder Wilhelmsfe-
-
-
tungsort Windhoek gegründet (Abb. 28).
Die Ansiedlung der europäischen Siedler 
auf Farmen beschränkte sich auf den Süden 
und die Landesmitte sowie auf einen Bereich 
um Grootfontein auf dem Gebiet der ehemali-
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gen Republik Upingtonia. Deutlich lassen sich 
Schwerpunkte entlang des Bayweges und um 
Im Süden liegt der Ansiedlungsschwerpunkt 
entlang des Oranje mit den Siedlungen Aus-
enkjer, Kais, Stolzenfels und Ukamas auf dem 
Territorium der Bondelszwarts. Nach der Sta-
tistik 
153  die 
keiner festen Ansiedlung zuzuordnen sind.
Stammessitze gebunden, wie in Swakop-
mund, Omaruru, Otjimbingwe, Okahandja 
oder Rehoboth in der Landesmitte oder wie in 
Lüderitzbucht, Bethanien, Berseba, Gochas, 
Keetmanshoop und Warmbad im Süden. Der 
Norden wurde durch den Feldhandel bedient. 
der großen Handelshäuser sind die Häfen 
Swakopmund und Lüderitzbucht, die genau 
zu diesem Zweck von Handelsunternehmen 
und Administration gegründet worden waren, 
sowie die Orte Otjimbingwe und Omaruru. 
Stellung als zentraler Umschlagplatz für Güter 
behalten. 
versorgt. Wagenbauereien tragen den Anfor-
derungen des Ochsenwagenverkehrs Rech-
154 
Gleichmäßig über das gesamte Schutzgebiet 
verteilt, die trotz der Weidekriege zwischen 
1880 und 1890155 weiter ihre Aufgaben wahr-
nehmen. Die Stationen liegen in den Sied-
lungs- und Herrschaftsschwerpunkten der 
-
-
deutlichen Tab. 4 und Abb. 29.









































































































































































































































wasserlosen Bereich der Etoscha-Pfanne vom 
Schutzgebiet getrennt war. Eine Besonderheit 
an die 1886 mit Portugal festgelegte Grenze 
gebunden waren, sondern beiderseits der 
Grenzlinie lagen. Auch hier sind die Stationen 
in den Stammeszentren (Abb. 30) angelegt 
worden.156
Die zentralörtlichen Funktionen liegen so, 
wie auch 1884, hauptsächlich in den kombi-
Lediglich die Stationen der Schutztruppe, noch 
deutlich von den Zentren der Einheimischen 
getrennt, bringen ein neues, wenn auch min-
derfunktionales, fast vernachlässigbares Ele-
ment in das zentralörtliche System Deutsch-
Südwestafrikas.
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5. Konzeption und Entwicklung einer 
dezentralen Verwaltung – Die Periode 
Leutwein 1894 bis 1904
Aus der zeitgenössischen Kolonialliteratur 
geht hervor, daß Major Leutwein (Abb. 31) den 
Auftrag des Reichskanzlers hatte, „eine Reise 
nach dem südwestafrikanischen Schutzgebiete 
zu unternehmen, um ... [dem Reichskanzler] 
auf Grund eigener Anschauungen über die 
dortigen Verhältnisse Bericht zu erstatten.“ 
Durch Kontakte mit dem „Major von Fran-
çois, mit Deutschen und mit Eingeborenen“ 
sollte er sich über die Lage im Lande ein Bild 
machen. Dabei sollte er sich jeden Eingreifens 
in die Truppenführung oder Landesverwaltung 
enthalten, es sei denn, daß „der Major von 
François durch Tod oder sonstige andauernde 
Gründe behindert sein sollte.“ Dann könne 
er vertretungsweise dessen Amt übernehmen. 
Besonders wollte der Reichskanzler Graf von 
-
ligten Mitteln, ohne die deutsche „Machtstel-
lung den Eingeborenen gegenüber“ zu gefähr-
den, gelöst werden konnte. Außerdem sollte er 
über die Stellung der anderen Eingeborenen 
zur deutschen Schutzmacht sowie die Bezie-
Missionare – untereinander berichten.1 
Welche mündlichen Anweisungen Theodor 
Leutwein zusätzlich zu diesen schriftlichen 
Instruktionen erhalten hat, ist nicht überliefert. 
Gustav Voigts2 lassen jedoch schließen, daß 
die Reichsregierung mit der Verwaltung und 
der Kriegführung des Major v. François nicht 
einverstanden war und er nur „andauernde 
Gründe“ für dessen Abwesenheit suchen 
sollte.
Major Leutwein begann in der Neujahrsnacht 
-
wirksam in Tsoakhaubmund (Swakopmund), 
Bericht  über „das mächtige Aufblühen der 
Tsoakhaubmündung“ verfaßte. Von dort reiste 
er über Otjimbingwe und Okahandja, wo er 
Samuel Maharero aufsuchte, nach Windhoek. 
Überall hörte er nur Klagen über den Regie-
rungsstil der Gebrüder François.
Gerüchteküche, daß Major François abgelöst 
sei.
Windhoek in Kisten verpackt, markiert:- v. 
-
Die tatsächliche Ablösung muß vor dem 
17. Februar stattgefunden haben, denn im 
Deutschen Kolonialblatt werden im Artikel 
„Errichtung neuer Stationen“6 die ersten 
Maßregeln des „zur Berichterstattung nach 
Südwestafrika entsandte, inzwischen Aller-
höchst mit der Wahrnehmung der Geschäfte 
des Landeshauptmanns beauftragte Major 
Leutwein ... im Einvernehmen mit dem Major 
v. François“ zur Sicherung des Bayweges mit 
diesem Datum genannt.
5.1 Konzepte zur Sicherung des  
Schutzgebietes
Die Probleme des neuen stellvertretenden 
Landeshauptmannes Leutwein waren viel-
nicht beendet, das Verhältnis zu den anderen 
war trotz der abgeschlossenen Schutzverträge 
unklar und eine Verwaltung fand aufgrund 
mangelnder Strukturen nicht statt.
Nach dem Wunsch des Reichskanzlers nach 
einer kostengünstigen Lösung des Witbooi-
Problems7 sollte man annehmen, daß die 
des neuen stellvertretenden Landeshauptman-
nes gewesen sei. Aber Leutwein hatte erkannt, 
daß er erst die Grundlagen für einen erfolg-
-
lierter Witbooi konnten in dem unwegsamen 
Gelände des Naukluftgebirges geschlagen 
werden. Dazu mußte als erstes die eigene 
Tsoakhaubmund, durch die neuen Statio-
nen Otjimbingwe, Wilhelmsfeste (Tsaobis), 
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Salem und Tsoakhaubmund selbst, gesichert 
werden8. Die nächsten Schritte waren die 
Beseitigung von Nebenkriegsschauplätzen 
im Namaland und im Damaraland durch die 
Demonstration von Stärke, Bestätigung alter 
und der Abschluß neuer Schutzverträge sowie 
 
-
jor und mit Pension ausgeschieden, gleichzeitig auf seinen Antrag von der Stellung als Gouverneur enthoben.“ (Schnee 
5.1.1 Durchsetzung der Schutzgewalt im 
Namaland
Windhoek wurden „im Einvernehmen weitere 
Maßregeln“ zur Sicherung des Landes getrof-
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Deutsch-Südwestafrika gebeten, wenn dieses 
zu Kronland erklärt werden würde. 
Von Naossanabis marschierte Leutwein über 
den „damals gänzlich verlassenen Hauptort 
der roten Nation”
„welcher der 
nun mehr einzige Häuptling
Witbooi] des Namalandes ist, der die deutsche 
Oberherrschaft noch nicht anerkannt [hat]“, 
ein Ultimatum und verlangte Unterwerfung 
oder Auswanderung.  Obwohl er Simon 
Kooper im Verdacht hatte, mit Andries Lam-
bert gemeinsame Sache gemacht zu haben, 
„da er indessen viel mächtiger war als der 
letztere, ... , so schien es angesichts des noch 
zu drohenden Witbooikrieges ratsam, ein Auge 
zuzudrücken und dem Kapitän als einen ehren-
werten Mann anzusehen und zu behandeln.“16 
So schlossen Simon Kooper und Leutwein am 
der dem Kapitän Simon Kooper „hinsichtlich 
der Regierung seines Volkes“ 17
Nächste Station seines Vormarsches war 
Gibeon, das er im Namen des Kaisers mit dem 
umliegenden Land der Witboois, das „dereinst 
als Regierungsland ein werthvolles Objekt 
bilden“18 dürfte, okkupierte. Die Schutztrup-
penstation wurde in der alten Kirche von 
Gibeon eingerichtet.
Gründung von Stationen an neuralgischen 
Punkten beschlossen. Die Truppe ging in zwei 
Kolonnen unter der Führung des alten und 
des neuen Landeshauptmanns vor. „Während 
des getrennten Vormarsches handelt es sich 
darum, unsere Macht an möglichst vielen 
Orten zu zeigen, treue Häuptlinge zu belohnen 
und die unbotmäßigen zum Gehorsam zurück-
zuführen“ , berichtete das Deutsche Kolonial-
blatt. 
Von François zog mit seinem Teil der Truppe 
über Rehoboth nach Keetmanshoop, um die 
den Nachschub aus dem Süden zu unterbrechen. 
Leutwein marschierte mit seinem Kontingent 
nach Osten. Dort lebten die Stämme der Khauas- 
die Vilander Baster, die noch nicht in das Schutz-
vertragssystem eingebunden waren.10
Der Marsch führte über die von den Khauas-
-
lungen Ais und Ami Nois11
Khauas Naossanabis. Der Mord an einem 
genannte Siedlungen waren der Anlaß, den 
anzuklagen und zu verurteilen. Mit dem 
Stamm wurde dann ein Friedens- und Schutz-
vertrag geschlossen, der die Abtretung der 
Plätze Ais und Ami Nois an den Deutschen 
Kaiser einschloß. Beide Plätze wurden dann 
den Betschuanen im Namen des Kaisers als 
Wohnsitz abgetreten, in Ais eine Schutztrup-
und Ais gelegene „vollständig unbewohnte 
Land, mit zum Teil vorzüglicher Weide sowie 
zwei ausreichenden Wasserstellen“, das nomi-
„kann 
diesen, nachdem sie nunmehr unterworfen 
sind, abgenommen werden. Den Letzteren 
bleibt hinreichend Weideland übrig, wenn 
sie auf das Gelände östlich des Nossob von 
Gobabis nördlich bis Hoa gusgeis südlich 
beschränkt bleiben. Das Land im Westen des 
Nossob würde der Regierung zufallen.“12 Um 
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In Bethanien traf sich Leutwein mit Fran-
çois. In der Folgezeit wurde in Bethanien 
eine Schutztruppenstation zur Abschnei-
dung von Witboois Versorgungslinien ein-
gerichtet. Anschließend fand die Überprü-
fung der Station Keetmanshoop und die 
Errichtung einer Grenzkontrollstation an 
Abb. 
33). François verließ das Schutzgebiet über 
Warmbad und die Grenzübergangsstelle 
Uhabis. Auf beiden Plätzen richtete er im 
Auftrag Leutweins Schutztruppenstationen 
ein.
Auf dem Rückmarsch nach Windhoek traf 
-
handelte er mit Witbooi einen zweimonatigen 
20
-
wein das Namaland. Mit der Aufteilung der 
Schutztruppe auf Militärposten in Angra 
-
21 und 




























































































































































































 Konzeption und Entwicklung einer dezentralen  Verwaltung - Die Periode Leutwein 1894 bis 1904
Kämpfern isoliert worden. Mit der Okkupation 
und Beschlagnahme weiteren Landes wurden 
Grundlagen für die Ansiedlung deutscher Sied-
ler gelegt. Der erste Schritt zur Ausdehnung 
weißen Siedlungsgebietes aus dem Kerngebiet 
um Windhoek in die Fläche war durchgeführt.
-
drik Witbooi vollständig abzusichern, fehlte 
Leutwein nur noch die Garantie, daß die 
Maharero die Abwesenheit der Schutztruppe 
-
-
5.1.2 Durchsetzung der Schutzgewalt im 
Damaraland
Während die Schutztruppe die Situation im 
Namaland klärte, eskalierten die Erbfolgestrei-
tigkeiten in Okahandja. Samuel Maharero, der 
–  mit 
– 
nachgefolgt war, wurde von den tatsächlichen 
und bedrängt. Maharero teilte Leutwein mit, 
„er fühle sich in Okahandja seines Lebens 
nicht mehr sicher“, was Leutwein zu der 
Bemerkung veranlaßte, „eine derartig gün-
stige Gelegenheit zum Eingreifen in die Here-
roangelegenheiten war sobald nicht wieder zu 
erwarten.“22
unter Bedeckung in Richtung Okahandja und 
traf bei Osona auf den verteidigungsbereiten 
„Schon vom weitem 
erblicken wir auf dem Plateau die deutsche 
 
Nach dieser Demonstration der Anerkennung 
der deutschen Schutzherrschaft erklärte Maha-
rero Leutwein, „daß er nicht der Übermacht 
des Gegners, sondern des Friedens willen aus 
Okahandja gewichen sei, da er diesen nicht 
ohne Willen des Kaiserlichen Landeshaupt-
manns habe brechen wollen.“ Major Leutwein 
lobte diese Entscheidung und fragte Maharero, 
„ob ihm der Schutz deutscher Soldaten in Oka-
handja erwünscht wäre, bat [dieser], sofort 
eine Besatzung dorthin zu legen ... .“
Im Folgenden regelte der deutsche Lan-
deshauptmann die Auseinandersetzung zwi-
seinen Widersachern Riarua und Nikodemus 
zu Mahareros Gunsten und wurde dadurch in 
gewisser Weise zum Schiedsrichter über die 
zwischen Maharero und Leutwein, das über 
zehn Jahre zu beider Vorteil hielt. Maharero 
sorgte mit seiner von den Deutschen gestütz-
für Ruhe und Ordnung im Damaraland, Leut-
wein garantierte mit der Macht des Reiches die 
Führerschaft Mahareros. Diese Verknüpfung 
beiderseitiger Interessen, die während der 
der Deutschen schlechthin war, formulierte 
„Die Politik der Kaiserlichen Landeshaupt-
mannschaft dahier muß stets dahin gehen, 
das Interesse der Häuptlinge an das ihre zu 
knüpfen, um dann durch jene das Volk zu 
beherrschen. Nur so allein wird es uns mög-
lich sein, auch bei geringer Machtentfaltung 
Herr im Lande zu bleiben. Das beste Mittel 
hierzu liegt in der Bewilligung von Jahresge-
halten an die Häuptlinge, was Letztere, mit 




Landeshauptmann Curt von François als Oberhäuptling anerkannt. In der Folgezeit leistete er mit seinen Männern Waf-
In den folgenden Jahren entwickelte sich der Mißmut seiner Unterhäuptlinge gegen die Verschuldung und die Landabtre-
durch einen Ausbruch nach Südosten in die wasserlose Omaheke entziehen. 
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oder gegen deren Willen, zu besoldeten Beam-
ten der Regierung stempelt. Daneben müssen 
die Häuptlinge in ihrer im hiesigen Schutzge-
biet etwas schwachen Autorität ihren eigenen 
Volksgenossen gegenüber gestärkt werden.“
Die Folgen dieses Bündnisses waren ein 
Truppenposten zur Sicherung deutscher Inter-
essen in Okahandja26, die – wenn auch wider-
willige – Anerkennung der Oberhäuptlingschaft 
durch die Unterhäuptlinge der Ostherero sowie 
-
des gemeinsam festzulegen. Mit der Festlegung 
der Südgrenze konnte die deutsche Verwaltung 
„dem immer weiteren Vordringen der Herero 
nach Süden, das sich nach etwaiger Vernich-
tung Witboois noch unliebsamer bemerkbar 
gemacht haben würde, ein Ziel zu setzen.“27
5.1.3 Das Ende des Witbooi-Krieges
-
booi forderte Leutwein Witbooi nochmals 
auf, die Oberhoheit des Deutschen Kaisers 
anzuerkennen. Nach der wiederholten Ableh-
nung durch Witbooi sperrte die Schutztruppe 
das Naukluft-Gebirge mit einer Postenkette 
weiträumig ab und führte dann einen neun-
tägigen Gebirgskrieg mit den Witboois. Dieser 
Gebirgskrieg hatte beide Parteien bis zur völ-
ligen Erschöpfung beansprucht. „Beide Par-
teien waren todmüde, die Vorposten der Sol-
daten hatten mehrmals tagelang nichts zu 
essen und zu trinken. Witbooi bat um Frieden, 
der ihm gewährt wurde.“28 Leutwein schloß 
mit den Witboois einen milden Schutz- und 
Freundschaftsvertrag, da „die vorhandenen 
Kräfte nicht zu einem Vernichtungsschlag 
gegen Witbooi gereicht haben.“
arrangieren. Im Schutz- und Freundschafts-
-
ter gestellt als die anderen Kapitäne in den 
zuvor abgeschlossenen Verträgen, zum Teil 
war er sogar besser gestellt. Für die Aufrecht-
erhaltung von „Ruhe und Ordnung“ in seinem 
Bereich wurden ihm 2.000 Mark Jahresbei-
hilfe gewährt.  Ein Jahr später wurde dieser 
-
folge der Witboois in der Schutztruppe regelte, 
ergänzt . Als Siedlungsgebiet für seinen 
Stamm hatte sich Witbooi den Platz Gibeon 
ausgebeten, zu dem er mit seinen Leuten in 
der Folgezeit übersiedelte. 
nicht unumstritten, aber die Entwicklung im 
Schutzgebiet in den Folgejahren hat Leutwein 
Recht gegeben. So bewertete die Denkschrift 
-
trag schon positiv.
„Dieses Ereignis bedeutet in der Geschichte 
des Schutzgebiets einen wichtigen Wendepunkt. 
Während wir bis dahin lediglich geduldet und 
bei der Durchführung unserer auf die Beru-
higung des Landes gerichteten Maßnahmen 
meist auf den guten Willen der Eingeborenen 
angewiesen waren, hatte uns der Erfolg über 
den weitgefürchteten Witbooi-Kapitän der Stel-
lung als Regierende erheblich näher gebracht. 
Die günstigen Folgen dieses Wandels zeigten 
sich insbesondere gar bald im Namalande, 
dessen Stämme durch die jahrzehntelangen 
Kriege unter sich und mit den Herero verarmt, 
verwildert und an den Rand des Abgrundes 
gebracht waren.”
5.1.4 Der Wert der Schutzverträge
Die Aneignung staatenlosen, d.h. einer staat-
ist eine völkerrechtliche Okkupation. Dabei 
ist es unerheblich, ob das Land bewohnt ist 
oder nicht. Damit der Erwerb dieses herrenlo-
sen Landes dritten Staaten gegenüber rechts-
gültig wird, muß der Wille der dauernden 
-
zen und Proklamationen an die Bevölkerung 
vollzogen werden. Dazu kommt der Vorgang 
der Landnahme, der sich durch die Einrich-
tung von Verwaltungen und die Fähigkeit 
der Aufrechterhaltung der inneren und äuße-
88
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Schutz erworbener Rechte und einer etwa 
westafrikanischen Küstengebiete die Publizi-
-
ren Signatarmächten anzuzeigen, um gege-
benenfalls eigene Ansprüche anmelden zu 
können, vorhanden sein.
Die Okkupation Deutsch-Südwestafrikas 
Aneignung des im gebietsrechtlichen [völker-
rechtlichen] Sinne herrenlosen Landes durch 
-
fand. Diese Verträge waren nicht als Staats-
verträge zu verstehen, da nach internationalem 
Recht den Familien- oder Stammesverbänden 
eine staatliche oder gebietskörperschaftli-
che Gewalt nicht zustand. Aus diesem Grund 
waren diese Verträge nach Ansicht der deut-
schen Kolonialmacht auch jederzeit einseitig, 
teilweise oder vollständig, mit und ohne Ent-
schädigung, aufzuheben.
Die Freundschafts- und Schutzverträge, die 
in Einzelheiten von einander abwichen, hatten 
„Das Deutsche Reich übernimmt den Schutz 
die Deutschen haben das Recht der Nieder-
lassung, des Grunderwerbs und des Gewer-
Häuptlinge erheben die bisherigen Abgaben 
fort und üben die bisherige Eingeborenen-
Einwilligung des Reiches keine Verträge mit 
anderen Mächten abzuschließen und nicht 
Grundbesitz an sie zu veräußern.“
 hat nach der Denkschrift 
-
 die Verträge mit den Einge-
borenen analysiert und systematisch in einer 
Tabelle angeordnet. Er unterscheidet die Ver-
träge nach der zeitlichen Reihenfolge ihres 
Abschlusses und nach der Art des Vertrages. 
Bei der Art des Vertrages ist die Unterschei-
dung zwischen Kaufvertrag – abgeschlossen 
durch Private – und den Schutz- und Freund-
schaftsverträgen sowie den Friedensverträgen 
– abgeschlossen durch Bevollmächtigte des 
deutschen Reiches – zu machen.
Bei den Kaufverträgen  handelt es sich um 
die Übertragung von Grundeigentum an das 
Lüderitzsche Unternehmen, d.h. um die Abtre-
tung von Land gegen eine Geld- oder Sachlei-
stung. Bei dieser Art von Verträgen muß vor 
sein.
Bei Schutz- und Freundschaftsverträgen wurde 
in der 1. Phase eine Festlegung der Grenzen des 
Vertragspartners nicht durchgeführt. Eine Festle-
gung von Territorien war aber insoweit notwen-
dig, da der Schutz des Deutschen Reiches die 
Aufrechterhaltung des inneren Friedens durch die 
deutschen Gesetze und Verordnungen einschloß. 
Damit war aber auch die Unversehrtheit der 
Stammesgrenzen gesichert. In den Verträgen der 
Festlegung der Grenzen Vertragsinhalt. Bei den 
Verträgen der 2. Phase mußte die Festlegung 
der Stammesgrenzen aus sicherheitspolitischen 
Gründen nachgeholt werden.
-
tretung unterzeichnen mußten und die Wit-
boois, die als Folge des verlorenen Krieges ein 
Reservat zugewiesen bekamen.
Einordnung der Schutzverträge nur noch von 
historischem Interesse, zumal die Interpreta-
tion der Verträge durch das Deutsche Reich 
vom Abschluß der ersten Verträge bis zu den 
Kapitel 6 ausgeführt, einem Wandel unterlag.
Wichtig für die Entwicklung des Schutzge-
bietes war die Einschätzung und Behandlung 
-
linge und Kapitäne sowie durch die Schutz-
-
drik Witbooi sich in einem Brief an Leutwein, 
„François weiß es ganz gut und Euer Hoche-
deln auch, ..., daß ich von alters her mit Ihnen, 
mit François und allen weißen Leuten Frieden 
gehalten habe“ , und versteht nicht, warum 
er von den Deutschen, die er tatsächlich nicht 
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-
andersetzungen mit den anderen Völkern des 
Landes, die auf Grund ihrer Schutzverträge 
mit dem Deutschen Reich einen Anspruch auf 
Schutzvertrag auch, um ihn als Störfaktor 
auszuschalten. Im umgekehrten Sinn benutzte 
Samuel Maharero den deutschen Vertrags-
Oberhäuptling durchzusetzen.
Eine weitere Folge der Schutzverträge war, 
daß nach Abschluß der Verträge kaum Land 
für Kron- oder Regierungsland zur Verfügung 
stand, d.h. die Flächen waren durch Privat- 
und Stammesrechte belegt. Aus diesem 
Grund wird in Berichten im Deutschen Kolo-
nialblatt vielfach darauf hingewiesen, daß 
ein Grundstück zur Errichtung einer Station 
wurde.
-
lichen Gebäuden, für die Durchführung von 
Entwicklungsmaßnahmen wie Wasserstauan-
lagen und für Siedlungsprojekte mit deutschen 
Siedlern benötigte die Schutzgebietsverwaltung 
Kronland. Diese konnte sie nur durch Schen-
kung, Kauf oder Enteignung von den Völkern 
des Schutzgebietes oder der Deutschen Koloni-
algesellschaft für Südwestafrika – dem größtem 
Grundbesitzer im Lande – erhalten.
Kronland oder Regierungsland ist also das 
Land, das Eigentum der Regierung ist. Durch 
den Vorgang der völkerrechtlichen Okkupa-
das Eigentum des kolonisierenden Staats, es 
muß vielmehr eine besondere Besitzergreifung 
 In Deutsch-Südwestafrika gab es 
zwar keine Bestimmung, wonach herrenloses 
Land dem ausschließlichen Aneignungsrecht 
des Fiskus unterlag, doch die Besitzergreifung 
oder Erwerbung von Rechten an herrenlosem 
Land durch Private war an die Genehmigung 
des Gouverneurs gebunden.
 
5.2 Aufbau einer Militär- und  
Zivilverwaltung
wurden von Leutwein die Maßnahmen durch-
geführt, die die Grundlage für die spätere Ent-
wicklung Südwestafrikas waren, nämlich die 
administrative Organisation des Schutzgebie-
tes.
der Bruder des Landeshauptmanns, in seiner 
Denkschrift „Was müßte zur Entwicklung der 
Kolonie gethan werden?“  gefordert, daß das 
gesamte Schutzgebiet als Kronland unter den 
und daß mindestens drei Verwaltungsbezirke 
– Owamboland, Damaraland und Namaland – 
gebildet werden müßten.  Genau eine solche 
Einteilung des Schutzgebietes in kleinere 
Verwaltungseinheiten führte Leutwein in der 
„Die gewonnene Frist benutzte 
ich, um den Grund zur Zivilverwaltung des 
Schutzgebietes zu legen” , lautet die kurze 
Mitteilung in seinen Lebenserinnerungen. 
Der tatsächliche Arbeitsaufwand für diese für 
die Entwicklung des Schutzgebietes wichtige 
Maßnahme war sicherlich beträchtlich und 
bestand hauptsächlich in der Auseinanderset-
zung mit der Kolonialverwaltung in Berlin, 
wie das folgende Schreiben Leutweins und die 
Antwort des Reichskanzlers zeigen.
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Seiner Excellenz,                                            Windhoek, den 17. Juni 1894 
den Reichskanzler General der Infanterie Herrn Graf v. Caprivi
-
cher Verordnung und Anlagen für das hiesige Schutzgebiet mit der Bitte vor, dieselbe nachträg-
lich hochgeneigtest genehmigen zu wollen.
Ich habe durch diese Einrichtung versucht, Civil- und Militär-Verwaltung in sachgemäßen 
Erfahrungen sich weiter ausbauen lassen wird. Den Titel „Bezirkshauptmann“ habe ich in 
Übereinstimmung mit denjenigem des Landeshauptmanns wählen zu sollen geglaubt. Für den 
Ausübung der Gerichtsbarkeit in dem südwestafrikanischen Schutzgebiete in Verbindung des 
hohen Erlasses vom 25. Sept. 1893- No 212 von mir die Gerichtsbarkeit erster Instanz für den 
Süden übertragen. Bei meiner letzten Anwesenheit daselbst habe ich das unbedingte Erforder-
nis eines juristisch gebildeten Regierungsvertreters dort erkennen können, da bei der zahlrei-
chen Anwesenheit von weißer Bevölkerung eine Menge von Eigenthums- und anderen Fragen 
zu lösen, sowie Privatstreitigkeiten zu schlichten sind. ...
Überhaupt sind durch diese Einrichtung eine Menge von Einzelfragen, deren Lösung bis 
jetzt bei der Landeshauptmannschaft sich conzentrierte, der Letzteren abgenommen, was um so 
nothwendiger war, als bei der Unmöglichkeit, die dadurch entstehende Arbeitslast zu bewälti-
gen, sowie auch in Anbetracht der weiten Entfernungen ein Theil derselben bisher überhaupt 
ungelöst geblieben ist. Bezüglich des Weiteren darf ich mir gehorsamst gestatten, auf die in 
den Anlagen enthaltene Instruktion für die Bezirkshauptleute, welche das Verhältnis zwischen 
Bezirkshauptmann und Militärdistriktschef regelt, ganz gehorsamst hinzuweisen.
Beamten in Waterberg zu errichten und würde derselbe das ganze Herero-Land nördlich des 
21. Breitengrads umfassen. ... 
Der Kaiserliche Landeshauptmann  a.i. Leutwein Major 
schaft bildeten, war aus Personalmangel auch 
„eine strikte Trennung der Tätigkeitsfelder 
zwischen ziviler und militärischer Verwaltung 
kaum möglich, so wurden viele Militärperso-
nen zusätzlich zu zivilen Diensten herangezo-
gen.“
In den Bezirkshauptmannschaften (Abb. 37) 
sollte künftig der Schwer- und Mittelpunkt 
für die Verwaltungsgeschäfte dieser Gebiete 
-
tung war eine Anzahl von Orts polizeibehörden, 
In Tabelle 5 sind die von Leutwein neuge-
dargestellt. Schon im ersten Ansatz dieser 
territorialen Neugliederung wurde auf die 
„Einräumigkeit der Verwaltung“ , d.h. auf 
Grenzen von Schutzvertragspartnern, Militär-
dieser Phase der Verwaltungsorganisation 
mit einem Grundgerüst von Militärdistrikten, 
von denen mehrere eine Bezirkshauptmann-
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die für die Durchsetzung der Gesetze und Ver-
-
borenenkapitänen verantwortlich waren. Diese 
Windhoek eingerichtet , waren meistens den 
Stationsältesten der Militärposten unterstellt 
und mit felddienstuntauglichen Mannschaften 
der Schutztruppe ausgestattet.
-
verwaltung war auch eine Änderung im 
Gerichtswesen durchgeführt worden. In 
Übereinstimmung mit den neuen Verwal-
tungsgrenzen wurde in der Bezirkshaupt-
mannschaft Keetmanshoop der Gerichts-
Südbezirk mit dem Bezirkshauptmann als 
Kaiserlichem Richter gebildet, der Gerichts-
Nordbezirk mit den Bezirkshauptmannschaf-
ten Windhoek und Otjimbingwe wurde vom 
ehemaligen Richter des gesamten Schutzge-
bietes übernommen.
So logisch und einfach diese Maßnahmen 
Leutweins heute erscheinen, sie hatten einen 
gewaltigen Mangel, sie waren nicht von der 
Bürokratie in der Kolonialabteilung geneh-
migt. Entsprechend scharf fällt die Antwort 
„Der 
Landeshauptmann des südwestafrikanischen 
Schutzgebietes ist nicht berechtigt Gerichts-
behörden zu errichten, er ist nicht befugt 
Gerichtsbarkeit zu übertragen, er ist nicht 
befugt Beamte zum Erlasse von Polizeivor-
schriften zu ermächtigen.“
Berlin für den Aufbau und Änderungen in der 
Schutzgebietsverwaltung blieb mehr oder weni-
ger bis zum Ende der deutschen Kolonialperiode 
erhalten. Das belegt zum Beispiel ein Schreiben 
-
neurs , in dem er das Reichskolonialamt bittet, 
auch für die Änderung von Verwaltungsgren-
zen die Genehmigung des Reichskolonialamts 
eingeholt werden müssen, fallen zu lassen, 
wenigstens soweit Grenzänderungen notwen-
dig wurden, die nur lokale Bedeutung hatten 
-
ganisation der Bezirke ausübten. Damit meinte 
er Grenzänderungen, die durch Verkauf oder 
eine Farm immer zu einem Verwaltungsbezirk 












 Bondelszwarts, Veldschoendrager, Bastards von 
Bethanien (Grootfontein Süd), Gibeon und 
Gochas
-
chanas und Nasauabis (Naossanabis), südlicher 
Okahandja und Gobabis bis zu 21° südl. Breite
Breite bis zum Meer
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gehören. Dieses „unnötige Schreibwerk“ könne 
man sich sparen.
-
gigkeit der Schutzgebietsverwaltungen vom 
Reichskolonialamt durch die „Verordnung 
des Reichskanzlers, betr. die Ermächtigung 
der Gouverneure der afrikanischen und Süd-
und Aufhebung von Verwaltungsbehörden und 
zur Abänderung der Verwaltungsbezirke.“  
aufgehoben.
Die Schutzgebietsverwaltung war immer 
bestrebt, ihre Verwaltungs- und Gebietsor-
-
ten. Dabei wurde sie modernen Anforde-
rungen, so wie sie BOESLER  beschreibt, 
gerecht.
„Die Gebietsorganisation und damit die 
Grenzen der räumlichen Kompetenz der Ver-
daß sie ihre staatlichen und Selbstverwal-
tungsaufgaben mit einem möglichst hohen 
Wirkungsgrad erfüllen können. Der Wirkungs-
grad einer Verwaltung wird durch folgende 














































































































































































 Konzeption und Entwicklung einer dezentralen  Verwaltung - Die Periode Leutwein 1894 bis 1904
 die Flächengröße des Gebietes,
 die Abgrenzung des Gebietes ... ,
 die Einwohnerzahl der Gebietseinheit,
 der Standort der Verwaltungeinrichtun-
gen,
 die Verkehrserschließung des Gebietes, 
Erreichbarkeit der Verwaltungsstellen,
 die Bündelung der Verwaltungsaufgaben 
(Einheit der Verwaltung),
 die Deckung der Zuständigkeitsbereiche 
der Behörden (Einräumigkeit).
Diese Faktoren sind vor dem Hintergrund 
sich wandelnder Raumstrukturen, ständig sich 
verändernder Verwaltungsaufgaben und der 
Wandlung von Bedarf und Ansprüchen der 
Bürger zu sehen. Deshalb sind Verwaltungs-
grenzen und Zuständigkeitsbereich zu allen 
Zeiten und in allen Gesellschaftsordnungen 
Gegenstand von Reformen gewesen.“
-
tivität einer Verwaltung und die Anpassung 
der Verwaltungsgrenzen zur Optimierung 
„Bürgernähe“, die das Schutzgebiet zu einer 
attraktiven Siedlerkolonie machten, lassen 
-
tungsgliederung durch zahlreiche Beispiele 
belegen.
Bei steigenden Einwohnerzahlen wurden 
von Anfang an bestimmte Verwaltungseinhei-
ten dem Bedarf angepaßt, wie ein Schreiben 
Leutweins an den Reichskanzler Caprivi vom 
„Daß Otjimbingwe einen 
besonderen Gerichtsbezirk bilde, halte ich 
bei den jetzt schon zahlreich dort ansässigen 
Weißen für dringend erforderlich. Überdies 
erhöht sich die Zahl der weißen Ansiedler mit 
fortschreitenden friedlichen Verhältnissen in 
dem ganzen in Frage stehenden Bezirke täg-
lich mehr, ... ”
Auch die Erreichbarkeit der Verwaltungs-
mittelpunkte spielte bei der Festlegung von 
Verwaltungsgrenzen eine Rolle. So teilte 
der „Kaiserliche Gouverneur in Vertretung“ 
Oberrichter Richter dem Auswärtigen Amt 
den Verlauf der Gerichtsgrenzen mit. Dabei 
sollen Verwaltungs- und Gerichtsgrenze über-
einstimmen, „da Nomtsas näher nach Wind-
hoek  als nach Keetmanshoop zu gelegen ist, 
so dürfte es sich empfehlen, in der zu erlassen-
den Verfügung Nomtsas dem Gerichtsbezirk 
Windhuk zuzuteilen.“
In der „Verfügung des Auswärtigen Amts, 
-
tung eines Bezirksgerichts in Lüderitzbucht“ 
„wird von dem Bezirke des 
Kaiserlichen Bezirksgerichts Keetmanshoop 
der Gerichtsbezirk Lüderitzbucht abgetrennt 
...“  und abgegrenzt. Um die Einräumigkeit 
von Verwaltungsraum und Gerichtsbezirk zu 
erhalten, wurden von der Schutzgebietsver-
waltung in Windhuk die Grenzen des Verwal-
tungsdistrikts Lüderitzbucht in Übereinstim-
errichteten Gerichtsbezirks Lüderitzbucht 
festgesetzt und die Grenzen des Distrikts 
Bethanien dementsprechend eingeschränkt.
Bei der Veränderung von Grenzen wurde 
auch auf verkehrstechnische Erfordernisse 
oder den Naturschutz Rücksicht genommen. 
So wurde bei der Festlegung der Grenze zwi-
schen den Verwaltungsbezirken Lüderitzbucht 
und Swakopmund die Grenze, anders als 
beantragt, bei der Festsetzung so verlegt, daß 
sie „den südlichsten Punkt des Kuisibriviers 
berührt. ... Dies geschah, weil es zweckmäßig 
erschien, das ganze Kuisibgebiet, in dem ein 
und das von den an der Küste des nördlichen 
Diamantengebietes liegenden Polizeistatio-
nen durch einen kaum passierbaren Dünen-
gürtel getrennt ist, ... und weil es wünschens-
wert ist, daß das dortige Wildreservat ganz in 
einem Bezirke bleibt.“60 
Gleichfalls wurde die zukünftige Raument-
wicklung durch die verbesserten Verkehrswege 
bei der Planung von Verwaltungseinheiten 
berücksichtigt. Leutwein teilt dem Auswär-
anwachsende weiße Bevölkerung mache es 
nötig, Distriktsämter in selbständige Bezirks-
ämter umzuwandeln (z.B. Grootfontein und 
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einen Aufschwung nehmen werde, solle Oma-
-
serliche Richter dort die Geschäfte des Bezirks-
amtmanns mit übernehmen.61
5.2.1 Die Entwicklung der Gebietsgliede-
rung bis 1915
-
teilung des Schutzgebietes in Verwaltungsbe-
zirke war der Grundstock für eine weitere ver-
Abbildung 38 zeigt, wie sich aus diesen drei, 
-
-
struktur mit elf Bezirken, fünf selbständigen 
Distrikten und einer Residentur62 entwickelte.
Neben den drei Bezirkshauptmannschaften, 
Durst vorstanden (vgl. Tab. 5), waren noch 
Militärdistrikte mit Schutztruppenstationen 
gebildet worden. In diesen Militärdistrikten 
wurde die zivile Verwaltung durch den 
militärischen Befehlshaber der Schutztruppe 
-
hauptsächlich in den sogenannten Eingebore-
nengebieten angelegt worden, um den inneren 
Frieden zu gewährleisten. 
Mit der fortschreitenden „Befriedung“ des 
Schutzgebietes wurden diese militärischen 
abkommandiert , aus den Militärdistrikten 
wurden zivile Distrikte. Dem Übergang von 
Probephase in der Bezirkshauptmannschaft 
Keetmanshoop vorausgegangen, von der im 
„Bis zum Jahre 1897 hatten die Distrikte 
mehr einen militärischen Charakter gehabt 
und waren mit den Bezirksverwaltungen, 
soweit diesen nicht rang- oder dienstältere 
-
hange gestanden. Der erste Bruch mit diesem 
System fand innerhalb des Bezirkes Keetmans-
hoop statt, in dem die militärischen Distrikt-
schefs zur Civilverwaltung abkommandiert 
und amtlich dem Bezirkshauptmann unterstellt 
wurden. Hand in Hand mit dieser Maßnahme 
ging dort die völlige Trennung von Polizei- und 
Feldtruppe, wobei  erstere dem Bezirkshaupt-
mann überwiesen wurde. Aus den Militärdi-
strikten Warmbad und Bethanien wurden reine 
Civil-Polizei-Distrikte, denen lediglich der 
Sicherheits- und Verwaltungsdienst obliegt. ... 
Nachdem sich dieser Systemwechsel in beinahe 
zweijähriger Übung innerhalb des Bezirks 
Keetmanshoop bewährt hatte, wurde derselbe 
während des Berichtsjahres  auch 
auf die übrigen Verwaltungsgebiete ausge-
dehnt. ... Einzig der Distrikt Gobabis behielt 
bis auf weiteres aus politischen Gründen 
seinen militärischen Charakter und untersteht 
direkt dem Gouvernement.“  
Die Unterscheidung zwischen Bezirk und 
daß „an der Spitze der wichtigeren Teile des 
Schutzgebietes Bezirksämter, an die Spitze der 
noch wenig entwickelten Teile Distriktsämter 
gestellt ...“   „wichtig“ 
allerdings nirgends festgelegt. In den Jahres-
berichten66 über die Entwicklung des Schutz-
gebietes wurden entweder keine oder nur vage 
Angaben, wie „aus politischen Gründen”67 
oder „wachsende Bedeutung”68, gemacht. 
Wurde ein Distrikt aus „politischen” oder 
„wirtschaftlichen” Gründen wichtiger, wurde 
er aus seinem Bezirk herausgelöst und als 
selbständiger Distrikt dem Gouvernement 
direkt unterstellt. Er wurde so eine eigenstän-
dige administrative Einheit und somit in der 
Bevölkerungsstatistik des Schutzgebietes auf-
bestimmten Bevölkerungsanteils bezogen auf 
den Bezirk – die Schwankungsbreite beträgt 
 – hat 
nicht stattgefunden. Bei steigendem Verwal-
tungsaufwand wurde der Distrikt in einen 
Bezirk umgewandelt. Für einen Distriktschef 
bedeutete die Beförderung zum Bezirksamt-
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mann einen Gehaltsstufenwechsel von Klasse 
Aroab) soll die Entwicklung einer Region in 
Deutsch-Südwestafrika dargestellt werden. 
In einem Schreiben70 an das Gouvernement 
forderte der Kaiserliche Bezirksamtmann von 
Keetmanshoop, Blumenhagen, die „baldige 
Osten“ und begründete diese Notwendigkeit 
1. Etwa 10 km östlich von Keetmanshoop - 
ungefähr von Groß Aub ab  –  beginnt ein 
Farmgebiet, das östlich bis zur englischen 
Grenze verlaufend und in seiner südlichen 
Ausdehnung ungefähr innerhalb der Linie 
Groß Aub – Devenispütz – Davignab (...) 
liegend, das beste Weideland des Bezirks 
darstellt. Das Land war vor dem Auf-
stande bereits dicht besiedelt und wird 
in kurzer Zeit wieder in Bewirtschaftung 
genommen werden. Fast alles Land ist 
bereits vergeben und es ist sogar unwahr-
scheinlich, daß sich alles Land, das den 
Eigentümern auf Grund der Konzessio-
nen der früheren Eingeborenen häuptlinge 
nominell zusteht, herausmessen lassen 
wird. ...
 Es ist unerläßlich, daß in dem genann-
ten Farmgebiet die Vermessungsarbeiten 
die Eigentümer müssen wissen, wie weit 
ihre Farm reicht und es muß festge-
stellt werden, was noch an Regierungs-
land vorhanden ist, andernfalls werden 
unentwirrbare Zustände entstehen. Zur 
Feststellung sicherer Eigentumszustände 
werden dauernde Verhandlungen mit den 
Prätendenten erforderlich werden und ich 
glaube nicht, daß die Landmesser neben 
ihrer technischen Tätigkeit im Stande sein 
die besondere Tätigkeit eines Beamten, 
der das gesamte, vorhandene Aktenma-
terial kennen und beherrschen muß und 
dauernd erreichbar ist, notwendig sein. 
Von Keetmanshoop aus diese Tätigkeit 
dauernd vermittelst Dienstreise auszu-
Errichtung einer Zentralstelle im Osten 
geboten.
2. Das vielbesprochene Farmgebiet ist fast 
durchweg von Buren und Engländern 
besiedelt. An deutschen Farmern sind 
meines Wissens nur vorhanden, Holz - 
Beestpütz, Hansen - Bloempütz, Dien 
- Sontpütz. Holz hat eine Burenfrau, 
Hansen ein Bastardweib, die ist stark dem 
Repräsentanten des Deutschtums nicht 
vollwertig. Es muß meines Erachtens die 
Verwaltung mit allen Mitteln einsetzen, 
das Deutschtum in diesem Landesteil zu 
Land darf nur an einwandfreie, vorzugs-
weise verheiratete Deutsche gegeben 
werden und es müssen Rückerwerbungs-
versuche für Deutsche gemacht werden. 
Diese Tätigkeit müßte aber an Ort und 
sie schwerlich ausgeübt werden können.
3. Die geschilderte dichte Besiedlung des 
Gebietes und die Durchführung der Grenz-
kontrolle erfordert eine rege Tätigkeit der 
Polizei. Mit den beiden Polizei- und Zoll-
stationen Hasuur und Davignab – Klipp-
damm ist unbesetzt – wird in Zukunft 
nicht auszukommen sein. Eine einheitliche 
Leitung und Kontrolle der Polizei ist von 
-
halb ist die Einrichtung einer Zentrale im 
Osten auch aus diesem Grunde notwendig.
4. Die Kontrolle der Einfuhr und Ausfuhr 
von Vieh an der Grenze liegt zur Zeit in 
den Händen von zwei Oberveterinären, 
von denen einer in Klippdamm, der andere 
in Ukamas stationiert ist. Daß diese Tier-
ärzte, die zunächst ihren militärischen 
einer wirksamen Kontrolle nicht geeignet 
sind, liegt auf der Hand. Diese Kontrolle 
ist aber bei den großen Viehtransporten 
über die Ostgrenze derart wichtig, daß 
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ein Regierungsarzt an der Ostgrenze dau-
ernd stationiert werden muß und es wäre 
praktisch, wenn dieser im Einvernehmen 
mit einem im Osten fungierenden Verwal-
tungsbeamten handeln würde. ...
5. Farmer im Osten sind an mich mit der 
Gesuch herangetreten, die Regierung möge 
ihnen einen Lehrer senden, ein Schulhaus 
wollen sie aus eigenen Mitteln erbauen.
 Ich würde es für außerordentlich wert-
voll halten, wenn im Osten eine Schule 
entstände, natürlich unter einem deut-
schen Lehrer. Deutsche Kinder würden 
dann nicht Gefahr laufen zu verburen und 
Burenkinder könnten möglicherweise dem 
Deutschtum gewonnen werden. Das Vor-
handensein einer Schule im Osten muß 
auch die gleichzeitige dauernde Anwesen-
heit eines Verwaltungsbeamten erwünscht 
erscheinen lassen.
Dies sind die hauptsächlichen Gründe, 
-
punktes im Osten sprechen und ich beantrage 
die Errichtung eines – zunächst vom Bezirk-
samt Keetmanshoop abhängigen – Distrikt-
samt für den Osten, ungefähr in den Grenzli-
nien Groß Aub – Hasuur – Davignab  – Deve-
nispütz. Südlich Davignab – Devenispütz 
beginnt der Distrikt Warmbad und es würde 
die Beibehaltung der Grenze praktisch sein, da 
zum Beispiel Ukamas von Warmbad leichter zu 
erreichen ist, als von Hasuur und selbst Klipp-
damm. Die Wahl des Ortes für ein Distriktsamt 
würde schwierig sein, da freies Regierungsland 
-
trale Lage – ungefähr Klippdamm – sein. Indes 
habe ich den Eigentümer von Klippdamm, de 
Waal, zur Aufstellung der in Abschrift beige-
fügten Abtretungsurkunde veranlaßt. ...
Ich darf zum Schluß bemerken, daß ich ein 
Distriktsamt im Osten für weit wichtiger halte, 
als das immer mehr an Bedeutung verlierende 
Distriktsamt Bethanien.“
Keetmanshoop unterstellt war.71 Bis zur 
Ernennung eines Distriktschefs wurde der 
Distrikt vom Regierungstierarzt Struwe ver-
waltet, dessen erste Aufgabe die Suche nach 
einem Platz für das Distriktsamt war.72 Da sich 
die Distriktsverwaltung nicht mit dem Eigen-
tümer des Landes um die alte Polizeistation 
Windhoek, einigen konnte, sollte das Distrikt-
samt auf die eingetauschte Farm Aroab, die 
auch mehr im Mittelpunkt des Distrikts lag, 
verlegt werden.
 stellten die Vertreter des 
-
hoop den Antrag, den Distrikt aus dem Bezirk 
Keetmanshoop auszugliedern und direkt dem 
Gouvernement zu unterstellen. Dieser Antrag 
„Nach Einrichtung des Bezirksverbandes 
Keetmanshoop und Vertretung des Distrikts 
Hasuur im Bezirksverband stellt sich mehr und 
mehr heraus, daß der Distrikt Hasuur durch 
die Abhängigkeit von Keetmanshoop nicht 
gefördert, sondern in seiner Entwicklung auf-
gehalten wird und die Interessen der Distrikts-
bewohner nicht in dem Maße berücksichtigt 
werden, wie es sein müßte. Da die Entfernung 
zwischen Hasuur und Keetmanshoop annä-
hernd 200 km beträgt, so sind die Bezirksrats-
mitglieder bei jeder Bezirksratsitzung minde-
stens 12–14 Tage von ihren Farmen abwesend. 
werden die Mitglieder durch dieses Ehrenamt 
beträchtlich in Anspruch genommen und ganz 
unverhältnismäßig länger von ihren Farmen 
abgehalten, als wenn sie nach Aroab zur Sit-
zung kämen. Durch die Zugehörigkeit zu Keet-
manshoop hat Hasuur bedeutend mehr peku-
niäre Lasten zu tragen, als er zu tragen hätte, 
wenn er selbständig wäre, und ist andrerseits 
nicht in dem Maße in der Lage, so zum Besten 
des Distrikts zu wirken, wie es im anderen 
Falle möglich wäre. Im Distrikt wird eine aus-
sichtsreiche Pferdezucht und Großviehzucht 
betrieben, 45 bewirtschaftete und 18 unbewirt-
schaftete Farmen sind vorhanden, die Zahl 
der bewirtschafteten Farmen wird in nächster 
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Zukunft, sobald die Vilanderfrage gelöst ist, 
noch zunehmen und die gesamte Bevölkerung 
ist einig in dem Wunsche nach Selbständig-
keit des Distrikts. ... der Geschäftsverkehr des 
Distriktsamtes wird durch den Weg über das 
Be zirksamt Keetmanshoop bedeutend verlang-
samt und in keiner Weise gefördert und der 
einzige Grund der vom Bezirksamt zur Ableh-
nung der Selbständigkeit geltend gemacht 
wird, sind die politischen Verhältnisse. ... Aus 
den angeführten Gründen wird das Kaiserli-
che Gouvernement gehorsamst gebeten, den 
Distrikt Hasuur in einen selbständigen Distrikt 
umzuwandeln unter gleichzeitiger Abänderung 
des Distriktnamens in Aroab.“
Dem Wunsch der Bevölkerung wurde am 
unter dem Namen Aroab dem Kaiserlichen 
Gouverneur unmittelbar unterstellt.
zeigt die unterschiedlichen Gründe für die 
administrative Entwicklung von Regionen. 
Tenor aller Begründungen für die Verände-
rung der Verwaltungsstruktur ist die Verbes-
-
vität der Verwaltung. Dabei spielten die oben 
genannten Faktoren, Einwohnerzahl und 
Besatz mit Farmen (geschlossenes Farmge-
biet), die Abgrenzung des Gebiets aufgrund 
der Erreichbarkeit der Verwaltungsstelle (Ent-
fernungen und Wegeverhältnisse von Warm-
bad oder Keetmanshoop), der Standort der 
Verwaltungsstelle, die Bündelung von Ver-
Veterinärwesen, Schule, Selbstverwaltung) 
und als wichtigster Punkt die Mitbestimmung 
der „weißen“ Bevölkerung, eine Rolle. Der 
Wunsch, die Region für das „Deutschtum“ 
zu sichern, war sicher ein gutes Argument im 
-
führten wirtschaftlichen und verwaltungstech-
nischen Argumente überwogen aber.
Als ein weiteres Beispiel für die Auswei-
tung und Anpassung von Verwaltungsstruk-
turen „vor dem Hintergrund sich wandelnder 
Raumstrukturen, ständig sich verändernder 
Verwaltungsaufgaben und der Wandlung von 
Bedarf und Ansprüchen der Bürger ... ”76 soll 
das Gerichtswesen im südwestafrikanischen 
Schutzgebiet dienen.
behörde 1. und 2. Instanz.77 Die Gerichtsbar-
keit 1. Instanz wurde durch den Regierungs-
assessor Köhler als Wanderrichter ausgeübt. 
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Mit der Einführung der Verwaltungsgliede-
Bezirke für die Ausübung der Gerichtsbarkeit 
Der Nordbezirk mit dem Amtssitz Wind-
-
chanas und Naossannabis, der Khauas-
Owamboland
Der Südbezirk mit Sitz in Keetmanshoop 
betraf die Gebiete der Bondelswarts, der 
Veldskoendrager, der Bastards von Riet-
-
hoop), Bethanien, Gibeon und Gochas.
Die Gerichtsbarkeit 2. Instanz wurde wei-
terhin vom Landeshauptmann in Windhoek 
ausgeübt.
„für die 
Ausübung der Gerichtsbarkeit erster Instanz 
im südwestafrikanischen Schutzgebiete von 
dem bisher nördlichen Amtsbezirke mit dem 
Amtssitze in Windhoek ein neuer westlicher 
Amtsbezirk in Otjimbingwe ...”80 abgetrennt. 
Die Grenzen werden in einer gesonderten Ver-
„Der neue Gerichtsbezirk führt die 
Be zeichnung „Kaiserliches Gericht des süd-
west afrikanischen Schutzgebietes, zu Otyim-
bingue“ und umfaßt das ehemalige Jan Jon-
kersche Gebiet westlich und nördlich des 
Kuisib mit Einschluß von Sandwichhafen, das 
Gebiet der Topnaar-Hottentotten, dasjenige 
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des Häuptlings Manasse von Omaruru bis 
zum Meere sowie das des Kapitäns Zacharias 
von Otyimbingue.“81
Die Gründe für diese Abtrennung waren die 
große Anzahl der weißen Siedler und der wirt-
schaftliche Aufschwung nach Beendigung des 
Witbooikrieges.82 Wichtig ist, daß die Ansied-
lung Sandwichhafen südlich des Kuisib als 
letzte Ansiedlung vor der Namib in diesen 
Gerichtsbezirk mit eingebunden wurde.
Mit dem Beginn des Bahn- und Molenbaus 
wurde der Sitz des Bezirksgerichts von dem 
nunmehr peripher gelegenen Otjimbingwe 
Swakopmund verlegt , „da das Wachsen des 
Hafenortes und die unvermeidliche Zuwan-
derung fragwürdiger Elemente die Möglich-
keit eines schnellen richterlichen Eingreifens 
unbedingt erforderte.“
vom Gouverneur auf einen eigenständigen 
Oberrichter übertragen, so daß die Judikative 
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Distriktschef von Lüderitzbucht die richterli-
chen Geschäfte über alle Nichteingeborenen 
„von 
dem Bezirke des Kaiserlichen Bezirksgerichts 
Keetmanshoop der Gerichtsbezirk Lüderitz-
bucht ...“unter genauer Angaben der Gerichts-
grenzen abgetrennt.
Um die Ausübung der Gerichtsbarkeit im 
Norden des Schutzgebiets zu verbessern, 
wurde, gegen den Protest des Oberrichters 
in Windhuk86 und des Bezirksamtmanns von 
Grootfontein87 „von 
den Dienstbereichen der Bezirksgerichte 
Windhuk und Swakopmund der Gerichtsbe-
zirk Omaruru abgetrennt.“88 Der Protest des 
Windhuker Oberrichters bezieht sich auf die 
periphere Lage des Gerichtsstandorts Omar-
uru und fordert Otavi oder Grootfontein, das 
der am stärksten besiedelte Bezirk des Schutz-
gebietes sei. Gerichtssachen würden besser 
in einer Stadt mit Einkaufsmöglichkeiten wie 
werde, als in Omaruru erledigt.  Trotz dieser 
Proteste wurde Omaruru Gerichtssitz, wohl 
Siedler zu erhöhen.
des Gerichtsbezirkes im Deutschen Kolonial-
 Nach der Grenzbereini-
gung zwischen den Bezirken Lüderitzbucht und 
Swakopmund
die Gerichtsbezirksgrenzen den Grenzen der 
Verwaltungsbezirke angepaßt.  Abbildung 39 
zeigt die Entwicklung der Gerichtsbezirke.
5.2.2 Bereinigung strittiger Grenzfragen 
und Sicherung des Landesfriedens
Nach der Beendigung des Witbooi-Krieges 
– die Rote Nation hatte ihren von Witbooi 
geraubten Stammesbesitz zurück erhal-
ten  und in Absprache mit den Rehobother 
Bastards, dem Roten Volk und dem Kapitän der 
Kronland erklärt worden  – hatte die Schutz-
gebietsverwaltung einen Überblick über den 
Landbesitz im Süden des Schutzgebietes. 
Durch die verschiedenen Kauf-, Schutz,- 
Freundschafts- und Friedensverträge war das 
Land eindeutig abgemarkt und die „herren-
losen“ Gebiete dazwischen durch Aneignung 
zu Regierungsland erklärt worden. Anders 
sah es im Damaraland, dem Siedlungsgebiet 
Schutz- und Freundschaftsverträgen mit den 
 – wohl aus Unkenntnis der Lan-
desnatur im Norden – keine Abgrenzungen der 
Territorien vorgenommen worden. Dies war 
die Aufgabe des Landeshauptmanns Leutwein 
war eindeutig. Durch die Sicherung des Lan-
desfriedens und Erwerb von Siedlungsland 
sollten die Voraussetzungen für die Ansied-
lung von Deutschen in Südwestafrika geschaf-
fen werden. Leutwein war klar, daß dieser 
Landnahmeprozeß nicht ohne Widerstand der 
originären Bevölkerung durchgeführt werden 
konnte. In einem Schreiben an den Reichs-
kanzler über die 
in Südwestafrika“ „Wir wollen 
Land zur Verfügung stellen, wobei wir bei 
aller Schonung und Vorsicht darauf rechnen 
müssen, auf Abneigung bei den Eingeborenen 
zu stoßen, welche mit Zähigkeit am Landbe-
sitz hängen.“ Aus diesem Grund befürwortet 
-
schen, da „Kolonialkriege ... meistens Ras-
senkriege [sind], bei welchen es sich für die 
Betheiligten um einen Kampf fürs Dasein 
handelt. Die weißen Ansiedler wissen genau, 
daß der eingeborene Gegner wenig Unter-
schied zwischen weißen Soldaten und weißen 
Bürgern machen wird, ...“ Leutwein war sich 
also der Gefahr eines Aufstandes durch Fest-
legung von Grenzen der Eingeborenenterrito-
rien und die Ansiedlung von Farmern bewußt. 
Seine Politik mußte also stets darauf gerichtet 
sein, die Verhandlungspartner untereinander 
in Konkurrenz zu halten und zur deutschen 
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Verwaltung in Abhängigkeit zu bringen. Er 
nennt dies „divide et impera“.  So nutzte er 
immer Verstöße gegen den Landesfrieden und 
interne Streitigkeiten der Stämme, um bei der 
Klärung des Problems mit dem entsprechenden 
Bei einem positiven Verhandlungsabschluß 
vertraglich festgehaltenen Dienste belohnt und 
damit de facto Beamter der Schutzgebietsver-
waltung. „Nur so allein wird es uns [den Deut-
schen] möglich sein, auch bei geringer Mach-
tentfaltung Herr im Lande zu bleiben.“
tätig zu werden, war der Mord an einem engli-
schen Staatsangehörigen in Omaruru. Da auch 
Omaruru in diese Tat involviert war, war es für 
Leutwein einfach, im Einvernehmen mit dem 
Omaruru wurde „als Zeichen der gegensei-
tigen Freundschaft sowie zur Unterstützung 
des Kapitäns ... “ eine Schutztruppenstation 
eingerichtet und durch den Kapitän „zum Bau 
eines Stationsgebäudes der nöthige Grund 
nebst einem Stück Gartenland ... “ zur Ver-
fügung gestellt. Die Regelung der Grenzen 
Okahandja und Otjimbingwe wurde von den 
-
ten, dem Schiedsspruch des Landeshaupt-
manns überlassen. Sie fügten sich demselben 
„und waren alle drei damit zufrieden.“
Ein zweiter Vertrag, der die Abtretung des 
Platzes Okombahe mit Weideland beinhaltete, 
abgeschlossen. Die Gründe für die Abtretung 
des Siedlungsraumes der Berg-Damaras an die 
Regierung begründet Leutwein im Deutschen 
„Während die Berg-Damaras 
im ganzen Nama- und Hereroland sonst zer-
streut leben und als Diener der weißen wie der 
eingeborenen Bevölkerung ihr Dasein fristen, 
haben sie sich in Okombahe zu einem politi-
schen Gemeinwesen zusammenge schlos sen, 
jedoch auch hier in einem gewissen Vasal-
lenverhältnis zu den Hereros stehend und von 
diesen stark bedrückt. Dadurch, daß diesel-
ben nun direkt unter die deutsche Oberhoheit 
getreten sind, haben wir nicht nur einen Stamm 
von Arbeitern zu unserer Verfügung gewonnen, 
sondern es ist der Grund zur allmählichen Los-
lösung der gesamten Berg-Damaras als Nation 
von ihren bisherigen Unterdrückern gelegt, 
so daß sie mit der Zeit als dritter selbständi-
ger Stamm neben die Hereros und Namaquas 
gleichberechtigt treten werden.“100 Als Gegen-
leistung erhielt der Kapitän von Omaruru oder 
seine Rechtsnachfolger eine jährliche Regie-
rungsunterstützung von 1800 Mark. Die Gren-
zen101
durch den Stationschef von Omaruru mit den 
102
Auf seinem Rückmarsch nach Windhoek 
machte Leutwein Station in Okahandja, um 
mit dem Oberhäuptling Samuel Maharero die 
-
barten Südgrenze zu verhandeln. Diese Ver-
handlung waren notwendig geworden, da die 
ausgedehnt hatten und somit – nach Leutwein 
– die früheren Kriege mit den Nama verursacht 
-
mern in dieser Region zu vermeiden, sollte 
durch die gemeinsame Festsetzung der Süd-
grenze und die Einhaltung mit „energisch 
Oberhäuptling gewann er „außerdem durch die 
ihm angebotene Jahressubvention von 2000 
Mark. Die dadurch hervorgerufene günstige 
Stimmung benutzte ... [Leutwein] überdies, 
um die Grenze noch weiter zurückzuschieben, 
gewesen war, und zwar bis zum oberen Nosob. 
Einerseits gewinnen wir hierdurch einige Qua-
dratmeilen fruchtbaren Landes mehr, anderer-
seits und hauptsächlich wird die Grenze klarer 
und – weil längs eines Flußlaufes – auch dem 
böswilligsten Hereroauge sichtbar.“  Diese 
Grenze wurde am 6. Dezember in einem Ver-
trag festgelegt, die Einzelheiten sollten durch 
-
legt werden.
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Die Grenze sollte „von Westen nach Osten 
dem sogenannten Windhoeker Tsoakhaub bis 
Otjiseva, von hier einer dem 22. Grad südl. 
Breite parallel laufenden Linie, die so gezogen 
wird, daß der Platz Okapuka, welcher im Inter-
Besiedelung frei zu halten ist südlich Otyitonge 
nördlich derselben fällt ...“  und weiter nach 
Osten über Otjipaue entlang des Nosob nach 
Witvley laufen; von dort im Abstand von acht 
Ochsenwagenstunden nördlich des Weges nach 
Gobabis und von dort breitenkreisparallel zur 
Ostgrenze.106 Die Abschnitte, die keine natürli-
chen Grenzen hatten, wurden durch Landmes-
ser deutlich vermarkt. 
-




sie auf den Platz Goamus – zwischen dem 
Kooperschen und Witbooi-Gebiet gelegen – 
verbannt108
beschlagnahmt.
Den Aufenthalt im Süden nutzte Leutwein, 
um Keetmanshoop und Warmbad zu besuchen. 
-
tentotten vor Angst. Nach Leutwein liegt der 
„tiefere Grund zu diesem unerquicklichen Vor-
kommnis ... in dem leider immer noch zu ban-
nenden Mißtrauen der Eingeborenen gegen 
die Weißen. .... Einige unbedeutende äußere 
Veranlassungen haben dann die Sache zum 
Ausbruch gebracht. Nachträgliche Aufklä-
rung fällt schwer, da die scheuen Eingebore-
nen zu einer Besprechung nicht zu haben sind. 
Namentlich müßten die Beamten sowohl wie 
-
sches Auftreten zu vermeiden suchen, weil die 
Eingeborenen das gar nicht vertragen können. 
Daher habe ich auch bei meinen Anforderun-
gen um Nachersatz stets milde und wohlwol-
lende Gesinnung als eine vor allem erforderli-
che Charaktereigenschaft für die herauszusen-
unheilvollsten Folgen hervorrufen.“
In Warmbad mußte die Stellung des Kapi-
täns Wilhelm Christian bei den Bondelszwarts 
wieder gefestigt werden. Die South African 
Territories Ltd., eine englische Gesellschaft, 
versuchte ihre Konzessionrechte weit über das 
von der Schutzgebietsverwaltung erlaubte Maß 
auszunutzen. So wurden Weideabgaben ver-
langt und den Bondelszwarts verboten, Grund-
stücke in Keetmanshoop und Warmbad zu 
verkaufen. Nach Klärung der Rechte der Land-
gesellschaft wurde dem Kapitän das Vertrauen 
der deutschen Regierung ausgesprochen.110
-
-
tenstamm, die Schutzgebietsverwaltung um 
die Übernahme in den Schutz des Reiches 
-
Der Bitte waren Erbstreitigkeiten vorausge-
durch diesen Schutzvertrag die Unterstützung 
der Schutzgebietsverwaltung.111
-
mann mit einer Abteilung der Schutztruppe auf 
eine Reise nach Osten. „Hauptzweck der Reise 
... [war], im Osten, insbesondere bei den östli-
chen Hereros – dem noch fast durchweg heid-
nischen Stamme der Ovambandyeru – einmal 
deutsche Macht und deutsche Soldaten zu 
zeigen”.112 Die Ostherero hatten die mit dem 
Oberhäuptling Samuel Maharero verhandelte 
Grenze nicht anerkannt, da sie die Oberhäupt-
lingswürde aus dynastischen Gründen eben-
falls nur zögerlich akzeptierten. Die im Raum 
von der Schutzgebietsverwaltung nach Goamus 
-
ling nicht zusammengehalten werden konn-
ten. Sie hatten sich rasch zerstreut und nach 
„Bei 
der Anschauungsweise der Hottentotten ist 
dasselbe nunmehr unser unbestrittener Besitz, 
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Räumung im Januar d. Js. als aufgegeben zu 
betrachten, ... .“ In diesen leeren Raum mit 
gutem Weideland drängten nun die Ostherero, 
„wie im Westen so auch im Osten, immer wieder 
über die Grenze vor und ... [ruinierten] mit ihren 
gewaltigen Viehherden Wasser und Weide.“  
„In 
der letzten Reichstagssession hat ein Redner 
die Zahl der Herero rinder auf 30.000 geschätzt. 
Wenn derselbe zehnmal so viel gesagt hätte, 
so würde er sich vielleicht einer kleinen Über-
schätzung schuldig gemacht haben, aber ganz 
gewiß der Wahrheit näher gekommen sein. Daß 
kein Land der Welt im Stande ist, auf Dauer 
solche Massen zu ernähren, liegt auf der Hand. 
Die Hereros werden daher immer gezwungen 
sein, Wasser und Weide verlangend, an die 
Thore ihrer Nachbarn zu klopfen. Endgültiger 
Wandel wird in dieser Richtung erst zu erwarten 
sein, wenn die Hereros sich soviel europäische 
Bedürfnisse angewöhnt haben, daß ihre Ochsen 
rechtzeitig in die Hände weißer Händler über-
gehen.“
Bei den Verhandlungen mit den Ostherero 
setzte Leutwein die Oberhäuptlingswürde 
Samuel Mahareros durch und ernannte den 
Thronprätendenten auf die Oberhäuptlings-
schaft, Nicodemus, zum Oberhäuptling der 
Ostherero. Auf die Bitte Mahareros verschob 
zwischen Nosob und Seeisrivier, verweigerte 
aber Nicodemus den Platz Gobabis. Gobabis 
wurde der Verwaltungsmittelpunkt des neuen 
Ostbezirks (= Militärdistrikt Gobabis) zur 
-
demus, dem er 1.000 Mark pro Jahr versprach, 
wenn er Grenz- und Weiderechtsverletzungen 
durch seine Leute verhindere.
mit Samuel Maharero für zwei Monate zur 
Demonstration von Freundschaft und gemein-
Norden nach Grootfontein und Outjo. Nach 
Kambazembi am Waterberg, der erklärt hatte, 
Politik sei Sache des Oberhäuptlings, wurde 
die Reise nach Grootfontein fortgesetzt.116 
indessen die verhältnismäßig geringe Dichtig-
keit der Bevölkerung, sowie die in dem sonst 
abgeweideten Hererolande noch reichliche 
Weide. Das Räthsel löste sich indessen rasch. 
Wie sie solches im Süden versucht, so haben 
die Hereros auch im Norden in den letzten 2 
bis 3 Jahren sich weit über ihre ursprüngli-
che Grenze ausgedehnt, so daß sie nunmehr 
in großen Haufen in dem ehemals als herren-
los angesehenen Gebiet östlich und westlich 
und sogar nördlich Grootfontein sitzen. Es 
hat sonach innerhalb der letzten Jahre eine 
allgemeine Verschiebung des für seine Nach-
barn stets unbequemen Hererovolkes vom 
Centrum seines Landes nach der Peripherie 
stattgefunden, ob unbewußt oder mit bestimm-
ter Absicht, läßt sich nicht feststellen.“117 Aus 
diesem Grund unterstützte der Landeshaupt-
mann die Tätigkeit der South West Africa Co. 
daß hier ein starker Siedlungsschwerpunkt mit 
„tüchtigen Landwirten aus der Heimath“ und 
so „nördlich des Hererolandes eine Hochburg 
des Deutschthums“ entsteht. In Absprache mit 
und dem Oberhäuptling Samuel Maharero 
wurde das Konzessionsgebiet der SWACO 
abgegrenzt. Auf dem Rückweg schlossen 
Outjo dem Schutzvertrag der Franzfonteiner 
Swartboois an und leisteten die entsprechende 
Unterschrift. 118
zu. Aus diesem Grund wurde mit dem Ober-
häuptling in Okahandja ein Vertrag abge-
schlossen, der der Schutzgebietsverwaltung 
das Recht gab, alle die Grenze überschreiten-
den Viehherden zu pfänden. Das gepfändete 
Vieh sollte dann versteigert und der Erlös 
zwischen dem Oberhäuptling und der Verwal-
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der vereinbarten Grenze stehende Viehherden 
beschlagnahmt. Die Wegnahme von Vieh kam 
Kriegserklärung gleich. Bei der Übergabe 
ihres Anteils am Erlös der Rinder beruhigten 
22. Januar fand eine Versammlung des Lan-
in Okahandja zur Klärung der Grenzprobleme 
statt. Um eine einvernehmliche Lösung zu 
wünschten und welche Strafe für das Über-
schreiten der Grenze festgesetzt werden sollte. 
Nach einer vierundzwanzigstündigen Bera-
tung nannten sie als Grenze wegen seines salz-
haltigen Wassers das etwas südlicher liegende 
Seeisrivier, die Strafe sollte durch den Ober-
häuptling und den Landeshauptmann festge-
legt werden. Der Landeshauptmann bewilligte 
die Grenzziehung am Seeisrivier vorbehaltlich 
der Einhaltung der Grenze, lehnte aber die 
nochmalige Forderung nach Gobabis durch 
den Kapitän Nicodemus ab.
in Windhoek die Nachricht, daß die Statio-
-
totten belagert wurden und der Verdacht 
-
mus an diesem Ereignis, das später Aufstand 
April waren erste Teile der Schutztruppe mit 
der Khauas auf die Stadt abzuwehren. Nach 
der erfolgreichen Abwehr der Khauas erfolgte 
ebenfalls zurückgeschlagen werden konnte. 
Nach der Entsetzung von Gobabis wurde die 
Schutztruppe durch Freiwillige, Reservisten 
der Schutztruppe sowie Witboois, Reiter von 
Bis zum 2. Juni war der Aufstand niederge-
schlagen, die Rädelsführer entweder gefallen 
oder gefangen genommen. Die Großleute 
Nicodemus und Kahimema wurden durch 
ein gemischtes Gericht – wie in den Schutz-
verträgen vorgesehen – zum Tode verurteilt. 
Ihre Begnadigung wurde durch den Einspruch 
Samuel Mahareros verhindert, der so seine 
-
ten konnte. Mit diesem Aufstand gelangte die 
Schutzgebietsverwaltung endgültig in den 
Besitz des Khauas-Landes und konnte ihren 
Gobabis anmelden.120
Mitte Juli waren als Folge des Aufstandes 
im Schutzgebiet angekommen. Mit dieser 
Verstärkung war Leutwein in der Lage, das 
und führte über Omaruru, Outjo, Franzfon-
tein und Okombahe nach Swakopmund. Das 
Ergebnis dieser Reise war die Gründung des 
Nordbezirks mit Sitz in Outjo und mit einem 
Militärdistrikt in Grootfontein, zahlreiche 
Stationsgründungen (Franzfontein, Grootfon-
Nikodemus zur Richtstätte. 
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tein, Naidaos, Otavifontein, Outjo)121 sowie 
der Distrikt Swakopmund als selbständiger 
Küstendistrikt. Swakopmund erhielt aufgrund 
seines hohen Verkehrsaufkommens und seiner 
-
truppenstation, um so eine verbesserte Grenz- 
große Regierungseigentum erforderte zudem 
eine intensive Bewachung. Da diese Station 
nicht durch den Stationschef von Otjimbingwe 
organisiert werden konnte, wurde Swakop-
mund dem Gouvernement direkt unterstellt.122
Die Raumgliederung des Schutzgebietes 
Keetmanshoop, Gibeon, Windhoek, Otjim-
bingwe und dem Nordbezirk in Outjo sowie 
dem selbständigen Küstendistrikt Swakop-
mund und den Militärdistrikten Rehoboth, 
Gobabis, Okahandja, Outjo und Grootfontein 
(vgl. Abb. 38 und 42). Die Grenzen dieser 
Verwaltungseinheiten orientierten sich an den 
Eigentumsgrenzen der Stämme und Gesell-
schaften, so daß die Einräumigkeit der ver-
schiedenen Verwaltungsebenen – privat und 
staatlich – gewährleistet waren.
In knapp zwei Jahren war es der Schutz-
gebietsverwaltung gelungen, die Besitzver-
hältnisse im Damaraland zu klären. Geschickt 
hatte der Landeshauptmann die Uneinig-
sie gegeneinander ausgespielt. Allerdings 
war dieser Prozeß nicht einseitig, denn der 
Gnaden, Samuel Maharero, benutzte seine 
Beziehungen zur Schutzgebietsverwaltung, 
-
Schutzgebietsverwaltung für die Besiedlung 
mit Farmern aus Deutschland zur Verfügung.
festumrissenes Territorium war natürlich eine 
ökologische Gefährdung dieses Raumes gege-
ben, wie auch die Schutzgebietsverwaltung 
klar erkannt hatte . Die Ausbreitung der 
-
lungsgebiete anderer Völker hatte ihre Gründe 
in der zunehmenden Überweidung des besie-
-
ihre Wirtschaftsgrundlage bricht zusammen, 
zumal in einem ariden Raum wie dem süd-
westlichen Afrika, wo die weidewirtschaftli-
che Tragfähig keit sehr gering ist und Schäden 
am Ökosystem sich nur sehr langsam regene-
rieren.
Eine Lösung für das Problem der Überwei-
-
waltung in der Kommerzialisierung der rie-
sigen Rinderherden, die aus Prestigegründen 
gehalten wurden und deshalb aus weißer Sicht 
nutzlos das wenige Weideland abgrasten. 
Durch Gewöhnung an europäische Bedürf-
ihre Rinderherden gegen europäische Waren 
einzutauschen. Das Problem der Überbestok-
natürliche Weise  gelöst werden. 
5.2.3 Landbesitz und zentrale Funktio-
nen 1896
Mit der Errichtung einer dezentralen Ver-
waltungsstruktur und der Klärung der Gren-
zen der Stammesterritorien im Schutzgebiet 
Schutzverträge schuf Leutwein erstmals klare 
Besitzverhältnisse. Nach der handgezeichne-
 auf Grund-
lassen sich vier Gruppen von Landbesitzern im 
Schutzgebiet nachweisen (Tab. 6). Das sind 
2, die 
2, die „Eingebore-
2 sowie ca. 20 private 
Farmbesitzer in den oben genannten Gebie-
2. Weitere 
Farmen waren im Bereich Schafrivier bei 
Windhuk abgemarkt, aber noch nicht verkauft, 
oder im Gebiet Gobabis für „Kriegsfreiwil-
lige“126
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Gebiet der Bondelszwarts ausgewiesen waren, 
mußten neu verhandelt127 werden, da hier die 
South African Territories Limited auf Grund 
alter Verträge mit den Bondelszwarts das 
Das gesamte Gebiet im Norden, einschließ-
-
boland bezeichnet. 
Die als Regierungsland (Kronland) ausge-
wiesenen Gebiete sind die ehemaligen Wit-
booi-Territorien westlich von Rehoboth und 
-
drik Witbooi an den Fiskus gefallen waren, 
-
-
schen Windhoek und der Ostgrenze sowie die 
Gesellschaftsland
1. Deutsche Kolonialgesellschaft für Südwestafrika 135.000,0 km2 
2. South West Africa Company 13.000,0 km2 
3. Siedlungsgesellschaft für Deutsch-Südwestafrika 20.000,0 km2 
4. South African Territories Limited 41.438,2 km2 
5. Hanseatische Land-, Minen und 
 Handelsgesellschaft 10.000,0 km2 
6. Kaoko-Land- und Minengesellschaft 105.000,0 km2 324.438,2 km2
Regierungsland
7. zwischen Windhoek über Nomtsas nach Gibeon 25.000,0 km2 
8. zwischen Windhoek und Gobabis 16.000,0 km2 
9. über Gobabis 18.000,0 km2 59.000,0 km2
Eingeborenenland
10. Owamboland (= der gesamte Norden) 184.000,0 km2 
11. Hereroland 100.000,0 km2 
12. Bergdamara 3.300,0 km2 
13. Wasserloses Gebiet der Herero 35.000,0 km2 
14. Rothe Nation 6.100,0 km2 
15. Witbooi Hottentotten 10.000,0 km2 
16. Franzmans Hottentotten 32.000,0 km2 
17. Bethanien Hottentotten 17.000,0 km2 
18. Berserba Hottentotten 9.000,0 km2 
19. Bastards von Rehoboth 18.000,0 km2 
20. Bastards von Rietfontein 4.000,0 km2 
21. Karackhoas Hottentotten (Tseib) 10.000,0 km2 
22. Veldschoendragers 11.000,0 km2 
23. Bondelszwarts 53.000,0 km2 
 abzüglich Nr. 4. bei 21 – 23. - 41.438,2 km2 451.561,8 km2
Gesamtes Schutzgebiet  835.000,0 km2
108
Kapitel 5 
beschlagnahmten Gebiete von Nicodemus und 
Kahimema nördlich von Gobabis. Das Gebiet 
der ehemaligen Republik „Upingtonia“, das 
für die Erteilung der „Damaraland-Konzes-
sion“ okkupiert worden war, wurde zum Teil 
als Konzessionsgebiet der South West Africa 
Company und nicht als Kronland aufgeführt, 
wurde aber bis Ende August durch Leutwein 
okkupiert und mit Militärstationen besetzt.
-
schaftliche Ansiedlungen und drei dienen dem 
-
tionen. Der größte Teil dieser Siedlungen sind 
Stützpunkte oder Stationen der Schutztruppe mit 
kleinen Besatzungen zur militärischen Raumsi-
-
weitere sind gleichzeitig Stammeszentrum oder 
Missionsstation, haben aber keine weiteren 
nachgewiesenen Funktionen in anderen Berei-
chen. Alle Verwaltungssitze, mit Ausnahme von 
Gobabis, sind polyfunktional. Die Spanne der 
Funktionen in den 17 polyfunktionalen Sied-
lungen reicht von zwei, wie in Omburo mit 
als Bergbaustandort mit Schutztruppenstation 
und Post, bis zu 28 Funktionen in Windhoek. 
Abb. 41 zeigt die prozentuale Aufteilung aller 
Funktionen nach Wirtschaftszweigen.
Die Rangfolge der Orte nach Anzahl der 
vertretenen Bereiche und Funktionen (Abb. 
42
gefolgt von Otjimbingwe, das seine Funktio-
-
tes noch nicht abgegeben hat, Omaruru und 
Okahandja mit je vier Funktionsbereichen. 
Swakopmund, Okombahe, Rehoboth, Wal-
-
bad, Lüderitzbucht und Klein-Windhoek sind 
mit je drei Funktionsbereichen vertreten. Mit 
zwei Bereichen folgen Gibeon, Grootfontein, 
Berseba, Kap Croß und Omburo.
Die räumliche Verteilung dieser Siedlungen 
zeigt, daß sich die Landnahme der Deutschen 
hauptsächlich auf den Bereich um den Bayweg 
Swakopmund – 
der Süden und Norden nur minimale Ansätze 
-
fällig ist die Kette der Schutztruppenstatio-
nen südlich und ostwärts von Keetmanshoop 
zur Überwachung der Grenze zum britischen 
Kapland und im Militärdistrikt Grootfontein, 
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5.3 Ausbau der Verkehrsinfrastruktur als 
Folge der Rinderpest
Schutzgebietsverwaltung durch eine Naturka-
tastrophe auf die Probe gestellt128. Die Rin-
derpest, eine der bösartigsten Viehseuchen 
für Wiederkäuer, war im südlichen Afrika 
ausgebrochen. Die Krankheit, ursprünglich 
Bauarbeiten am Suez-Kanal in Ägypten aus-
nach Südafrika verbreitet worden.  Nach 
Parlamentsberichten der Kapkolonie war die 
in Bulawayo im Matableland festgestellt und 
verbreitete sich von dort mit einer Geschwin-
-
portugiesischem Gebiet und aus Transvaal 
wurden ebenfalls Seuchenfälle gemeldet. Die 
Verbreitung der Krankheit erfolgt über den 
Auch andere Tiere und Menschen können als 
-
nischen Regierung wurden deshalb Absperr-
maßnahmen erlassen, die die weitere Verbrei-
tung in die Kapkolonie verhindern sollten.  
Der Bakteriologe Dr. Robert Koch entwickelte 
ein Impfverfahren gegen die Rinderpest, das 
schon bald Erfolge zeigte. Sein Assistent Dr. 
Kohlstock wurde beauftragt, die Impfung im 
Schutzgebiet durchzuführen.
Mit dem Ausbruch der Rinderpest in Bri-
tisch-Betschuanaland wurden von der Schutz-
gebietsverwaltung Maßnahmen zur vorbeu-
„Verordnung des Kaiserlichen Landeshaupt-
Maßregeln zur Verhütung der Einschleppung 
der Rinderpest“
diese Maßnahmen. Im §1 wurde das Einreisen 
von Wiederkäuern aller Art und die Einfuhr 
von Produkten dieser Tiere vom Auslande – 
– verboten, 
im §2 wurde die Ausfuhr dieser Tiere und Pro-
nachgeordneten Bezirkshauptmänner bei Aus-
bruch der Seuche -
tigt, selbständig alle Maßregeln zu ergreifen, 
welche geeignet sind, die Weiterverbreitung 
der Seuche zu verhüten und die im Lande selbst 
ausgebrochene Seuche zu unterdrücken.“
Leutwein begründete diese Maßnahmen 
-
nung, da das Betschuanaland noch seuchen-
frei sei, so einen doppelten Grenzkordon zu 
und deren Unterstützung erhalten.  Außer-
dem war angeordnet worden, alles Wild beim 
Grenzübertritt zu erschießen, um so die Ver-
breitung der Seuche durch nicht domestizierte 
Wiederkäuer zu unterbinden.
Verordnung durch eine „Zusatzverordnung zu 
Verhütung der Einschleppung der Rinder-
pest“  ergänzt werden. Das Einreiseverbot in 
§1 wird auf „Thiere  jeder Art sowie auch auf 
Menschen ausgedehnt. Letzteren kann jedoch 
der Übertritt gestattet werden, wenn sie glaub-
haft nachzuweisen vermögen, daß sie nicht aus 
ein von der zuständigen Behörde ausgestell-
tes Zeugnis über stattgehabte Desinfektion 
beibringen.“ Die zuständigen Bezirkshaupt-
Rayon zu bestimmen, innerhalb dessen alles 
Räumung dieses Rayons von den zur Zeit dort 
Frist festzusetzen. Die Breite desselben hängt 
von den örtlichen Verhältnissen ab, soll aber 
20 Meilen (englisch)  in der Regel 
nicht überschreiten.“ Bei Ausbruch der Seuche 
galten die gleichen Maßnahmen für die betrof-
fene Verwaltungseinheit.


























































































































































































































































im Nordbezirk durch. Seine Maßnahmen sind 
durch Berichte im Deutschen Kolonialblatt 
ausführlich dokumentiert.
Im Anschluß an den Absperrungsrayon des 
Bezirks Windhoek wurde im Nordosten und im 
Norden eine Absperrungslinie gegen die Wege 
durch das Durstveld vom Ngami-See und 
das Owamboland errichtet. Die Linie wurde 
durch Polizeistationen in Patrouillen-Entfer-
nung gesichert. Diese Stationen wurden, von 
Okatjuru am Omuramba Omatako ausgehend, 
an den Wasserstellen Neitsas, Eitsas, Pekos, 
Guntsas, Vishfontein, Tsintsabis, Omutuu-
ondju, Ondera, Onendova, Amutoni (Etoscha-
Pfanne), Rietfontein und Okaukwejo ange-
legt.  Von Okaukwejo wurde die Absperrlinie 
und Tsawisis nach Franzfontein fortgesetzt.  
Die Stationen wurden durch Eingeborenen-
Nama verstärkt. Die Verbindung nach den 
mußte aus logistischen Gründen unterbrochen 
werden.  In Franzfontein wurde ein Distrikts-
kommando (Militärdistrikt) mit Mannschaften 
aus Outjo eingerichtet. Für den Fall des Auf-
tretens der Rinderpest im Owamboland war 
Menschen und Tieren vorgesehen.
wurde die Grenze der späteren Polizeizone 
und damit die Nordgrenze der Farmzone fest-
gelegt .
Für die Landesmitte bleiben die Ab sperr maß-
nahmen erfolglos. Die starken Niederschläge 
verursachten Fieber bei den Stationsbesatzun-
gen und führten zu einer erhöhten Wildwande-
-
warnt, haben aber die an der Ostgrenze auftre-
tenden Anzeichen nicht erkannt oder erkennen 
-
hoek und damit auf den Bayweg getragen.
ordnete sofort Absperrungen, Isolierung der 
-
fung der Rinder, vornehmlich der Transport-
Ochsen, durch den Roßarzt Roßmann an. Am 
„Verordnung des Kai-
serlichen Landeshauptmanns von Deutsch-
von Fellen, Häuten, Klauen, Hörnern, Haaren 
und Federn“  erlassen, um die Verbreitung 
der Seuche in dem Schutzgebiet zu verhin-
des Kochschen Assistenten Dr. Kohlstock, 
dem einzigen Spezialisten gegen die Rinder-
pest im südlichen Afrika.
Dr. Kohlstock erreichte das Schutzgebiet am 
Tsaobis am Bayweg erreicht. Dr. Kohlstock 
stellte einen Arbeitsplan
1. Anlage einer Station am Rande der Pest-
grenze zur Ausbildung von Impfpersonal.
für den Warentransport.




heitserreger durch Verbrennen verendeter 
Tiere, Abbrennen verseuchten Weidelan-
des und Desinfektion von Wasserstellen, 
Menschen und Material.
-
besitzern keinen Impfzwang, sondern 
Die oben geschilderten Maßnahmen hatten 
nach der Bereitschaft, seine Tiere impfen zu 
Namaland 82– -
für drei Jahre aufrecht erhalten.  Um in der 
sein, wurde in Gammams bei Windhoek eine 
wissenschaftliche Untersuchungsstation für 
Viehseuchen eingerichtet.
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in der Durchführung der Seuchenbekämpfung 
auch bewährt, die Folgen der Seuche für die 
wirtschaftlichen Folgen waren nicht gering. 
einen wichtigen Teil des Binnenhandels und 
-
felder von Johannesburg ausmachten, waren 
-
ten. So berichtet der Kaufmann und Farmer 
„Nein, die 
Pest hat uns sehr wehe getan. ... Aber daß wir 
unser großes Arbeitsfeld – das ganze Herero-
land – verloren haben, ist mir ganz gehörig 
in die Knochen gefahren. Wir hatten unser 
ganzes Geschäft so auf den Hererohandel auf-
gebaut, daß wir No.I. im ganzen Land hatten, 
... . Die Hereros haben von ihren Rindern ca. 
4% übrig behalten, das ist hart. ... geimpft 
konnte unter den Hereros wenig werden, weil 
der Koloß zu groß und die Hereros zu langsam 
und zu störrisch waren.“
Aber nicht nur Klagen waren über den Ver-
berichtet, „daß den weißen Farmern im cen-
tralen und nördlichen Theile des Schutzge-
bietes erst durch die in Folge der Rinderpest 
sehr erheblich gestiegenen Fleischpreise für 
Großvieh und Kleinvieh auf dem Gebiete der 
Viehzucht ein erfolgreicher Wettbewerb mit 
den zuvor so viehreichen, bedürfnislosen und 
in Folge dessen erheblich billiger produzie-
renden Hereros ermöglicht ist.  ... Durch die 
Rinderpest sind die stolzen, reichen Damaras 
 verarmt, während die nach der 
Pest im Hererolande mit ganz besonderer 
Heftigkeit ausgebrochene Fieberepidemie ihre 
eigenen Reihen sehr gelichtet hat. Letzteres ist 
um so bedauerlicher, als sie gerade durch ihre 
Verluste in Folge der Rinderpest gezwungen 
-




Die Rinderpest und die darauf folgende Fie-
berepidemie führten letztendlich dazu, daß die 
-
derherden abgebaut wurde und die in ihrer 
Lage waren, ihren Siedlungsraum über die 
mit der Schutzgebietsverwaltung ausgehan-
delten Grenzen auszudehnen. Das Farmland 
der Neusiedler aus Deutschland war sicherer 
geworden, der wirtschaftliche Erfolg für die 
Rinderzucht war durch die entfallene Kon-
auch Sander, der Generalvertreter der Sied-
lungsgesellschaft für Deutsch-Südwestafrika, 
in den Folgen der Rinderpest durchaus posi-
tive Aspekte für die wirtschaftliche Entwick-
„Andererseits aber 
scheint sie [die Rinderpest] auch eine Gesun-
dung unserer Verhältnisse zu bedeuten, in dem 
sie den stärksten Stamm der Eingeborenen 
ur größeren Seßhaftigkeit und 
Arbeit bringt, bei den Weißen die Beschäfti-
gung mit wirklich produktiver Arbeit hebt und 
verbessert [der Feldhandel war zusammenge-
brochen] und manche alte Unsitte und üblen 
Zustand hinwegfegt. Ja sie kann dazu führen, 
und durch alles dies eine wirklich gesunde 
wirtschaftliche Entwickelung unseres Schutz-
gebietes einleiten.“
Die Rinderpest hatte gezeigt, wie anfällig 
das Verkehrssystem des Schutzgebietes mit 
seiner tierischen Antriebskraft, dem Ochsen, 
bei der kleinsten Störung des natürlichen 
Gleichgewichts war. Das Transportmittel 
Tier war immer von den Faktoren Wasser 
und Weide abhängig und dieser Tatsache 
war durch Verordnungen zum Schutz der 
Baiwege schon früh Rechnung getragen 
worden. Ein weiteres Problem war der Ausbau 
und die Unterhaltung dieser Verkehrswege, da 
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die gesamte Versorgung des Schutzgebietes 
über die Baiwege lief. Eine Unterbrechung 
dieser Versorgungs- und Nachschublinie hätte 
den Verlust der Kolonie bedeutet. 
die Verbindungs- und Versorgungslinien von 
Windhoek nach Osten und Süden innerhalb 
des Schutzgebietes hinzu. Die Schutzgebiets-
verwaltung war mit ihren geringen Einnahmen 
und den Reichszuschüssen  nicht in der Lage, 
diese Erhaltungsmaßnahmen durchzuführen. 
Da die weißen Ansiedler in Windhoek, Oka-
-
bingwe an der Erhaltung dieser Straße inter-
essiert waren, wurde auf einer Versammlung 
-
haltungskosten beschlossen. Außerdem wurde 
von da an eine Wegegebühr von 10 Mark
-
sen. Eine gewählte Kommission war für die 
Auswahl der in Frage kommenden Strecken 
verantwortlich.
In der Folgezeit wurden zahlreiche Weg-
strecken, teils durch unentgeltliche Arbeit 
durch bezahlte Unternehmer, ausgebessert 
oder neu angelegt sowie mit Brunnen, Pum-
panlage und Tränken ausgestattet.  Trotzdem 
war der Transport mit dem Ochsenwagen eine 
zeitaufwendige und teuere Angelegenheit. 
Bei einer Transportzeit von 18–20 Tagen 
auf der Strecke Swakopmund – Windhoek 
– -
ter (tkm) ca. 1,20 Mark. Ein Ochsenwagen 
-
tieren, was bei einem Transportaufkommen 
Transportkosten von ca. 1 Mio. Mark verur-
sachte. Das war ungefähr das dreizehnfache 
eines Bahntransportes.  Schon aus diesem 
volkswirtschaftlichen Grund war beabsich-
tigt, eine Eisenbahn von Swakopmund wenig-
stens durch den Wüstengürtel der Namib, 
wenn nicht nach Windhoek zu bauen.  Dem 
Bau dieser Bahn stand aber das Eisenbahn-
Monopol der South West Africa Company 
entgegen, die in der Damaraland-Konzession 
Bau und Betrieb von Eisenbahnen nördlich 
 Erst am 11. Oktober 
-
einbarung der SWACO mit dem Auswärtigem 
Amt aufgehoben. Als Gegenleistung erhielt 
die SWACO das ausschließliche Recht „zur 
Aufsuchung und Gewinnung von Mineralien“ 
in „demjenigen Theile vom Ovamboland, wel-
ches begrenzt wird: im Westen durch die Ost-
grenze des Kaokoveldes, im Süden durch die 
Nordgrenze des der Gesellschaft auf Grund 
ihrer Konzession überwiesenen Minengebie-
tes, im Norden durch die Inlandsgrenze der 
deutschen Interessensphäre und im Osten 
durch den 19. Grad östlicher Länge von 
Greenwich ... .“
Der Chef der Kolonial-Abteilung, der Kolo-
nialdirektor Freiherr von Richthofen, hatte 
sich schon bei Ausbruch der Rinderpest über 
das bestehende Monopol hinweggesetzt und 
den Bau einer Bahnlinie von Swakopmund 
durch die Namib nach Jakalwater angeordnet. 
Der Reichstag billigte diese nicht gesetzeskon-
und nach die Mittel für den Bau der Strecke 
bis Windhoek zur Verfügung. Leutwein 
begrüßte diese Maßnahme, denn „in unseren 
Kolonien dürfen wir mit dem Bahnbau nicht 
warten, bis das wirtschaftliche Leben einen 
solchen verlangt, vielmehr muß umgekehrt der 
erstere dem letzteren vorausgehen“ , d.h. der 
Staat mußte die Rahmenbedingungen für das 
Verfügung stellen.
Der Baubeginn der Schmalspurbahn 
-
kopmund und wurde nach fast fünf Jahren 
in Windhuk beendet.160 Sie war als Notbahn 
gedacht und sollte schnell errichtet werden. 
Aus diesem Grund wurde für Strecke und rol-
lendes Material militärisches Feldbahnmate-
rial, das in den Depots der Eisenbahnbrigade 
vorrätig war, verwendet.161 Die Bahn war 
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trotz aller Mängel, die auf das unzureichende 
Schienenmaterial und die improvisierte Strek-
kenführung zurückzuführen waren, ein Erfolg 
für das Schutzgebiet. Die Transportzeit bis 
Karibib reduzierte sich von 8–10 Tagen auf 
einen Tag 162, die Fahrtzeit nach Windhuk auf 
drei Tage.
Mit dem Bau der Bahnlinie Swakopmund–
Windhoek wurde eine Bahn-Telegraphen-
linie parallel zur Bahntrasse gelegt, der eine 
Reichspostlinie für den Morse- und Fern-
-
bel Mossamedes–Kapstadt der South African 
Telegraph Company wurde das Schutzgebiet 
-
schlossenen. Das Kabel sollte in Swakopmund 
an Land geführt werden, wurde aber „aus Ver-
Dienstverkehr jederzeit von den Briten gestört 
werden konnte. Der Norden und Süden des 
Windhoek verbunden.
-
platz Swakopmund regelmäßig von den 
die Waren mittels Landungsbooten gelöscht 
-
ten diese Landungsstelle und löschten ihre 
Woermann-Linie ihre Passagiere und Ladung 
aus Deutschland an der Tsoakhaubmündung 
-
bai fuhren, um die dort lagernden Güter der 
Landeshauptmannschaft an Bord zu nehmen. 
Mit dieser Ladung fuhren sie zurück nach 
Swakopmund, um diese Güter dort wieder 
zu löschen.  Daß diese Art der Anlandung 
aufgrund der Strömungen an der Küste und 
der Brandung nicht problemlos waren, zeig-
ten der Verlust an Menschen und Waren beim 
166
gutachterlich untersucht. Er berichtete im 
„Das Ergebnis der 
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Untersuchungen läßt sich in folgende Sätze 
zusammenfassen:
1. Tsoakhaubmund ist für die Anlage eines 
Hafens nicht allein durch die Beschaf-
fenheit der Küste, sondern auch nament-
lich durch das Vorhandensein von Wasser 
und Viehfutter in der Nähe besonders 
begünstigt.
2. Die örtlichen Verhältnisse verbieten die 
Erbauung einer eisernen Landungsbrücke 
und weisen auf eine Mole unter Ver-
wendung des vorhandenen Steinmaterials 
hin.
3. Die Mole in einer den jetzigen Bedürf-
nissen entsprechenden Länge kann mit 
verhältnismäßig geringen Kosten erbaut 
werden, ohne die Möglichkeit einer spä-
teren Erweiterung zu verlieren.“168
-
ten zum Bau der Mole in Swakopmund begon-
nen, Baumaterial erschlossen, Transportwege 
angelegt, Unterkünfte errichtet und die Was-
serversorgung durch einen Brunnen mit Wind-
motor gesichert.
waren diese Arbeiten abgeschlossen, und „mit 
einem begeisterten Hoch auf seine Majestät“ 
wurde der Grundstein zur Mole gelegt.170 Ab 1. 
Mole gelandet werden.171
wurde die Mole dem Verkehr übergeben 
und im Deutschen Kolonialblatt ausführlich 
beschrieben.172 Allerdings zeigte sich bald die 
typische Erscheinung einer Ausgleichsküste, 
Lösung für den Landungsverkehr mußte gefun-
den werden.
im Privateigentum der DKGfSWA, war durch 
and Prospecting Syndicate blockiert gewesen. 
Erst die Rechtsnachfolgerin, die SWACO, 
aufgegeben, so daß die DKGfSWA mit Ver-
-
nen konnte.
ein Dampfkondensator aufgestellt , Leichter 
Sprengungen vertieft.176
5.4 Private und staatliche Ansiedlung im 
Schutzgebiet
südwestafrikanischen Schutzgebiet war das 
Individualeigentum an Grund und Boden nicht 
bekannt. Das Stammesgebiet war Gemein-
dem Stammesrat gemeinsam verwaltet. Gegen 
konnte man das Nutzrecht an bestimmten 
Teilen des Stammesgebiets erhalten. Nach 
dem Rechtsverständnis der Eingeborenen galt 
dies auch teilweise für die Kaufverträge mit 
den weißen Siedlern. Nach der Meinung des 
So kam es im Süden vor, daß ein Siedler nach 
dem Ausbau seiner Farm diese wieder verlas-
Verwandten verpachtete.177
Nach der Erwerbung des Schutzgebiets 
durch die Deutschen wurde der Erwerb von 
Grund und Boden der deutschen Gesetzge-
bung, insbesondere dem Vertragsrecht, unter-
worfen. Um Kontrolle über den Erwerb von 
Grundbesitz zu behalten, sollte der Kaiserliche 
Kommissar nur dann die Genehmigung ertei-
len, „herrenloses Land in Besitz zu nehmen 
oder Kaufverträge mit den Eingeborenen über 
Grundstücke abzuschließen oder von letzte-
ren Besitz zu ergreifen“, „sobald der Erwerb 
nicht durch Übervorteilung der Eingeborenen 
erfolgt ist und dem allgemeinen Interesse des 
Schutzgebietes nicht widerspricht.“188 Diese 
Verordnung wurde durch eine Nachtrags-
Abschluß von Pachtverträgen im Stammesland 
ausgedehnt.
-
gemeine Rechtsnorm geworden war, galt der 
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Stammesgebieten. Das bedeutete aber, daß ein 
im Stammesland verkauftes Farmgebiet Indi-
vidualeigentum wurde, während das Stam-
mesgebiet weiterhin Gemeineigentum blieb. 
Um dies durchzusetzen, mußten die Stammes-
gebiete genau abgegrenzt und die Ansprüche 
der weißen Siedler in den Stammesgebie-
ten festgestellt werden. Aus diesem Grund 
so daß alle Ansprüche auf Grundeigentum in 
den Stammesgebieten angemeldet und über-
prüft werden mußten.180
Durch diese Maßnahmen, die von der 
Schutzgebietsverwaltung in den Jahren vor 
der Rinderpest durchgeführt worden waren, 
erhielt die Verwaltung erstmals einen Über-
-
chen, die zwar nicht genau vermessen waren, 
aber anhand von Landmarken ausreichend 
-
sung wurde erst nach der Einführung des 
Grundbuchrechts möglich.181
In den Stammesgebieten blieb die partielle 
Autonomie, wie sie in den Schutzverträgen 
festgelegt war, weitgehendst erhalten. Die 
Verpachtung und der Verkauf von Stammes-
land war aber nur nach deutschem Recht und 
nach Genehmigung durch die Verwaltung 
möglich.
Bei der Besiedlung des Schutzgebietes 
spielten die unterschiedlichen Besitzverhält-
nisse eine große Rolle. So konnte eine gezielte 
staatliche Ansiedlungspolitik nur auf den ca. 
160.000 km2 -
che) durchgeführt werden. Der größte Teil des 
Schutzgebietes war aber Privatbesitz, der sich 
beiden Bereichen, vom Staats- und vom Pri-
vatland, wurde Land an Ansiedler verkauft.
5.4.1 Verkauf von Privatland an Ansied-
ler durch Stammesgemeinschaften
-
che Verkäufe von Stammesland an Farmer 
-
waren insgesamt 220 Farmen auf Stammesge-
biet verkauft worden182. Die Gründe für den 
Verkauf des Landes waren meist „Schulden“ 
-
lungsmittel Rind die gekauften Artikel abgel-
erfreut über die Bezahlung mit Land, da dieses 
Geschäft erst von der Verwaltung genehmigt 
-
ler kontrollierte Preise für seine verkauften 
Waren ansetzen mußte und daß lebenswich-
tiges Kapital an Grund und Boden gebunden 
war.
Das Tagebuch und Briefe des Kaufmanns 
und Damaralandes befanden. Sie waren von 
-
deln und einen Platz für den Store überließen. 
„Samuel gab uns das Haus von Schmeren-
beck , ein deutscher Händler, der jetzt seine 
Ochsen nach dem Cape bringt. Das Haus ist 
sehr passend für uns, wie lange wir darin 
bleiben, kann ich noch nicht sagen.“  Land-
da die Eigentumsverhältnisse noch ungeklärt 
waren. „Landerwerb: Nach Auskunft, welche 
wir beim Hauptmann [François] drüber erhiel-
ten, könnte die Sache langwierig werden. 
... Der Hauptmann riet uns auch schon, uns 
direct nach Berlin zu wenden, was wir auch 
ohne Zweifel thun werden. Ich glaube nicht, 
daß man Spangenberg, der hier als Weißer 
gilt, seine alten schriftlichen Grundrechte 
streitig machen kann.“
ihre Waren hauptsächlich auf Kredit kaufen 
wollten, da ihnen ihre Ochsen zu wertvoll für 
den Tausch waren. „Assas Vater Riarua ist gar 
kein unrechter Mann, ich habe ihn ganz gern, 
was wohl einesteils daher kommen mag, daß 
er uns die besten Ochsen bringt. Er fragt aber 
auch einen harten Preis für seine Tiere. Wenn 
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er hier ist, um Ochsen zu verkaufen, so kommt 
es ihm gar nicht darauf an, mir für einige Stun-
den Vortrag über seine Ochsen zu halten, ...“. 
„Samuel 
mit seiner Bande wird in Kreditansprüchen 
fast unerträglich.“186 In seinem Tagebuch 
„Decbr. 8.: Samuel Maharero fragt 
zu viel Credit, Kaunyunyas Jacket verweigert, 
Geschäft geschlossen.“ 187
die Fa. Wecke & Voigts eine Farm von den 
 „Samuel gab mir oder 
verkaufte mit Zustimmung der Regierung uns 
eine Farm von 10.000 Hektar zu 500/-/- [£] für 
Schuld. 5 Stunden zu Pferd von Windhoek.“188 
landes wurde Voigts als Landeskenner auf-
gefordert, mitzureiten. „Da wir nun unsere 
10.000 Hektar von Samuel auf dieser Strecke 
nehmen wollen, hat mir Lindequist so lange 
zugesetzt, bis ich eingewilligt habe, mitzuge-
hen, obgleich ich fast nicht abkommen kann, 
denn die Reise wird 3 Wochen dauern, aber 
ich kann nicht anders.“ 
Da die Fa. Wecke & Voigts im Rinderhandel 
mit der Schutztruppe engagiert war, benötigte 
„... 
kaufte ich deshalb neulich 5.000 HAr an der 
östl. Spitze der Auasberge zu Mk. 2,- per HAr. 
von der Regierung. Zwei Stunden zu Pferde 
östlich von Windhoek, eine schöne Farm. Die 
Farm von 10.000 HAr von Samuel wird etwas 
nordöstlich davon zu liegen kommen.“ 
„Unser Grund-
besitz hat sich enorm vergrößert. Für die 
Schuld der Bastards mußten wir 22.000 Hektar 
besitzen wir jetzt 72.000 Hektar, die in der 
Zukunft ohne Zweifel im Werte steigen, aber 
für die nächsten Jahre zinsloses Kapital 
repräsentieren.“  Trotz seiner Klagen stellte 
heraus, daß gerade die Streuung des Kapitals 
das Überleben seiner Firma garantierte und 
durch die gestiegenen Landpreise einen guten 
Rückhalt bot. 
hat keine Farmen & Vieh. Hier in ganz Süd-
afrika hat es sich bewährt, wenn man mehr als 
einen Strang hat, an dem man ziehen kann.“  
„Ein Glück, daß wir uns schon seit früher 
mit Farmen, Viehzucht & Geschäften befaßt 
haben, denn unsere Konkurrenten, welche nur 
Warengeschäfte betrieben, liegen jetzt fast 
ganz still.“  „Die Landwerte fangen an, sich 
zu festigen. Bei Windhoek ist kaum noch Land 
zu haben. Wir haben unser Land so lange 
gehalten und sind nun nicht so eilig mit dem 
Verkauf. Ladengeschäft ist sehr schlecht schon 
seit Monaten.“
„Oft habe ich schon gedacht, daß unsere 
Farmen und Viehzucht doch ein zweifelhaf-
ter Ballast seien, aber was sollten wir jetzt in 
der geschäftsstillen Zeit wohl ohne dieselben 
anfangen? Mit dem Verkauf unseres Grundbe-




sitzes haben wir es jetzt gar nicht so eilig. Es 
sind schon Farmen zu 4/- 5/- [£] p. Hkt. letzthin 
verkauft worden. Auf unserer Oupembamera-
Otjituezufarm [heute Voigtskirch] haben die 
Herero ohne unser Wissen eine ansehnliche 
Kirche für ca. 300 Menschen gebaut.“
„Unsere 4 Farmen machen mit ca. 60[0]  
Quadratkilometern ein Sechstel vom Herzog-
tum Braunschweig aus. Zwei haben wir selbst 
in Bewirtschaftung und zwei haben wir zu 6% 
des Buchwertes verpachtet.“  „Wahrschein-
lich müssen wir nächste Zeit noch Land über-
nehmen. Wir 3 Gebrüder neigen ja alle drei 
dazu, aber solch großer Grundbesitz verträgt 
sich doch nicht so ganz mit einem so lebhaf-
ten Geschäft wie dem unsrigen. Andererseits 
liegt in einem Areal von ca. 80.000 Hektar 
£1/- doch eine fundamentale Sicherheit, die 
sich mit den Jahren nur heben kann, da die 
Farmen ausgesucht sind ... .“
So positiv sich die Schuldübertragung von 
-
wirkte, so negativ war dieser Vorgang für 
die Eingeborenen selbst. Da, wie oben schon 
erwähnt, das Stammesland Gemeineigentum 
den Stammesrat veräußert werden. Meistens 
waren es diese Repräsentanten des Stammes, 
verschuldet hatten und diesem als Ausgleich 
Land anboten. Dieser Vorgang fand haupt-
-
-
bende Weide ausreichend war.
5.4.2 Reservate zur wirtschaftlichen 
Absicherung der Stammesverbände
Das Thema „Reservate für Eingeborene“ 
war schon seit Beginn der Kolonisation in 
Deutsch-Südwestafrika ein Diskussionspunkt 
zwischen den Verfechtern einer kompromißlo-
sen Kolonialpolitik, wie z. B. dem „Deutschen 
Kolonialbund“, und den Anhängern einer 
rechtsstaatlichen Lösung. Leutwein schien der 
Ansatz einer getrennten Entwicklung, wie von 
-
ten Weltkrieg verwirklicht, nach den Auf-
die totale militärische Unterwerfung oder die 
absolute Gleichstellung auf Vertragsbasis wie 
Ein anderer, nicht kolonialpolitischer Aspekt 
des Reservatsgedankens war vor den 
Aufständen die Verhinderung von Landspe-
kulation und Übervorteilung von Eingebore-
nen. So bedurfte der Verkauf von Stammes-
land seit dem 1. Oktober 1888 der Genehmi-
gung und konnte untersagt werden, wenn eine 
Übervorteilung der Eingeborenen200 oder eine 
-
sen vorlag. Diese Schutzmaßnahmen wurden 
durch weitere Ergänzungen201 und Verordnun-
gen202 immer weiter verbessert.
In seinem Rechenschafts- und Rechtferti-
gungsbuch  beschreibt Leutwein die Reser-
vatsproblematik ausführlich.  Nach seinen 
Angaben waren sowohl Mission206 als auch 
Schutzgebietsverwaltung bestrebt, die „Pro-
letarisierung der Eingeborenen“ als Folge 
des Landverkaufs durch stetige Ermahnung 
und gesetzliche Maßnahmen zu verhindern. 
Farmkäufe von Neusiedlern fanden haupt-
sächlich in den Stammesgebieten statt, da man 
hier durch großzügige Kreditgewährung im 
Aufgrund der besseren Wasser- und Weide-
verhältnisse und der „Verschwendungssucht“ 
bevorzugt.
Die von der Administration angestrebte 
nur noch den Barverkauf zuzulassen, wurde 
zu Gunsten einer Kreditverordnung207 mit 
einjähriger Verjährungsfrist verworfen. Da-
binnen eines Jahres gerichtlich eingeklagt 
werden.
Sowohl die Mission im Schutzgebiet als auch 
der Schutzgebietsverwaltung die Sicherung 
ihrer Lebensgrundlagen durch ein Landver-
kaufsverbot.208 Aus diesem Grund wurde nach 
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langen Verhandlungen folgende Verordnung 
 
„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutscher 
Kaiser, König von Preußen ec., verordnen auf 
-
verhältnisse der deutschen Schutzgebiete 
(R.-G.-Bl. 1888, S. 75), für Südwestafrika in 
Ausführung des §16 Unserer Verordnung vom 
10. August 1890 (R.-G.-Bl., S. 171) im Namen 
des Reiches, was folgt:
§1. Der Reichskanzler und mit seiner Geneh-
migung der Landeshauptmann sind 
ermächtigt, bestimmte, innerhalb des süd-
westafrikanischen Schutzgebietes gele-
gene, Eingeborenen gehörige oder der 
Regierung zur Verfügung stehende Län-
derreien für das unveräußerliche Eigent-
hum eines Eingeborenenstammes oder 
Verbandes von Stämmen zu erklären und 
zu Wohnplätzen für die zu dem Stamm 
oder Verbande gehörigen Personen vor-
zubehalten (Reservate). Die hiernach 
möglichst genauer Bezeichnung der Gren-
§2. Die innerhalb eines Reservats gelege-
nen Grundstücke können, unbeschadet 
bereits erworbener Rechte Dritter, nur 
mit Genehmigung des Landeshauptmanns 
Gegenstand von Rechtsgeschäften zu 
Gunsten Fremder bilden. Aus anderen 
-
kungen zu Gunsten Fremder weder in die 
Grundstücke selbst, noch in deren räum-
lich davon noch nicht getrennte Zubehör-
stücke statt. 
§3. Kein Fremder darf ohne Erlaubnis des 
Landeshauptmanns in dem Reservat 
wohnen, Land in Benutzung nehmen oder 
Handel oder Gewerbe dortselbst treiben. 
§4. Fremde im Sinne dieser Verordnung sind 
alle nicht zu demjenigen Stamme oder 
Verbande gehörigen Personen, für welche 
das Reservat nach §1 dieser Verordnung 
§5. Zuwiderhandlungen gegen §3 dieser Ver-
ordnung werden mit Gefängnis bis zu drei 
Monaten oder Geldstrafe bis zu 3.000 
Mark, allein oder in Verbindung mitein-
ander bestraft. 
§6. Der Reichskanzler ist befugt, die von dem 
Landeshauptmann auf Grund dieser Ver-
-
heben und abzuändern.“
für das Schutzgebiet ist zu beachten, „daß zum 
Reservat erklärtes Land seitens der Eingebo-
renen nie verkauft werden darf, daß aber alles 
übrige Land nach wie vor in deren Eigentum 
verbleibt und dieselben niemand zu Verkauf 
zwingen kann.“ 210
Die ersten Reservate wurden im Namaland 
Rietmond und Kalkfontein mit 120.000 ha 
-
-
lief nicht so problemlos, da durch den Bau 
der Eisenbahn eine neue Entwicklungsachse 
für die Besiedlung entstanden war, die durch 
Reservate nicht blockiert werden sollte. Man 
einigte sich schließlich auf Otjimbingwe 211 
und sogenannte papierene Reservate, die einen 
möglichen Platz für ein zukünftiges Reservat 
festlegten. In diesen Gebieten durften ab Fest-
legung nur in Ausnahmefällen Farmen ver-
kauft werden. Eine weitere Schwierigkeit war 
wollten sehr kleine Reservate, die Viehzüchter 
Für die bestehenden Reservate hatte sich die 
Mission ein beliebiges Niederlassungsrecht 
für 70 Jahre ausgehandelt, um so das „Wohl 
der Eingeborenen in seelsorglicher wie in 
wirtschaftlicher Hinsicht“ in diesen Gebieten 
zu gewährleisten.
5.4.3 Ansiedlung auf Gesellschaftsland
Von den im Schutzgebiet aktiven Land- und 
Minen-Gesellschaften waren nur die Gesell-
schaften an einem Landverkauf an Farmer 
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als Bedingung in ihrem Konzessionsver-
trag stehen hatten. Das war zum einen die 
South West African Company (SWAC), die 
nach der Damaraland-Konzession in ihrem 
Konzessionsgebiet Farmen212 an deutsche 
Ansiedler verkaufen sollte. Allerdings sind 
von dieser Gesellschaft, die mit der Gründung 
der Otavi Minen- und Eisenbahn Gesellschaft 
(OMEG)
in den Norden begonnen hatte, nur sehr wenige 
Farmen verpachtet oder verkauft worden.
Als Begründung wurde angegeben, „daß ein 
ersprießliches Vorwärtskommen der Ansiedler 
bis zur Fertigstellung der Bahn Swakopmund–
Otavi nicht hinreichend gesichert sei.“  
Leutwein vermutet als Grund, daß die Gesell-
schaft nach der Fertigstellung der Bahn höhere 
Landpreise erzielen wollte.
Die South African Territories Limited (ehe-
mals Karaskhoma Syndicate) benötigte von der 
um die ihr zustehenden 128 Farmen im Süden 
auszuwählen216. In ihrem Konzessionsgebiet 
Jahre keine Farmverkäufe zuzulassen. Dieses 
andere Bedingungen ihrer Konzession nicht 
-
terversammlung gemeldet, daß nunmehr 28 
Farmen verpachtet und vier Farmen verkauft 
seien217
hatte die Gesellschaft von den erhaltenen 
218 Der hohe Anteil des 
Pachtlandes deutet darauf hin, daß auch diese 
Gesellschaft Spekulationsabsichten hatte.
Die Siedlungsgesellschaft für Deutsch-Süd-
westafrika hatte sich aus patriotischen Gründen 
für die Förderung der Ansiedlung Deutscher 
im Schutzgebiet gegründet, war aber trotz-
dem eine Gesellschaft mit Gewinnerzielungs-
absicht. Auch sie verkaufte Farmland nur in 
geringem Maße und blockierte, nach Ansicht 
des Gouverneurs, die Siedlungstätigkeit der 
Regierung. Im Deutschen Kolonialblatt wurden 
regelmäßig die „Erfolge“ der Gesellschaft ver-
Landeigner km2 nutzbar km2
Gesellschaften 
 delsgesellschaft1 10.000  
 Siedlungsgesellschaft für Deutsch-
 Südwestafrika 10.000  
 Nutzbarer Anteil2
  1
  2 Gesellschaftsland abzüglich der Flächen der Anökumene.
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Farmen220 -
221 verkauft.
Obwohl diese Gesellschaft sehr kapital-
zur Wassererschließung im Schutzgebiet.
Tabelle 7 zeigt die Landverteilung222 im 
südwestafrikanischen Schutzgebiet, wie sie 
von der Landesvermessung in Windhoek vor 
geführt wurde.
Die Kritik der Schutzgebietsverwaltung an 
den Landgesellschaften war, daß sie, obwohl 
sie gutes Siedlungsland zur Verfügung hatten, 
die Besiedlung des Schutzgebiets durch 
Untätigkeit in der Landerschließung (Ver-
messung, Wassererschließung und Werbung) 
blockierten .
5.4.4 Farmen auf Kronland
Die staatliche Kolonisation war durch den 
eklatanten Landmangel geprägt. Durch den 
Abschluß der Schutzverträge und die groß- 
zügige Konzessionspolitik waren der Großteil 
des zentralen Schutzgebietes mit guten Weide-
verhältnissen im Besitz der Stammes verbände 
und der Landgesellschaften. Trotzdem ver-
suchte die Verwaltung durch gezielte Maßnah-
men die Ansiedlung zu fördern. 
Die ersten Versteigerungen von Regierungs-
farmen fanden im Bereich Aais, südlich von 
-
messung weiterer Farmen auf Regierungsland 
sollten diese zur Versteigerung kommen.  Die 
weitere Abgabe von Regierungsfarmen wird in 
den Jahresberichten erwähnt, eine Art Statistik 
über verkaufte Farmen kann man aber erst ab 
Tab. 8).
Durch die geringe und periphere Verfüg-
barkeit von Kronland mußten durch die Ver-
waltung regionale Schwerpunkte gesetzt 
werden. Dabei spielte die Sicherung neuer-
worbenen Kronlandes eine besondere Rolle.
„Von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
wird die Besiedelung des Ostens sein. Der stell-
vertretende Landeshauptmann ist beauftragt, 
auf dem im letzten Feldzug eroberten Gebiete 
diejenigen Kriegsfreiwilligen und Kapitulanten 
anzusiedeln, welche mindesten an einem Gefecht 
teilgenommen haben und sich zu einer Farm 
melden. Jeder hiernach Berechtigte erhält auf 
seinen Antrag an einer Wasserstelle 5.000 ha, 
die nach zehnjähriger eigener  Bewirtschaftung 
-
hen, unentgeltlich zugewiesen“, wie im Jahres-
Regierungsland herabgesetzt, um den Anreiz 
zu steigern.225
der Landerwerb durch „die Bedingungen für 
-
men“226 und die „Vorzugsbedingungen für den 
-
tige Reichsangehörige“227 in Rechten und 
1 Mark. Bei mehreren Bewerbern wurde 
eine Versteigerung durchgeführt. Die 
Bethanien - -
Karibib 21 21 
Maltahöhe 26 26 
Swakopmund 0 0 
Warmbad 26 26 
Windhoek 78 78 
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Die Farm muß auf Kosten des Käufers 
vermessen werden. Der Käufer mußte 
Bewirtschaftung der Farm zusichern. 
Wurden die Bedingungen nicht erfüllt, 
Ohne Genehmigung konnte die Farm 
zehn Jahre nicht verkauft werden.
-
betrug zwanzig Jahre.228
Mehr als diese staatlichen Fördermaßnah-
men scheint sich aber die Entwicklung der 
Infrastruktur ausgewirkt zu haben. So stellt 
der Kolonialrat
„Die Fertigstellung des Bahnbaues bis 
Windhoek hat auf die Besiedelung günstig ein-
gewirkt. Bis nach Okapuka (etwa 30 km von 
Windhoek) sind längs der Bahn, soweit das 
besiedlungsfähige Gebiet in Betracht kommt, 
sämtliche Farmen verkauft. Nur südlich von 
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Abbildung 47 zeigt die Entwicklung der 
Farmen entlang der Staatsbahn in der Landes-
mitte und im Bereich Keetmanshoop. Deut-
erkennen.
5.4.5 Maßnahmen zur Förderung der 
Ansiedlung
Um die Besiedlung durch deutsche Land-
wirte weiter zu fördern und aus dem 
Schutzgebiet eine Siedlerkolonie zu machen, 
-
100.000 Mark für eine Ansiedlungskommis-
sion verwendet wurden. Diese Kommission 
sollte aus einem Beamten als Vorsitzenden, 
einem weiteren Beamten des Gouvernements 
als Sachverständigen und mehreren Farmern 
bestehen.  Der Rest des Etats wurde zur 
direkten Förderung der Besiedlung durch 
Gewährung von unverzinslichen Darlehen bis 
zu 6.000 Mark verwendet. Der Empfänger 
hatte den Verwendungszweck nachzuweisen. 
-
stellt, da sie sich nicht bewährt hatte.
Als wirtschaftlicher Sachverständiger und 
Rohrbach  gewonnen, der seine Aufgabe als 
Leiter der Ansiedlungskommission wie folgt 
„Meine Aufgabe dort sollte ... die sein, auf 
Grund ausführlicher persönlicher Bereisun-
gen des Schutzgebiets und der benachbarten 
ähnlich gearteten Teile Südafrikas sowohl 
in der Siedlungsfrage ... positive Vorschläge 
auszuarbeiten, als auch als Beamter des 
Gouvernements von Südwestafrika die prak-
leiten.“  Ferner sollte zur weiteren Förde-
rung der Arbeit die Ansiedlungskommission 
gebildet und ein vollständiger Besiedlungs-
plan erarbeitet werden.
Daß die Rohrbach gestellten Aufgaben nur 
zum Teil gelöst werden konnten, lag am Aus-
vorgeschlagenen Maßnahmen die bevölke-
rungspolitischen und wirtschaftlichen Ansich-
ten der Administration im Schutzgebiet zu 
-
in Deutsch-Südwestafrika. „An dem Ziel der 
inneren Politik in Südwestafrika aber konnte 
kein Zweifel sein: es war mit der praktischen 
Expropriation der Eingeborenen gegeben.“
begründet. „Die Ausbreitung der weißen 
Rasse und die Unterbringung einer möglichst 
großen Zahl von wirtschafts- und entwick-
lungsfähigen Familien aus unserem heimi-
schen und kolonialen Nachwuchs muß für uns 
der leitende Gesichtspunkt bleiben. In dieser 
Beziehung kann und darf keine moralisierende 
Selbsttäuschung oder schwankende Sentimen-
talität gelten. Der Entschluß, in Südafrika 
zu kolonisieren, bedeutet nun einmal nichts 
anderes, als daß die Einge borenenstämme 
von dem Land, auf dem sie bisher ihr Vieh 
haben weiden lassen, weichen müssen, damit 
der weiße Mann auf diesem selben Land sein 
Vieh weiden läßt. Wenn man nach dem morali-
schen Recht dieses Standpunktes fragt, so gilt 
die Antwort, daß für Völker von dem Kultur-
standpunkt der südafrikanischen Eingebore-
nen der Verlust ihres freiheitlichen nationalen 
Barbarentums und die Entwicklung zu einer 
Klasse von Arbeitern, in Lohn und Brot der 
Weißen, erst ein Existenzrecht in höherem 
 
Als unveräußerliches Menschenrecht der 
Eingeborenen sieht er den Anspruch auf 
Erwerb der größtmöglichen Tüchtigkeit. 
„Diese [Tüchtigkeit] aber ist für jedes unbe-
fangene Urteil am ehesten durch die Zusam-
menfassung der Eingeborenen als einheitliche 
soziale Klasse unter einer human und gerecht 
durchgeführten Arbeitsorganisation gegeben 
– sehr viel sicherer jedenfalls, als auf dem 
oder verwandte Mittel, die an den Lebens-
formen der ganz oder halb barbarischen, mit 
ihren Häuptlingen, Großleuten und Viehher-
den auf einem unermeßlichen Weidegebiet 
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wirtschaftlich unproduktiv durcheinander 
wogenden Stämme und Stammessplitter nichts 
wesentliches zu ändern vermögen.“
Dieser theoretische Ansatz warf in der prak-
tischen Umsetzung einige Probleme auf, da 
-
tärischen noch die politischen Mittel besaß, 
diesen Ansatz kurzfristig umzusetzen. 
Interessant ist auch Rohrbachs Beurteilung 
des wirtschaftlichen Potentials, die er im Jah-
 niederlegte und in seinem 
Buch  über Deutsch-Südwestafrika vertiefte. 
Für Rohrbach mußte im Schutzgebiet „die 
größtmögliche Menge Land in angemessener 
Zeit und mit angemessenen Mitteln einer nutz-
bringenden Verwertung“  zugeführt werden. 
Unter „nutzbringend“ verstand er die positive 
Eingliederung der Kolonie in die Volks- und 
Weltwirtschaft. Bodenschätze sind nicht rege-
nerierbare Ressourcen, Gewinne aus dem 
Bergbau sollten nach seiner Ansicht sofort 
wieder in die Infrastruktur des Landes inve-
stiert werden. Eine nachhaltige Nutzung des 
Weidewirtschaft erreicht werden.
Für seine Wirtschaftlichkeitsberechnungen 
ging er von folgenden Grundvoraussetzungen 
aus.
2) mit 
2) muß zur 
Besiedlung zur Verfügung stehen.
 Wasser wird durch geologische Untersu-
chungen, meteorologische Beobachtung 
und Infrastruktur-Maßnahmen in ausrei-
chender Menge zur Verfügung gestellt.
 Der Viehbesatz wird den Produktions-
verhältnissen angepaßt; Rinder im Norden 
und Kleinvieh im Süden.
 Die Farmgröße, im Durchschnitt 
10.000 ha, entspricht den klimatischen 
Bedingungen im Schutzgebiet; 10.000 
Norden.
 Der Genpool der afrikanischen Rinder ist 
-
muttervieh zu verbessern und die Aufstok-
kung der südwestafrikanischen Bestände 
ist zu beschleunigen.
Unter diesen Bedingungen sah er die Mög-
lichkeit, daß in Deutsch-Südwestafrika eine 
Fleischproduktion zu Weltmarktbedingun-
gen etabliert werden könnte. Dazu setzte 
100 Farmen bis zu einer Gesamtzahl von 
„Die phy-
sische Arbeitskraft der Eingeborenen“ sah 
er als 
ohne diese Arbeitskraft ist hier an Beschleu-
nigung der ökonomischen Entwicklung nicht 
zu denken.“
5.5 Maßnahmen zur wirtschaftlichen 
Förderung des Schutzgebietes
Neben den Förderungsmaßnahmen zur 
Ansiedlung deutscher Bauern im Schutzgebiet 
war die Kolonialverwaltung bemüht, durch 
Forschungsmaßnahmen und Versuchsstatio-
nen die wirtschaftliche Situation im Schutzge-
neben der Erschließung von Wasserressourcen 
Entwicklung. Nach den ersten Fehlschlägen 
im Bergbau hatte man erkannt, daß eine lang-
fristige Besiedlung nur durch eine intakte, 
wirtschaftlich funktionsfähige Landwirtschaft 
gewährleistet werden konnte. So stand die 
Schutzgebietsverwaltung auch jeder privat-
wirtschaftlichen Initiative positiv gegenüber, 
die zeigte, daß unter den gegebenen klimati-
schen Verhältnissen ein erfolgreicher Farmbe-
trieb möglich war.
„Wo ich [Gustav Voigts] ihnen unseren 
Viehbestand (gute Bullen und einige Mohair-
Böcke), die Kraale, Brunnen und den noch 
in Arbeit stehenden Damm zeigte. Leutwein 
& Lindequist freuten sich sehr zu sehen, wie 
wir uns auch mit der Landwirtschaft befas-
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sen, nicht wie die faulen Gesellschaften von 
Musterfarmen phantasieren, sondern in Wirk-
Die oben genannten Musterfarmen beziehen 
sich auf die Versuchsfarmen der Siedelungsge-
sellschaft für Südwestafrika, die zur Schulung 
von Neusiedlern eingerichtet wurden und von 
der Verwaltung und auch von anderen Far-
5.5.1 Maßnahmen zur 
Wasser er schließung
Neben den mehr passiven Maßnahmen zur 
Schonung der natürlichen Ressourcen Wasser 
und Weide, die seit 1888 auf dem Verord-
, wurden 
mit Beginn der Periode Leutwein auch aktive 
Maßnahmen zur Erschließung der Wasserres-
sourcen durchgeführt.
Grundlage aller Maßnahmen war die Durch-
führung  eines Vorschlags von Privatdozent Dr. 
Karl Dove , der sagte, „daß eine möglichst 
ausgedehnte Anlage von Meßstationen zur 
Messung von Niederschlägen und Tempera-
turen, die auch von nicht ausgebildeten Laien 
abgelesen werden konnten“, notwendig seien. 
Diese meteorologischen Stationen wurden in 
 waren 
 wurden 70 
staatlichen Bediensteten abgelesen wurden. 
Ebenso lieferten zahlreiche Missionsstationen 
Wetterdaten.
Die geologische und morphologische Erfor-
mit der Einstellung des Regierungsgeologen 
„seit den 
Reisen Görichs und Schenks, die überdies im 
Privatauftrag unterwegs waren, ist zunächst 
die Geologie des Schutzgebietes um keinen 
nennenswerten Schritt gefördert worden. ... 
Der ganze Nordosten ist geologisch noch 
gänzlich unerforscht. Auch die privaten berg-
männischen Untersuchungen der letzten Jahre 
haben nach dieser Richtung hin nichts Neues 
gebracht.“  
-
gen in den Arbeiten von Jäger und Waibel , 
die am Ende der deutschen Periode als Lan-
desinternierte unter südafrikanischer Aufsicht 
ihre Forschungen durchführten.
Da Mitteleuropäer Landwirtschaft in erster 
Linie mit Ackerbau gleichsetzen, waren Inve-
storen aus Deutschland, trotz aller Berichte 
über das trockene Klima Südwestafrikas, 
bemüht, den Feldbau durch Bewässerungs-
landwirtschaft einzuführen.  Schon früh 
wurden, wie aus Artikeln im Deutschen Kolo-
und Regenrückhalteanlagen durch Privatin-
itiative errichtet, so z.B. im Bezirk Keetmans-
hoop auf den Farmen Ukamas, Kais, Non-
chas, Klippdamm, Jamahaalen, Korzibib und 
Aronab oder in Mariental durch den Farmer 
Brandt, in Okahandja durch den Kaufmann 
durch den Besitzer und in Gibeon durch die 
Administration.
Auf die Pläne eines Berliner Komitees, das 
die Bildung einer Gesellschaft zur Erschlie-
ßung des Schutzgebietes durch die Anlage von 
Awispoort in der Nähe von Windhoek zu errich-
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ten, reagierte der Landeshauptmann mit Skep-
sis, nannte aber weitere Stellen, an denen die 
Anlage von Stauanlagen möglich sei.  Darauf-
hin bereiste der Regierungsbaumeister Theodor 
Rehbock  im Auftrag des Syndikats vom 20. 
-
lonie und Südwestafrika. Das Ergebnis dieser 
Reise waren ein Konzept zur landwirtschaft-
lichen Erschließung des Schutzgebietes sowie 
sechs konkrete Vorschläge zur Errichtung von 
 
Daraufhin schickte das inzwischen konsti-
tuierte „Syndikat für Bewässerungsanlagen“ 
-
mann ins Schutzgebiet zur Evaluierung der 
Kosten des von Prof. Rehbock vorgeschlage-
dieser Studie war neben dem Kostenvoran-
schlag ein Programm zur wissenschaftlichen 




dition“ mit Mitteln der „Wohlfahrtslotterie“ als 
„Projekt der Nutzbarmachung der oberirdisch- 
Anlage von Stau- und Berieselungsanlagen“ 
durchgeführt.  Die Ergebnisse „sind nicht nur 
für die Kenntnis der hydrographischen Verhält-
nisse des Südens der Kolonie, sondern auch in 
allgemein-wissenschaftlicher und wirtschaft-
licher Beziehung von Wert, und jeder künftige 
Versuch einer planmäßigen Bewässerung in 
den Südbezirken wird an die Resultate dieser 
Expedition anknüpfen müssen.“  Sie wurden 
publiziert und dienen noch heute als Unterlagen 
für die Planung von Wasserrückhalteanlagen im 
Süden Namibias.
Weitere Vorschläge für Dammbauten, z.B. 
für „Eine Talsperre im Kwandotal, Deutsch-
Südwestafrika“ , wurden von interessierten 
Bürgern aus Deutschland vorgestellt und veröf-
fentlicht.
 zahl cbm Mark füllt  dicht  chen  men
Südwestafrika. (Kaiserlicher Gouverneur von Deutsch-Südwestafrika – Windhuk, den 
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„setzte mit dem 
neuen Aufblühen der Farmwirtschaft auch 
die Wasserbautätigkeit wieder ein. Teils unter 
Mitwirkung von Halblaien, teils ohne jegli-
che fachmännische Beratung entstanden nun 
zahlreiche Staudämme mittleren und kleinen 
Umfanges. Die mit verschiedenen Ausnah-
men eingetretenen Mißerfolge erklären sich 
vollständig, wenn man erwägt, daß bei allen 
diesen Arbeiten ebenso unwissenschaftlich 
wie untechnisch zu Werke gegangen worden 
ist.“ Eine Erhebung der Schutzgebietsver-
zum Teil falsch angelegt, zum Teil falsch 
konstruiert waren, wie Tabelle 9 zeigt. Dar-
„Anleitung zur Errichtung von Stauanla-
gen“260.
Die Erschließung von Grundwasserressour-
cen durch Brunnenbau und Bohrung war 
eine andere Möglichkeit, Wasser  zu gewin-
nen. Allerdings waren diese natürlichen und 
künstlichen Quellen, abgesehen von den arte-
sischen Quellen am Kalaharirand, nicht aus-
reichend für den Feldbau, sondern nur zur Ver-
sorgung von Mensch und Vieh geeignet.
In der Anfangsphase war es nur möglich 
gewesen, Bohrlöcher für die Versorgung an 
-
richtung zu schlagen, da nur eine Bohrma-
schine im Regierungsdienst im Einsatz war. 
Die erstellten Bohrlöcher wurden mit soge-
nannten „Windmotoren“ ausgestattet.261 Um 
den Mangel an Bohrkapazität auszugleichen, 
beschloß das Kolonial-Wirtschaftliche Komi-
-
gebiet zu senden. Nach der Benachrichti-
gung durch die Behörden wurden bis Februar 
gestellt.262
Kolonialblatt mehrfach über erfolgreiche Was-
serbohrungen der Bohrkolonne berichtet. Bis 
-
wurde der Aktionsradius der Bohrkolonne mit 
Regierungsbohrmaschinen ausgedehnt.
Nach dem Aufstand
Bohrarbeiten durch das Gouvernement ein-
heitlich koordiniert.266
zwei Bohrkolonnen, eine für den Süden 
mit Standort in Kuibis und eine für den 
Norden mit Werkstatt-Depot in Windhuk, 
gebildet.267Diese Teilung wird mit den unter-
schiedlichen geologischen Verhältnissen im 
Schutzgebiet begründet.268 
mit der Wassererschließung beauftragt, da die 
Regierungsbohrkolonnen mit dem Bohrloch-
-
wachsen, so daß die staatlichen Bohrkolonnen 
sich auf die Errichtung und Erneuerung von 
Wasserhebeanlagen, Brunnen, Tränken und 
-
 
Auch die Entwicklung der Wasserer-
schließung zeigt, daß nach einer Phase der 
staatlichen Grundversorgung mit Dienstleitun-
gen das Gouvernement der privatwirtschaftli-
chen Initiative der Farmer und Siedler den Vor-
rang gab. Allerdings schuf es die Rahmenbe-
dingungen für die Wassererschließung durch 
praktisches Beispiel und Anleitung270, durch 
Verordnungen sowie zinsgünstige Darlehen271. 
5.5.2 Förderung der landwirtschaftlichen 
Produktion
Ähnlich wie beim Wassermanagement 
waren die Maßnahmen zur Erforschung, zum 
Schutz und zur Verbesserung von Flora und 
Fauna im Schutzgebiet von rein pragmatischen 
und wirtschaftlichen Überlegungen bestimmt.
Durch die Konzentration auf bestimmte Ver-
kehrsleitlinien von der Küste ins Landesinnere 
und auf den Verbindungsstrecken zwischen 
den Ansiedlungen sowie durch die Überbestok-
-
rung der bestehenden Vegetation gekommen. 
Gleichzeitig hatten intensive Jagd auf Groß-
einer Verarmung des Wildbestandes geführt.
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Wiederum entschied sich die Verwaltung 
und Fauna entsprechende Verordnungen und 
Verfügungen erlassen, zum anderen wurde 
aktiv der Genpool der südwestafrikanischen 
Arten durch Importe aus ariden Bereichen der 
Welt aufgestockt und die Nutzung von Flora 
und Fauna in landwirtschaftlichen Versuchs- 
und Lehranstalten erforscht.272
-
men gehörte die Verordnung zur „Freihal-
 von 
und Feldbrände“
erweitert, detailliert und auf alle Verwal-
tungsbezirke ausgedehnt wurde , so z.B. in 
der „Verordnung, betr. den Schutz der Holz-
bestände im Bezirk Windhoek“276. Gleich-
Windhoeker Regierungsgarten und auf Trup-
penposten durchgeführt. Eine Baumschutz-
ordnung277
unter strenge Strafe stellte. 
Der Schutz der Wildbestände wurde schon 
-
gebung278 geregelt, die mehrmals verändert und 
erweitert wurde und mit einer „Verordnung, 
-
westafrikanischen Schutzgebiete“ vom 1. Sep-
erhielt. Bestimmte Gebiete konnten der Jagd 
völlig entzogen werden, die Festlegung des jagd-
-
ten wurde auf die Bezirksämter delegiert.
wurde die Jagdordnung280 wiederum erweitert 
und verschärft und bestimmte Tierarten wurden 
ganzjährig unter Schutz gestellt.
Wald-Reservate vom Verkauf als Farmland 
ausgeschlossen. Mit der Ausweisung ganzer 
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Landstriche als Wildreservate (Wildschutzge-
biete 1– 281 wurden diese Regionen von der 
Besiedlung und Nutzung ausgeschlossen.
Für die wissenschaftliche Begleitung der 
forstlichen Maßnahmen war ein Kommissari-
scher Botaniker des Ksl. Gouvernements ver-
antwortlich. Anbauversuche heimischer und 
Forstgärten in Windhuk, Neudamm, Brak-
water, Okahandja, Osona, Gibeon, Grootfon-
tein und Ukuib durchgeführt282 -
„kolonialen Forstwesen erprobter Beamter“ 
vorübergehend nach Südwestafrika entsandt 
worden. Allerdings hatten nicht alle einge-
auf die Landesnatur, wie die aus Süd- und Mit-
Vegetation durch Aussonderung eines Wachs-
tumshemmers verdrängt.
Um die wirtschaftliche Nutzbarkeit des 
Schutzgebietes zu demonstrieren, wurden aus 
importiert und auch kleinste Anbauerfolge 
-
ert, wie zum Beispiel die Dattelpalme , für 
deren Nutzung eine eigene Forschungsstation 
in Ukuib286 eingerichtet wurde und die bis 
die Verwendbarkeit von Baumwolle getestet. 
Deutschland als gut bezeichnet287, wurde aber 
-
land durchgeführt.288 
Gouverneur über verschiedene Versuche des 
Baumwollanbaus in den Versuchsgärten und 
auf Truppenstationen, allerdings waren gute 
Erfolge nur bei Bewässerung möglich.
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Von hohem Interesse war die Eigenproduk-
tion von Tabak. Er mußte fast vollständig ein-
geführt werden und wurde von den Einge-
-
halb versuchte der Gouverneur die Erfolge des 
bisherigen Anbaus durch eine Anleitung zum 
Anbau von Tabak zu verbessern , wie auch 
andere Anbaumethoden durch regelmäßige 
in Form einer landwirtschaftlichen Beilage 
gefördert wurden.
Mehr Erfolg hatte die Einführung und Ein-
kreuzung auswärtiger Tierrassen. So wurde die 
südwestafrikanische Tierwelt z.B. durch das 
Dromedar als Transporttier und das Karakul-
schaf als Pelztier erweitert.
Über die Verwendbarkeit der Dromedare 
-
tive Stellungnahme.  Später wurden weitere 
Tiere von den Kanarischen Inseln und aus dem 
Sudan eingeführt. Die Nachzucht erfolgte im 
Kamelgestüt Kalkfontein-Nord für die Kamel-
reitertruppe. Waren die Dromedare mehr 
eine Nebenerscheinung des Viehimportes, so 
-
ren, daß diese Buchara-Schafe unter ähnlichen 
ariden Bedingungen wie in Südwestafrika 
lebten. Es gelang ihm, eine geringe Anzahl an 
Sie wurden zwischen der Regierungsstation 
Fürstenwald und der Farm Voigtsgrund bei 
weiteres Kontingent durch die Leipziger Pelz-
-
tes nach Windhoek geliefert.
-
in Europa und der 
Kapkolonie gekauft und zu günstigen Preisen 
an die Farmer abgegeben. Diese Maßnahme 
war ein voller Erfolg, so daß das Kolonial-
„Da die Hebung der Viehzucht 
zu den vornehmsten Aufgaben der Verwaltung 
gehört, so beabsichtigt der Gouverneur, wenn 
die Nachfrage so bleibt und preiswerte Quel-
len nicht erschlossen werden, die weiterhin 
erforderliche Anzahl Großvieh anzukaufen, 
gegen Lungenseuche zu impfen und zu ermä-
ßigten Preisen absetzen zu lassen.“
Durch ein ausgedehntes landwirtschaftli-
ches Versuchswesen wurde den Interessen 
-
schaft der Eingeborenen durch allgemeine 
landwirtschaftliche Versuchsstationen, wis-
senschaftliche Institute, Spezialanlagen für 
-
zucht sowie durch landwirtschaftliche Schu-
len für Eingeborene gedient. Die wichtigsten 
Anlagen waren die Versuchsstationen
Versuche mit dem Trockenfarmsystem 
-
deutschen Rotviehs,
für Wein- und Obstbau in Grootfontein 
das kaiserliche Landesgestüt Nauchas 
-
Pferdetypus,
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die Karakul-Stammschäferei Fürsten-
die Versuchsfarm für Straußenzucht Otji-
sowie die älteren landwirtschaftlichen Ver-
-
lich dem Obst- und Gemüsebau, wie Windhuk 
(Wein), Klein Windhuk (Obst), Versuchsgärten 
für Forst und Obstanbau in Windhuk (erste 
), Okahandja, Groot-
fontein, Gobabis und Gibeon sowie die Station 
Ukuib für die Dattelkultur.
Der Erforschung einheimischer Gewächse
widmeten sich von Anfang an die zahlreichen 
So berichtet der Regierungsbaumeister Ort-
tationsverhältnissen in Swakopmund und zur 
-
lung im Deutschen Kolonialblatt und die 
-
-
ben mit Angaben über den Nutz- und Nährwert 
der „Tschama“, einer wilden „Melone“ sowie 
gewonnen wurden.
Die örtlichen Verwaltungen richteten bota-
nische Forschungsreisen aus wie die des 
während der er für das – damals schon beste-
und die verschiedenen Baumarten nach ihrer 
holzwirtschaftlichen Nutzung begutachtete. 
„Das von mir verwaltete Landesherbarium 
wurde durch diese Reise von 600 auf 1.100 
Nummern gebracht. Auch meine Kenntnis der 
Veltkost, besondes derjenigen der Buschleute, 
hat eine bedeutende Erweiterung erfah-
ren.“
Auch diese Maßnahmen zeigen, daß die 
Schutzgebietsverwaltung bemüht war, durch 
die technische und wissenschaftliche Unter-
stützung der Privatwirtschaft die wirtschaftli-
che Entwicklung des Schutzgebiets zu fördern 
– nicht uneigennützig, da eine prosperierende 
Verwaltung auszugleichen. 
eine wirtschaftlich erfolgreiche Kolonie zu 
5.6 Der Entwicklungsstand des Schutzge-
bietes vor dem Aufstand
wurden die Grundlagen für eine Besiedlung 
des Schutzgebietes mit europäischen, d.h. 
deutschen Siedlern gelegt. Durch die scheinbar 
endgültige Befriedung des Kernraumes und 
die erstmalige Festlegung der Stammesgren-
zen wurde der Verwaltung die Verfügungsge-
die günstigsten Flächen durch die Land- und 
Minengesellschaften belegt, doch wurden die 
zur Verfügung stehenden Flächen als Farm-
land ausgewiesen und lockten durch günstige 
Konditionen Siedler ins Schutzgebiet.
Das Entstehen einer funktionierenden Ver-
waltung mit festen Verwaltungsorten im Kern-
bereich, erreichbaren Gerichtsorten mit ent-
sprechender Infrastruktur sowie der Ausbau 




in Berlin die Neuordnung der kolonialen Bevöl-
kerungsstatistik verfügt, um die ihr immanen-
ten Mängel, wie fehlende Einheitlichkeit und 
Vergleichbarkeit, abzustellen. Nachdem sich 
die Kolonialverwaltung über die Aufstellung 
einheitlicher Normen für die Bevölkerungsstati-
stik mit den einzelnen Gouvernements verstän-
digt hatte, wurden per Runderlaß vom 22. Juli 
Grundsätze mitgeteilt.
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Die in dieser Neuordnung der Bevölkerungs-
statistik angesprochenen Mängel machen sich 
der Erstellung der Tabelle über die Bevöl-
kerungsentwicklung waren, vor allem in 
-
fentlichungen der Schutzgebietsverwaltung 
Kapländer, Transvaal- und Oranje-Freistaat-
Buren oder Treckburen, oder einfach zusam-
DKB aufgeführten Briten wurden in Ver-
anführten, sondern sich auf die Staatsbür-
gerschaft bezogen, können diese Engländer 
durchaus Buren britischer Staatsbürgerschaft 
deutschen Einwohnern Buren mit deutscher 
Staatsangehörigkeit.
Ein weiterer Bestandteil der Bevölkerungs-
statistik war die Übersicht der erwachsenen 
männlichen Bevölkerung nach Stand und 
Gewerbe. Auch diese Statistik wurde bis zur 
Neuregelung nach Gutdünken geführt und dif-
ferierte von Jahr zu Jahr in den aufgeführten 
Berufen. In Tabelle 10 wurden diese unter-
schiedlichen Gruppen zusammengeführt.
Bevölkerung im Schutzgebiet verdreifacht, 
wobei sich der Anteil der deutschen Siedler 
-
rend die relativen Werte deutliche Schwan-
kungen zeigen, steigen die absoluten Werte 
 – stetig an. Durch den 
Vergleich mit den Angehörigen der Schutz-
truppe und den Beamten mit dem deutschen 
Bevölkerungsanteil im wird deutlich, daß die 
Siedlungspolitik der Schutzgebietsverwaltung 
Erfolge hatte. So verminderte sich der Anteil 
Die starken Schwankungen bei den Buren, 
Briten und Sonstigen sind auf die ungenaue 
Das starke Ansteigen der burischen Bevöl-
-
kriege , nach denen zahlreiche Buren ihre 
Familien nach Südwestafrika schickten.
Ebenfalls läßt sich die relative Abnahme des 
nicht produktiven Tertiären Sektors – Verwal-
tung und Schutztruppe – durch die Auswertung 
der Statistik „Männliche erwachsene Bevölke-
rung nach Stand und Gewerbe“ belegen. Schon 
-
zentsatz der Ansiedler und Farmer ist mit Beginn 
der Ansiedlungsinitiative der Schutzgebiets-
 –  – 
Jahr   Europäer
          truppe 
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Tab. 11).
Trotz dieses positiven Anstiegs der Bevöl-
kerung und der damit verbundenen Steuer-
einnahmen betrug der Reichszuschuß zum 
Jahr Männer            Primärer Sektor           Sekundärer Sektor               Tertiärer Sektor
5.6.2 Entwicklung einer  
Siedlungshierarchie
wurden die Grundlagen für die Entstehung 
einer polyzentrischen Infrastruktur durch das 
Verwaltungshandeln der Schutzgebietsver-
waltung unter Gouverneur Theodor Leutwein 
-
schen Verwaltungs- und Versorgungszentren 




















lehnt, doch wurden auch dort die ersten neuen 
aus verkehrstechnischen oder administrativen 
Gründen sinnvoll erschien. 
Auch die prozentuale Verteilung der Betriebe 
und Dienstleistungen in den drei Wirtschaftssek-
Primäre Sektor hatte sich auf gleichem Stand - 
–  – gehalten, aber der Anteil der 
Privatwirtschaft im Sekundären und Tertiären 
ein. Deutlich hatte sich der Bereich -
che Dienste“
zeigt, daß die Maßnahmen zur „Befriedung“ 
des Schutzgebietes und zur Verbesserung der 
Infrastruktur durch die Schutzgebietsverwaltung 
eine erhöhte Bereitschaft des Privatkapitals zur 
Investition in Deutsch-Südwestafrika zur Folge 
hatten (vgl. Abb. 41 und 52). 
Siedlungen und Ansiedlungen, von denen nach 
den Adreßbüchern 221 Farmen und andere 
-
standorte und 62 Stationen Siedlungen mit 
zentralen Funktionen waren.
Die Siedlungsgebiete der Farmen bildeten 
Schwerpunkte, die eng an das Netz der Riviere 
angeschlossen waren oder an Pfannen und 
Norden nach Süden zu. Politisch bedingt lagen 
die Farmen hauptsächlich auf Regierungsland 
und Stammesgebiet und waren in den Bezir-
ken und Distrikten unterschiedlich verteilt.
a) Nordbezirk: Wenige, vereinzelte Farmen 
um Grootfontein (Selbständiger Militär-
distrikt Grootfontein) und wenige Farmen 
bei Outjo (Militärdistrikt Outjo).
b) Bezirk Omaruru: Dichte Besiedlung im 
Bereich Usakos – Karibib – Otjimbingwe 
entlang des Bayweges und der Eisenbahn 
c) Bezirk Windhuk:
im Norden und Osten von Windhuk, süd-
lich des weißen Nossob und im Süden am 
Nordrand des Rehobother Gebietes sowie 
einige Farmen um Okahandja (Distrikt 
Okahandja). Weitere Farmen im Bereich 
des Kronlandes südwestlich und östlich des 
Rehobother Gebietes (Distrikt Rehoboth).
d) Selbständiger Militärdistrikt Gobabis: 
Um den Verwaltungssitz Gobabis hatte sich 
nach der Niederwerfung der Nicodemus-
kleiner Siedlungsschwerpunkt gebildet.
e) Bezirk Gibeon:
Kronland um Maltahöhe (Militärdistrikt 
Maltahöhe), im Gebiet der Witboois um 
Gibeon und die Farm Mariental. Verein-
zelte Farmen im Gebiet der Fransman-
f) Bezirk Keetmanshoop: Um den Verwal-
tungssitz Keetmanshoop hatte sich ein 
geschlossenes Farmgebiet mit Ausläufern 
in den Distrikt Bethanien entwickelt, dar-
unter Farmen der South African Territories, 
die in diesem Bezirk einen Anspruch auf 
128 Farmen hatte. Das größte geschlossene 
Ukamas im Siedlungsgebiet der Veldschoen-
drager und auf Kronland mit hauptsächlich 
burischen Farmern aus dem Kapland.
Nimmt man die Landfrage und den damit 
verbundenen Verlust von Weideland als Ursache 
hätten die Völker des Südens auf Grund der dort 
angelegten Farmen schwerwiegendere Gründe 
-
lich im südlichen Bereich durch die Abtretung 
und den Verkauf von Farmland im Bereich der 
Eisenbahnlinie reduziert worden war (Abb. 47).
Stationen als Schutztruppenposten oder als 
-
zur Überwachung der Grenzen gab es entlang 
des Oranje, an der Ostgrenze zur Kapkolonie, 
im Bereich von Walvis Bay sowie im Norden 
von der Etoscha-Pfanne bis südlich Grootfon-
tein. Im Siedlungsgebiet selbst hatten sich aus 
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den Schutztruppenstandorten multifunktio-
nale Ansiedlungen entwickelt.
in den Bereichen der Stammesgebiete, haupt-
eine Besiedlung mit europäischen Farmern 
noch nicht stattgefunden hatte und Orte mit 
zentralen Funktionen fehlten.
Missionsstationen als monofunktionale Ein-
richtung befanden sich nur noch im Owambo-
land und im südlichen Angola , im Kerngebiet 
waren auch diese Siedlungen multifunktional.
Die Lage der größeren multifunktionalen 
Siedlungen war durch den Naturraum vor-
gegeben. So war der Küstensaum mit dem 
Land der Deutschen Kolonialgesellschaft bis 
auf die Orte Swakopmund und Lüderitzbucht 
– sowie der britischen Enklave Walvis Bay – 
das Schutzgebiet genutzt. Von Swakopmund 
erstreckte sich ein dichtes Band von Verkehrs-
siedlungen entlang des alten Bayweges und 
nach dem Bau der Staatsbahn entlang dieser 
Linie bis zur Landeshauptstadt Windhuk in 
die Landesmitte. Der Norden war über die 
Linie Karibib - Omaruru - Outjo - Grootfon-
tein erschlossen, während der Süden über die 
Linie Rehoboth – Gibeon – Keetmanshoop – 
Warmbad mit multifunktionalen Siedlungen 
und Kubub (Aus) gegeben.
Einige dieser Siedlungen waren an traditio-
nelle Stammessitze gebunden, wie zum Beispiel 
Warmbad, Keetmanshoop, Bethanien, Gibeon, 
Rehoboth, Gobabis, Okahandja und Omaruru. 
Durch die Stationierung der Schutztruppe an 
diesen Orten und die Verwaltungsgliederung 
Leutweins wurden diese Siedlungen zu Verwal-
tungszentren des Schutzgebietes mit entspre-
Dienstleistungen. Andere Orte waren Neugrün-
dungen, wie Lüderitzbucht und Swakopmund 
-
kehrssiedlungen, Windhuk als unabhängiges 
Nama, Outjo zur Kontrolle und Überwachung 
sowie Grootfontein zur Einbindung der dort 
lebenden burischen Siedler.
Orten möglich, Geld- und Kreditgeschäfte abzu-
wickeln, wobei es sich bei den Orten ohne Geld-
institut, Maltahöhe, Bethanien und Okahandja, 
um Sitze unselbständiger Distrikte mit relativer 
Nähe zu Bezirkshauptstädten handelte. 
beschränktem Funktionsangebot eingeschaltet, 
die der kleinräumigen Versorgung mit Gütern 
und Dienstleistungen dienten. 
Deutlich ist bei der räumlichen Verteilung 
der „zentralen“ Orte zu erkennen, daß sich ein 
Kernraum herausbildet. Die Peripherie, wie 
Namib und Kaokoveld im Westen, Owambo-
land, Omaheke und Gebiete an der Grenze 
zu Britisch-Betschuanaland im Norden und 
Osten, waren von der kolonial-räumlichen Ent-
wicklung ausgeschlossen.
In der städtischen Rangfolge (Tab. 12) war 
-
rierende Einfallstor Swakopmund (70 Funktio-
nen) auf Platz 2 verdrängt worden. Lediglich 
im Bereich  dominierte 
Windhuk als Landeshauptstadt das Schutzge-
die Bezirkshauptstädte Karibib, Gibeon und 
Outjo mit je sechs besetzten Funktionsklassen, 
Funktionen. Die Bezirkshauptstädte Omaruru 
und Keetmanshoop lagen mit fünf Funktions-
klassen auf Position 6 und 7, gefolgt von den 
Distriktshauptorten mit je vier Funktionsklas-
sen. Der letzte dieser Distriktsorte, Maltahöhe, 
hatte nur vier Funktionen. Innerhalb dieser 
Reihung liegen ohne Verwaltungsfunktion 
auf Platz 12. Otjimbingwe hatte durch den 
Bau der Staatsbahn einen gravierenden Funk-
tionsverlust durch Verlegung des Bezirkssit-
zes nach Karibib und der Abwanderung von 
Funktionen an die Staatsbahnstrecke erfahren. 






























































































































































































































Siedlung Amtssitz Einw. Rang Funktion
tige Lage und geringe Wirtschaftskraft noch 
nicht mit Verwaltungsfunktionen ausgestattet 
worden.
Auf den Plätzen 17–22 folgten Siedlungen 
mit drei Funktionsklassen, deren Entwicklung 
von nahegelegenen größeren Siedlungen domi-
niert wurden. Darunter auch Walvis Bay als 
von sperrigen Gütern für das Schutzgebiet eine 
Rolle spielte.
Die Ausstattung der Verwaltungssitze mit 
Dienste im Sinne der räumlichen Kompetenz 
und die Ansiedlung von Farmern im Bereich 
solcher Verwaltungssitze schufen ideale Vor-
aussetzungen für die Ansiedlung von Gewerbe 
Anpassung der Verwaltungsgliederung an 
die verkehrstechnischen und wirtschaftlichen 
Gegebenheiten förderte die Erschließung des 
Kolonialraumes und somit den Wirkungsgrad 
der Verwaltungseinheiten (Abb. 53)
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6. Die Zeit der Aufstände – 1904 bis 1906
Die erfolgreiche Aufbauphase im Schutzge-
biet wurde Anfang 1904 durch einen gut orga-
nisierten und geplanten Aufstand der Herero, 
dem im Oktober 1904 die Erhebung der 
Stämme im Süden folgte, unterbrochen. Über 
die vermuteten Ursachen dieser Aufstände 
und über den Verlauf der Niederwerfung gibt 
1, so daß in 
dieser Arbeit nur die kriegsbedingte Entwick-
lung der Infrastruktur untersucht werden soll.
„Für die militärische Führung waren die 
Hauptprobleme die, aus der ariden Landes-
natur folgende, geringe Bevölkerungsdichte, 
die starke Verteilung der Schutztruppe sowie 
die unzureichende Verkehrserschließung. Als 
Hauptverkehrsmittel diente 1904 immer noch 
der Ochsenwagen, der als Einzelfahrzeug eine 
Marschtiefe von 50 m erreichte und eine 
Tageskilometerleistung von 15 – 20 km errei-
chen konnte. Da die Transportmannschaft und 
deren Bedeckung ebenfalls von dem Trans-
portgut des Wagens versorgt werden mußte, 
war die tatsächliche Transportleistung für die 
Truppe selbst sehr gering.“2
Die aus Heeresfeldbahnmaterial in den 
Jahren 1899 bis 1902 erbaute Schmalspurbahn 
Swakopmund – Windhoek besaß für den mili-
tärischen Einsatz eine zu geringe Leistungsfä-
higkeit. „Infolge der bei der Anlage und bei 
der Erhaltung beobachteten Sparsamkeit und 
infolge der in Afrika besonders schnell vor sich 
gehenden Abnutzung befanden sich Bahn-, 
Wagen und Lokomotivmaterial im Herbst 
1903 in ziemlich schadhaften Zustand.“3 
Der Nachrichtenverkehr wurde hauptsäch-
lich durch Boten abgewickelt. Lediglich ent-
lang der Bahnlinie war eine Telegraphenlinie 
geschaltet und von Nord nach Süd war eine 
Heliographenlinie aufgebaut.
Schnelle Operationen berittener Einheiten 
der Schutztruppe4 waren im südwestlichen 
Afrika nicht möglich, da die Versorgung der 
Pferde mit Hafer und der Truppe mit Lebens-
mitteln, Wasser und Munition nicht hinrei-
chend gewährleistet war. Die einheimischen 
Truppen, durch eine nomadische Lebens-
weise geprägt, führten zur Versorgung ihre 
Herden mit sich und kannten alle Wasserstel-
len im Kampfgebiet. Aus diesem Grund mußte 
eine der Hauptaufgaben der Schutztruppe der 
Aufbau einer funktionierenden Verkehrsinfra-
struktur sein, bevor überhaupt an eine Nieder-
werfung des Gegners in der Fläche gedacht 
werden konnte.
6.1  Der Feldzug gegen die Herero
In einem Telegramm vom 12. Januar 1904 
-
mals die Möglichkeit einer Erhebung der 
Herero-Bevölkerung gemeldet. In den darauf 
folgenden Tagen wird diese Möglichkeit zur 
Gewißheit. Die europäischen Siedler mußten 
sich von ihren Farmen in die größeren Ansied-
lungen5 mit befestigten Schutztruppenstatio-
nen zurückziehen. Die Nachrichtenlinien und 
die Staatsbahn im Bereich Windhuk–Oka-
handja–Karibib wurden zerstört, die einge-
schlossenen Deutschen von den Verbindun-
gen zur Küste abschnitten.6 Erschwerend kam 
hinzu, daß durch Unruhen bei den Bondels-
zwarts im Oktober 1903 der Gouverneur mit 
dem größten Teil der Schutztruppe im Süden 
des Schutzgebiets gebunden war.7
Am 4. Januar 1904 war Omaruru entsetzt 
und am 31. Januar war das Gebiet entlang der 
Bahn wieder in der Hand der Schutztruppe. 
Die Gebiete nördlich und östlich der Bahn 
blieben allerdings durch die Aufständischen 
besetzt. Die Befriedung des Schutzgebietes 
durch die geringen, wenn auch verstärkten 
Schutztruppen war bis zum Juni unter der 
Führung des Oberst Leutwein nicht erreicht 
worden. Leutwein wurde am 11. Juni 1904 
durch Generalleutnant von Trotha abgelöst, die 
Schutztruppe durch ein Feldregiment und ent-
sprechende Verwaltungsbehörden und Etap-
penformationen verstärkt.
Bis zum 11. August 1904 zogen sich die 
Herero, verfolgt von zwei getrennten Abtei-
lungen der Schutztruppe, an den Waterberg 
zurück. Dort stellten sie sich den deutschen 
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Abb. 54:  Lothar von Trotha (StuUB 018-0089-07)
„Trotha, Lothar von, Ksl. General d. Inf. z. D., geb. 31. Juli 1848 zu Magdeburg als Sohn des Obersten z.D. Thilo von 
Trotha. Trat am 24. Nov. 1865 beim 2. Garde-Regt. zu Fuß ein und wurde am 6. Aug. 1866 für Auszeichnung vor dem 
Feinde zum Sekondeleutnant befördert. Am Kriege 1870/71 nahm er im 2. Niederschlesischen Inf.-Regt. Nr. 47 mit Aus-
zeichnung teil und erwarb sich das Eiserne Kreuz II. Klasse. Von 1894–1897 war T. zur Dienstleistung beim Auswärti-
gen Amt behufs Wahrnehmung der Stellung als Stellvertreter des Gouverneurs von Deutsch-Ostafrika und Kommandeur 
der Schutztruppe kommandiert und erwarb sich in dieser Stellung besondere Verdienste dadurch, daß es im gelang, den 
gefährlichen Waheaufstand des Jahres 1896 zu unterdrücken. An der ostasiatischen Expedition während der Wirren in 
China 1900/01 nahm er als Kommandeur der 1. Ostasiatischen Inf.-Brig. teil. Im Jahre 1904 wurde er, inzwischen zum 
Generalleutnant und Kommandeur der 16. Division aufgerückt, anläßlich des Hereroaufstandes mit dem Kommando über 
die Truppen in Deutsch-Südwestafrika betraut. In kurzer Zeit gelang es ihm, die Hereros am Waterberg entscheidend zu 
schlagen und ihre Widerstandskraft endgültig zu brechen. Auch die Niederwerfung des Hottentottenaufstandes führte er so 
weit durch, daß mit der Gefangennahme der Trümmer der Witbois der gefährlichste Gegner aus dem Felde geschlagen war. 
Für seine Tätigkeit in Deutsch-Südwestafrika wurde T. mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet. Durch A. K.-O. vom 
21. Mai 1906 wurde er in Genehmigung seines Abschiedsgesuchs mit der gesetzlichen Pension zur Disposition gestellt.“ 
(Schnee 1920: Deutsches Koloniallexikon. Bd. III, S. 543–544.) Gestorben am 31. März 1920 in Bonn.
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Truppen zu einem zweitägigen Gefecht. Nach 
diesen Kämpfen sahen die Herero nur noch die 
Gefangenschaft durch deutsche Truppen oder 
die Flucht durch die extrem aride Omaheke 
nach Botswana. In der Nacht zum 13. August 
1904 verließen die Herero den Waterberg. Auf 
der Flucht kam es durch die große Anzahl 
von Flüchtlingen auf den unterschiedlichsten 
Routen im wasserarmen Sandveld zu großen 
Verlusten. Die Schutztruppe war auf Grund von 
Krankheiten, Wassermangel und Erschöpfung 
lediglich in der Lage, den Abmarsch der 
Herero durch Patrouillen zu erkunden. „Gegen 
November gab die Truppe im Hereroland ein-
fach auf und blieb vollkommen unbeweglich 
bis Ende Februar, als ausreichender Regen 
gefallen war.“8 Bis zum 1. Mai 1906 wurden 
die im Lande verteilten Herero aufgespürt und 
interniert.
6.2 Der Hottentottenkrieg
Noch während der Streitigkeiten mit den 
Herero im Norden des Schutzgebietes erho-
ben sich die „Hottentotten“ im Süden. Im 
August 1904 fand das erste Gefecht mit Jakob 
Morenga als Auftakt des Aufstandes statt, dem 
sich nach und nach die meisten Nama-Grup-
pen im Süden anschlossen. Nach der Ermor-
dung des Distriktshauptmanns von Maltahöhe 
beteiligte sich auch Hendrik Witbooi, dessen 
Leute im Hereroaufstand noch die Schutz-
truppe unterstützt hatten, ab Oktober 1904 am 
Kriegsgeschehen.
Kämpften die Nama anfangs noch in großen 
Verbänden, verlegten sie sich bald aufgrund 
den Guerillakrieg. Durch schnelle Truppenbe-
wegung und Überfälle auf Schutztruppenpo-
sten und Versorgungslinien erzielten sie gute 
Erfolge. Die deutschen Truppen, unzureichend 
für Südwestafrika ausgebildet und durch die 
Eisenbahnferne des Südens ungenügend ver-
sorgt, erlitten hohe Verluste. Erst der Bau 
einer Eisenbahnlinie vom Hafen Lüderitzbucht 
in Richtung Keetmanshoop, die 1905 Aus 
erreichte und 1908 bis Keetmanshoop weiter-
geführt wurde, ermöglichte der Truppe den 
Versorgungsgrad, der notwendig war, um den 
Gegner zu schlagen.
Im Dezember 1906 wurde durch den Frie-
den von Ukamas ein Ende der Kampfhand-
Abb. 55: Kriegsgefangene Witbois (StuUB 010-2112-03) 
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lungen durch die Kapitulation der Bondels-
warts erreicht. Lediglich kleinere Trupps agier-
ten weiterhin vom britischen Gebiet aus. Der 
letzte dieser Trupps, die Simon Copper-Hot-
tentotten, konnten am 16. März 1908 durch 
die Zusammenarbeit von Briten und Deut-
schen bei Seatsub in der Kalahari geschlagen 
werden.9
6.3 Ausbau der Verkehrsinfrastruktur
Die gesamte Verkehrsinfrastruktur10 im süd-
westafrikanischen Schutzgebiet war nicht auf 
die Versorgung einer größeren Bevöl kerungs-
gruppe eingerichtet. Schon die Rinderpest 
hatte gezeigt, daß mit dem Zusammenbruch 
des Transportwesens die Versorgungslage der 
weißen Bevölkerung kritisch wurde. Für eine 
Bahn Swakopmund–Windhuk wurden nur 
geringe Mittel zur Verfügung gestellt, ein wei-
terer Ausbau wurde immer wieder im Reichs-
tag verhindert. Die kämpfende Truppe war 
der Meinung, „... hätten wir Eisenbahnen im 
Land gehabt, der Aufstand wäre in kürzester 
Zeit und mit einem minimalen Teil der Kosten 
niedergeworfen worden, die er schon gekostet 
hat und noch kosten wird.“11 
In einer Zeit, da es kaum mechanisierte 
Transportmöglichkeiten auf der Straße gab, 
war der Transport von Gütern mit der Eisen-
bahn, nicht nur in einem ariden und gebirgi-
gen Land, neben dem Transport auf dem Was-
serweg über ein Kanalsystem12 die einzige 
Möglichkeit, kostengünstig und mit hoher 
Frequenz Menschen und Waren zu bewegen. 
Deshalb waren von Militärs und Siedlern 
immer wieder der Bau von Eisenbahnlinien 
und die Verdichtung der bestehenden Strecken 
gefordert worden.
6.3.1 Der Ausbau von Häfen im Schutz-
gebiet
Die Ausgangspunkte der bestehenden Bahn-
linien, die für den Import und Export von 
„Kolonialwaren“ dienten, waren die Häfen 
Walvis Bay, Swakopmund und Lüderitzbucht. 
Durch den Ausbruch des Krieges waren die 
Häfen nicht auf die verstärkte Anlandung von 
Versorgungsgütern, noch auf deren Lagerung 
und Verteilung eingerichtet.13
Da Walvis Bay auf britischem Territorium 
lag, war die Anlandung von Kriegsgeräten 
aus politischen Gründen nicht ohne weiteres 
möglich. Auch wurde der Transport schwerer 
Güter von Walvis Bay zu den Wegen und 
Bahnstrecken in das Landesinnere, obwohl nur 
40 km von Swakopmund entfernt, durch einen 
Dünengürtel erschwert. So hatte der Ausbau 
der Landungsstelle Swakopmund Vorrang vor 
der Nutzung des natürlichen Hafens Walvis 
Bay.
Swakopmund war als Leichterhafen für 
Grund war in den Jahren 1898 bis 190314, 
nach entsprechendem Druck durch Gouver-
nement und Siedler auf die Reichsregierung, 
für 2,5 Mio. Reichsmark eine Mole mit 
375 m Länge gebaut worden, die das Hafen-
becken gegen den aus SW kommenden See-
gang schützen sollte.15  Das Hafenbecken 
hinter dieser Mole war nach kurzer Zeit ver-
landet16, ein Ausbaggern erwies sich als nicht 
durchführbar.
Der Baubeginn der O.M.E.G.-Bahnlinie 
Ende 1903 und der Ausbruch des Hererokrie-
ges machte das Funktionieren der Hafenein-
richtungen zur dringenden Notwendigkeit. 
Von der Festlegung zum Bau einer neuen 
Landungsstelle in Swakopmund im August 
1904 über den Befehl an das „Eisenbahn-
Bataillon der Schutztruppen für Südwe-
stafrika“ im September 1904 bis zur Ankunft 
der Truppen Ende Oktober 1904 verging nur 
wenig Zeit. Der tatsächliche Bau der Lan-
dungsbrücke wurde immer wieder verzögert. 
Nach dem Ausbruch der Nama-Aufstände 
wurden Teile des Eisenbahn-Bataillons im 
November 1904 mit einem Drittel des Mate-
rials zum Bau einer Landungsbrücke nach 
Lüderitzbucht abkommandiert, der zurück-
bleibende Teil wurde zum Löschen der Güter 
und zum Bau von Truppenunterkünften in 
Swakopmund eingesetzt. Mitte 1905 war 
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die Brücke in Swakopmund so weit fertigge-
stellt, daß sie eingesetzt werden konnte.17 Die 
wurden von Leichtern mit 10t bis 30t Tragfä-
higkeit bedient. Die Brücke selbst war an das 
60-cm-Eisenbahnnetz angebunden.18
Die rauhe See vor Swakopmund und der 
„Bohrwurm“ gefährdeten schon bald die höl-
zerne Konstruktion, so daß 1911 der Ersatz 
durch eine eiserne Konstruktion geplant 
wurde, deren Baubeginn 1912 war und die 
eine Länge von 640 m erhalten sollte.19 
Der zweite Hafen des deutschen Schutz-
gebietes war in Lüderitzbucht. Die Bucht 
von Angra Pequeña bietet durch ihre Felsen-
-
Pinguininsel gebildete Robert-Hafen bietet 
Ankerplätze.20 Der Aufbau der Landungs-
brücke begann am 11. November 1904 an 
einer seegangsfreien Stelle im südlichsten 
Winkel der Bucht und war am 3. Dezember 
des gleichen Jahres abgeschlossen. Schon 
1905 wurde auf Grund des starken Verkehrs-
aufkommens eine zweite Brücke neben der 
ersten errichtet.21 
wurde durch Leichter von 10 und mehr Tonnen 
und Schleppdampfer vermittelt. An den Brük-
ken war nur eine Wassertiefe von 2–3 m vor-
–2 km vor der 
Brücke ankern mußten. Auch diese Brücken 
waren mit einem 60-cm-Schienensystem aus-
gestattet, das nicht direkt mit dem Kapspursy-
stem der Südbahn verbunden war.22
Zu einem funktionierenden Hafensystem 
gehört auch eine entsprechende Befeuerung. 
Auf der Mole in Swakopmund war kurzfristig 
ein Feuer zur Bezeichnung der Hafeneinfahrt 
installiert, das aber den anbrandenden Wellen 
nicht standhielt. Ansteuerungsfeuer auf 
Leuchttürmen wurden für beide Häfen errich-
tet und waren 1903 einsatzbereit.23
6.3.2 Eisenbahn
Die Eisenbahn-Konzession für den Norden 
des Schutzgebietes lag bei der englischen 
South West Africa Company, die die Rechte 
zum Bau der Staatsbahn von Swakopmund 
nach Windhuk gegen Minenkonzessionen und 
Landbesitz abgetreten hatte. Durch Explo-
rationen in den Jahren 1892/93 wurden im 
Abb. 56: Bau und Konstruktion der Landungs-
brücke in Swakopmund
 (StuUB 019-2142-06) 
Abb. 57: Landungs brücke im Roberthafen / 
Lüderitzbucht
 (StuUB 010-2101-11) 
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Otavi-Bergland Kupfererzlager festgestellt, 
die den Bau einer Eisenbahnlinie zur Küste 
rechtfertigten. Erst 1900 wurden weitere 
Anstrengungen unternommen, einen günsti-
gen Transportweg für den Abtransport des 
zur Küste standen eine Verbindung mit Port 
Alexander in Angola und ein Anschluß an die 
Staatsbahn zur Diskussion. Die Bahn sollte 
in Normalspur (1,067 m) erfolgen und Teil 
eines gesamtafrikanischen Eisenbahnnetzes 
werden. Allein die Kosten der Erschließung 
und der Errichtung dieser Eisenbahnlinie 
waren der britischen Gesellschaft zu hoch24. 
Am 6. April 1900 wurde mit deutschem 
Kapital eine Gesellschaft zur Ausbeutung der 
Kupfervorkommen im Otavi-Bergland, die 
O.M.E.G.25, gegründet. Hauptaufgabe dieser 
Gesellschaft war die Kupfergewinnung und 
nicht der Betrieb einer Eisenbahnlinie. Diese 
Linie sollte ausschließlich für den eigenen 
Bedarf über Jahre zuverlässig funktionieren. 
Mit dem Bau wurde die Firma Arthur Koppel 
& Co in Berlin beauftragt, die nach eigenen 
Erkundungen eine Linie mit 60-cm-Spurweite 
von Swakopmund über Omaruru nach Otavi 
und Tsumeb vorschlug. Diese Linie hatte den 
Vorteil, daß sie relativ einfach und kostengün-
stig gebaut werden konnte, keine Staatsgrenze 
kreuzte und so der Abtransport der Erze bei 
wurde. Im August 1903 begannen die ersten 
Arbeiten mit dem Aufbau einer Werkstatt 
und der Errichtung von Unterkünften in Swa-
kopmund26, die einen Wachstumsschub für 
Swakopmund bedeuteten. Im Oktober 1903 
begannen die Arbeiten an der Strecke selbst. 3 
Monate später mußten die Arbeiten durch den 
Herero-Aufstand unterbrochen werden.27
Statt dessen wurden die Ingenieure und 
Arbeiter der Firma Koppel an der Staats-
bahn eingesetzt, um Schwachstellen dieser 
Strecke mit dem besseren Schienenmaterial 
der O.M.E.G-Strecke auszubessern28. Im 
Mai 1904 wurde der Bau, erst mit italieni-
schen Kontraktarbeitern, ab Oktober 1904 
mit Owambo-Arbeitern fortgesetzt. Bis zum 
2. Mai 1905 erreichte die Strecke mit dem 
Abb. 58: Bau der Otavibahn (StuUB 013-2082a-04)
 Die Zeit der Aufstände – 1904 bis 1906
147 
Kilometer 177 die Station Onguati mit dem 
Abzweig zur Staatsbahn nach Karibib. Kari-
bib selbst wurde am 23. Mai 1905 erreicht. 
Die weiteren Stationen auf dem Weg nach 
Norden waren Omaruru (Kilometer 240 am 
24. August 1905), Kalkfeld (Kilometer 310, 
entwickelte sich zur Siedlung), Otjiwarongo 
(Kilometer 380, wird eine der Hauptsiedlun-
gen des Nordens), Otavi (am 4. Juli 1906) und 
Tsumeb als Endstation (Kilometer 567 am 
12. November 1906)29. Dieser Baufortschritt 
entsprach einer monatlichen Bauleistung 
von 25,5 Kilometern. Entlang dieser Strecke 
wurden 42 Stationen errichtet, davon 5 grö-
ßere in Swakopmund, Usakos, Omaruru, Otji-
warongo und Tsumeb, 14 mittlere in Rössing, 
Ebony, Stingbank, Aukas, Onguati, Erongo, 
Kanona, Epako, Okawakuatjivi, Erundu, Oka-
puta, Otavi, Korab und Bobos sowie 23 Hal-
tepunkte zwischen diesen Stationen. Aus eini-
gen dieser Stationen entwickelten sich in der 
Folge Siedlungen mit zentralen Funktionen.
30 war ein 
Meilenstein in der wirtschaftlichen Entwick-
lung des Schutzgebietes, der in der Heimat 
allen Kritikern zeigen konnte, daß die Investi-
tionen in das südwestafrikanische Schutzge-
biet auch zu wirtschaftlichen Erfolgen führten. 
Das Kolonialblatt berichtete:. 
daß für den Bergbau die Zeit des Abwartens 
dem Ende entgegengeht und das Handeln 
beginnen wird, scheint nicht mehr ungerecht-
fertigt.“31
In den Jahren 1907/08 wurden die Kup-
ferminen Ugab und Asis32 sowie die land-
wirtschaftlichen Flächen um Grootfontein mit 
einer 91 Kilometer langen Strecke über den 
Bahnhof Otavi mit der O.M.E.G.-Strecke ver-
nach der landespolizeilichen Abnahme am 
13. März 1908 mit einem Zug mittwochs von 
Otavi nach Grootfontein und einem Zug in 
Gegenrichtung am Donnerstag befahren.33
Anders war die Situation im Süden des 
Schutzgebiets. Der Hafen Lüderitzbucht war 
durch seine periphere Lage von der Entwick-
lung des zentralen und nördlichen Schutz-
gebietes weitgehendst abgeschnitten. Der 
Abb. 59: Otavibahn – Stingbankbrücke (StuUB 009-2082-13)
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unwirtliche Wüstenstreifen zwischen Küste 
und befarmbaren Binnenland beschränkte 
den Transport von Gütern auf ein Minimum. 
Die wenigen Einwohner von Lüderitzbucht 
-
kolonie versorgt, ein Dampfkondensator34 
erzeugte 5 m3 Wasser am Tag.
Mit dem Ausbruch des Aufstandes im Süden 
konnte die Schutztruppe nur von Windhuk, per 
Ochsenwagen über den schwierigen Bayweg, 
von Lüderitzbucht oder aus der Kapkolonie 
versorgt werden. Bei dem Transport über den 
Bayweg war die Versorgung der Zugtiere mit 
Wasser das größte Problem35. Aus diesem 
Grund wurden die Dampfkondensatorkapazität 
in Lüderitzbucht auf 50 m3 pro Tag erhöht 
und 1905 durch einen Bohrtrupp neue Quel-
len in Kubub, Klein-Kubub, Aus und Gauam-
ses erschlossen.36 
Der Durchsetzung dieses Bahnbaues sind 
zahlreiche Petitionen und Anfragen von Sied-
lern und Militärs vorausgegangen, aber immer 
wieder wurden die technischen Schwierig-
keiten der Durchquerung des Wanderdünen-
gürtels vor Lüderitzbucht als Grund für die 
Undurch führbarkeit einer Streckenführung 
angegeben. Erst die Ernennung des Erbprin-
zen von Hohenlohe zum stellvertretenden 
Kolonialdirektor führte am 15. Dezember 
190537 im Reichstag 38 zum Beschluß, den Bau 
der Südbahn in Kapspur durch die „Deutsche 
Kolonial Eisenbahn Bau und Betriebs Gesell-
schaft“ zu bewilligen. Schon am 27. Dezem-
ber 1905 konnte, da entsprechendes Eisen-
bahnmaterial, das für Togo bestimmt war, nach 
Lüderitzbucht umgeleitet wurde39, mit dem 
Bau begonnen werden.40 Im April 1906 war 
nach 16 Kilometern der Dünengürtel erreicht 
und die erste Station, Kolmanskopp errichtet.41 
Die Trassierungs- und Montagearbeiten an der 
Strecke nahmen den amtlichen Verlautbarun-
-
lichkeit42, einen befriedigenden Fortschritt43. 
Am 30. Mai war Kilometer 24 (Grasplatz)44, 
am 11. Juli Kilometer 37,5 (Rotkuppe)45, am 
23. August Kilometer 72 (Tschaukaib)46, am 
14. September Kilometer 105 (Garub)47 und 
am 10. Oktober mit Kilometer 140 die, vor-
Abb. 60: Südbahn – In der Namib zwischen Lüderitzbucht und Seeheim (StuUB 013-2082a-07)
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48, die am 1. November 
Reichs-Eisenbahnkommissar49 
erreicht.
Am 12. März 1907 hatte der Reichstag50 die 
Verlängerung dieser Strecke bis Keetmans-
hoop bewilligt und die Strecke sollte von der 
„D.K.E.B.B.G.“ unter Androhung einer Kon-
ventionalstrafe von RM 3.000.- bis zum 23. 
November 1908 fertiggestellt werden.51 Auch 
hier wurden die Bauarbeiten zügig durch-
geführt, bereits im Juli 1907 war die Strecke 
über den höchsten Punkt (1.520,5 m ü. N.N.) 
bis Schakalskuppe (Kilometer 170) für Mili-
tärtransporte freigegeben52, im September mel-
der Teilstrecke Kuibis (Kilometer 204) – Buch-
holzbrunn (Kilometer 232)53. Kuibis wurde 
zur Übernachtungsstation mit entsprechender 
Infrastruktur ausgebaut.54 Anfang Oktober 
war Brackwasser (Kilometer 246) erreicht. 
Hier war ein Teilziel aus der Denkschrift des 
Generalstabes zur Begründung des Bahnbaues 
erreicht, denn mit  [könne] der 
bis dahin für die Versorgung der Südtruppen 
nötige kostspielige Nachschubdienst auf dem 
550 Kilometer langen Wege Windhuk - Keet-
manshoop eingestellt werden ...“55  Der Verkehr 
bis zur Station Sandverhaar (Kilometer 271) 
56, um 
dann „die schwierige Strecke des „Modder-, 
Gunab-, -
raubenden Vortrieb“57 bis zur Station Seeheim 
genannten Reviere wurden mit Stahlbrücken 
überwunden.58
Die bis dahin schwierige Wasserlage konnte 
durch erfolgreiche Bohrungen bei der Station 
Garub59 (Kilometer 105) bewältigt werden. 
Von der Station wurde eine Stichstrecke zu 
den Brunnen geführt.60
Der Endpunkt der Strecke Keetmanshoop 
(Kilometer 366) war am 21. Juni 1908, fünf 
Monate vor dem geplanten Datum61, erreicht 
Telegraphenlinie, durch den Staatssekretär 
Dernburg62 
Während des Baues der Südbahn hatten die 
meisten Nama-Führer die Kapitulation von 
Ukamas am 22. Dezember 1906 unterzeichnet. 
Nachdem Morenga am 20. September 1907 
gefallen und Simon Copper im Gefecht 
von Seatsub besiegt worden war, waren die 
Kampfhandlungen im Schutzgebiet beendet. 
Die militärische Führung sah aber die Notwen-
digkeit, im Süden des Schutzgebietes Präsenz 
zu zeigen. Aus diesem Grund wurde der Bau 
einer Zweigstrecke mit Telegraphenlinie von 
Seeheim nach Kalkfontein-Süd beantragt. 
Diese Strecke sollte später mit dem Südafrika-
nischen Eisenbahnnetz verbunden werden.
Baubeginn war der 2. Juni 190863. Die 
Strecke führte von Seeheim über Holoog 
(Kilometer 67)64, Grünau (Kilometer 125 oder 
130, je nach Wasserverhältnissen)65, Kanus 
(Kilometer 160)66 nach Kalkfontein-Süd 
(Kilometer 180), dem späteren Karasburg67, 
wo am 6. Juli 1909 die Strecke dem allgemei-
nem Verkehr übergeben wurde68. Nachdem 
dort ein Eisenbahn-Betriebswerk und zwei 
Hotels gebaut worden waren, entwickelte sich 
die Station zu einer Siedlung mit weiteren 
zentralen Funktionen.69 
Mit der Fertigstellung der Zweigstrecken im 
Norden und Süden des Schutzgebietes schien 
der Ausbau der Eisenbahnverbindungen von 
den Häfen ins Inland erst einmal abgeschlos-
sen zu sein. Der Nutzen dieser Strecken im 
Schutzgebiet hat sich durch Einnahmen im 
Personen- und Gütertransport sowie vor allem 
durch Einsparungen von Transportkosten70 
beim straßengebundenen Verkehr gezeigt. 
-
vität des Siedlungsraumes und die militärische 
Sicherung durch kurze Reisezeiten, sind in die 
den Plänen für den Ausbau der Bahnstrecken 
des Schutzgebietes und deren Anbindung an 
das afrikanische Eisenbahnnetz71 wurden die 
Strecken zum Teil so konzipiert, daß die best-
mögliche Raumerschließung erreicht wurde 
und nicht eine Zwangsführung über beste-
hende Siedlungen erzwungen wurde.
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Leider hat sich dieses Konzept nicht durchge-
setzt.
Eine Zweiteilung des Landes durch die 
getrennte Schienenanbindung sollte so schnell 
wie möglich beseitigt werden. In der Kolonial-
bahnvorlage, einem Nachtragsetat des Reichs-
tages, werden die Gelder für eine Ergänzung 
-
westafrika beantragt und begründet: „liegt 
zwischen ... [Mittelbahn und Südbahn] ein 
über 500 km langes bahnloses Gebiet. Dieses 
mit einem Schienenwege zu erschließen, ist die 
nächste und wichtigste Aufgabe der Eisenbahn-
politik in Südwestafrika. Daneben erwächst die 
Notwendigkeit, die mit großen Vorrechten aus-
gestattete Nordbahn [der O.M.E.G.] entspre-
chend ihrer volkswirtschaftlichen, politischen 
und strategischen Bedeutung durch Verstaat-
Kolonialverwaltung zu bringen.“72 
durch den Neubau der Nord-Südbahn „soll 
das Damara- und das Namaland strategisch, 
politisch und wirtschaftlich einander nähern 
und die beiden Landeshälften, die heute [1910] 
nur locker zusammenhängen, zu einer Einheit 
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Abb. 61: Eisenbahnnetz in Deutsch-Südwestafrika 1914/15
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gabe der örtlichen Sicherung und Erschlie-
73 Gleichzeitig 
wird der Umbau der Linie Karibib - Windhuk 
beantragt, „um dieser Strecke die Vorteile der 
leistungsfähigeren Spurweite der Südbahn ... 
zuzuführen.“74
Die Nordbahn, auch Otavibahn genannt, 
wurde am 1. April 1910 für 25 Millionen 
Mark von der O.M.E.G. gekauft und sofort 
wieder an diese verpachtet75, um Härten beim 
Abtransport des Kupfererzes zu vermeiden. 
Die Vertragsdauer war auf 10 Jahre festge-
legt und konnte viermal um 5 Jahre verlängert 
werden.76
Der Verkehr auf der Staatsbahn konnte 
somit, nachdem er am 1. April 1907 vom mili-
tärischen Betrieb während der Aufstände77 
wieder auf Zivilverwaltung umgestellt worden 
war78, auf dem Abschnitt Swakopmund – 
Karibib am 1. April 1910 eingestellt werden, 
da der Betrieb auf Parallelstrecken unrentabel 
und die Sanierung des abgenutzten Feldbahn-
materials unsinnig erschien.79
Nach der Übernahme des gesamten Schie-
nenfernverkehrs in Staatsbesitz wurde die 
Eisenbahnverwaltung zum Zweck der Aufsicht 
über den Bau und den Betrieb dieser Strecken 
neu gegliedert und je ein Eisenbahnkommis-
sariat80 des Norden und des Südens einge-
richtet. Die Kaiserliche Eisenbahnverwaltung 
als selbständige örtliche Behörde81 wurde mit 
Verfügung vom 21. März 1910 in Windhuk 
errichtet.
Für die Streckenführung der Nord-Südbahn 
standen drei Trassenvorschläge mit gleichem 
Ausgangspunkt, dem Zwangspunkt Keet-
manshoop als Ausgangsbahnhof, zur Diskus-
sion. Die Trassenführung im Süden wurde 
durch keine besonderen landschaftlichen Hin-
dernisse beeinträchtigt, dafür mußte im nörd-
lichen Bereich der Riegel des Auasgebirges 
überwunden oder umfahren werden. So sollte 
Trasse 182 den Verlauf Keetmanshoop  – Aris 
– Windhuk haben, Trasse 2 Keetmanshoop 
– Kappsfarm – Windhuk und Trasse 3 das 
Auasgebirge mit der Strecke Keetmanshoop  – 
Otjihangwe – Waldau großräumig umfahren. 
Windhuk wäre somit nur über eine Neben-
strecke an das Fernverkehrsnetz angebunden 
-
günstigste Variante über Aris, auch wenn hier 
bahntechnisch die größte Steigung überwun-
den werden mußte.83 
Die Arbeiten an der Nord-Südbahn began-
nen im März 1910 in Keetmanshoop und in 
Windhuk Anfang Juni 1910 sowie auf der 
Umbaustrecke Ende April 1910.84 Die Umbau-
strecke wurde zunächst dreischienig geführt, 
um den Transport Swakopmund – Windhuk 
aufrechtzuerhalten. Über diesen Bahnbau 
wird im Deutschen Kolonialblatt ausführlich 
berichtet.85 Am 3. März 1912 wurde der Ver-
kehr zwischen Windhuk und Keetmanshoop 
aufgenommen, am 23. August 1912 war die 
Umbaustrecke zwischen Karibib und Wind-
huk fertiggestellt86. Der Übergabepunkt zwi-
schen der Nord – und der Südbahn war die 
Farm Mariental, aus der sich in Folge eine 
eigenständige Stadt entwickelt.87
Mit der zunehmenden wirtschaftlichen 
Entwicklung des Schutzgebietes macht sich, 
vor allem in den Minenbetrieben, ein deut-
licher Mangel an Arbeitskräften bemerkbar. 
Aus diesem Grund wurden Arbeitskräfte im 
Owamboland angeworben, die als Kontraktar-
beiter in den Kernbereich des Schutzgebietes 
geholt wurden. Die erste Transportmöglich-
keit konnte nur nach einem 300 Kilometer-
Fußmarsch durch das Etoscha-Gebiet erreicht 
werden. Um diesen Mißstand abzuhelfen und 
den bevölkerungsreichsten Teil des Schutzge-
bietes an die Polizeizone anzubinden, wurde 
eine Eisenbahnstrecke von Otjiwarongo über 
Outjo nach Okahakana im Owamboland 
geplant, das 1915 erreicht werden sollte. Bis 
zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges war sie 
bis Aimabpforte fertiggestellt.88
6.3.3 Telekommunikation
Neben dem Transport von Gütern und 
Personen ist die schnelle Übermittlung von 
Nachrichten für die Verwaltung und Kontrolle 
eines Raumes zwingend notwendig. Vor dem 
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Anschluß des Schutzgebietes an das Übersee-
kabel der britischen Eastern and South Afri-
can Telegraph Company zum 1. Mai 1899 
in Swakopmund konnten Diensttelegramme 
der Schutzgebietsverwaltung nur per Boten 
über Walvis Bay nach Kapstadt zum deut-
schen Generalkonsul gesandt werden, der sie 
dann beim britischen Telegraphenamt aufgab. 
Dieser Beförderungsweg war zeitraubend und 
kostspielig. Mit dem Bau der Staatsbahn Swa-
kopmund – Windhuk konnte das Landesinnere 
am 13. August 1901 über eine bahnbeglei-
tende Telegraphenlinie und ab dem 27. Okto-
ber 1902 über ein Kabel der Reichspost an 
das internationale Kabelnetz angeschlos-
sen werden. Mit dieser Linie erhielten die 
Siedlungen Swakopmund (1901), Windhuk 
(1902), Okahandja (1903) und Karibib (1906) 
Ortsfernsprechnetze.89
Die Verbindungen in den Norden und in 
den Süden des Schutzgebietes wurden mittels 
eines heliographischen90 Nachrichtendienstes 
hergestellt:. in den Norden von der Reichste-
legraphendienststelle Karibib über Omaruru 
nach Outjo und in den Süden von Windhuk 
über Rehoboth und Gibeon nach Keetmans-
hoop.91 Die achtzehn Stationen hatten eine 
Entfernung von 30 bis 50 Kilometern92 zuein-
ander93 und benötigten für die Übermittlung 
einer Nachricht über 500 Kilometer 5 bis 6 
Stunden. Die Zeitersparnis gegenüber der 
Botenpost, die für die gleiche Strecke 7 Tage 
benötigte, war enorm. Trotzdem wurde diese 
Art der Nachrichtenübermittlung nur als Not-
behelf gesehen.94
Die Aufstände machten deutlich, daß die 
mangelhafte Ausstattung des Schutzgebiets 
mit Telekommunikationseinrichtungen eine 
konsequente Kontrolle und Sicherung des 
Landes unmöglich machte. Innerhalb kür-
zester Zeit wurde von der Schutztruppe ein 
Netz von Feldsignallinien95, funkentelegraphi-
schen Verbindungen und feldtelegraphischen 
Verbindungen errichtet.96 Diese Leitungen 
wurden zum Teil zu Reichstelegraphenlinien 
ausgebaut und bildeten zusammen mit den 
parallel zu den Bahnstrecken verlaufenden 
Linien das Grundgerüst der Telekommunika-
tion im Schutzgebiet. In den Jahren nach den 
Auf ständen wurde das Leitungsnetz verdichtet 
und  auf besonders frequentierten Abschnitten 
durch Aufstockung der Leitungskapazität ver-
bessert. 1910 wurde das deutsche Netz über 
Ramansdrift mit dem Netz der Kapkolonie 
verbunden.97
Die Einbindung einiger Farmen in das 
positive Ergebnisse gezeigt und die Wirt-
schaftlichkeit solcher Farmen verbessert. So 
entstand 1912 in enger Zusammenarbeit zwi-
schen Reichspost und Farmern die erste große 
Farmfernsprechleitung Okahandja – Ombirisu 
als Versuchsprojekt. „Es war bereits 1914 
Farmsprechstelle sei eine außergewöhnliche 
Einrichtung und müsse es bleiben, nicht mehr 
aufrechterhalten ließ.“98 Auf Grund der hohen 
das Telefon eine ideale Möglichkeit für das 
Gouvernement zur Erschließung der Kern-
zone des Schutzgebietes. Deshalb wurde das 
Projekt bis zum Ausbruch des Krieges von der 
Reichspost und später von der Mandatspost 
fortentwickelt. Neben den Privatanschlüssen 
Abb. 62: Heliographenstation 
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der Ortsfernsprechnetze wurden diese Far-
manschlüsse zu einem zweiten Standbein der 
privaten Telekommunikation.
1912 wird die letzte Statistik zu den Tele-
kommunikationsverbindungen sowohl in den 
Jahresberichten99 als auch im Deutschen Kolo-
nialblatt100 
einen positiven Ausblick auf die Entwicklung 
im Schutzgebiet. Von 70 Postämtern waren 
50 an das Telegraphennetz angeschlossen, 
32 Telegraphenhilfsstellen ohne Postbetrieb 
ergänzten das Netz. „Die Länge der Telegra-
phenlinien im Schutzgebiet betrug 3.964 km ... ; 
die Länge der Telegraphenleitungen 6.487 km. 
Die Zahl der Orte mit Orts-Fernsprecheinrich-
tungen ist von 24 auf 28 gestiegen. ... Die 
Zahl der an die Orts-Fernsprecheinrichtungen 
angeschlossenen Haupt- und Nebenanschlüsse 
954 (1911: 879).“101 Neben diesen Reichs-
Telegraphenleitungen wurden noch Netze der 
Schutztruppe und der Eisenbahn betrieben.
-
munizieren zu können und um die britische 
Überwachung der Diensttelegramme über das 
Überseekabel auszuschalten, wurden 1912 in 
Lüderitzbucht und Swakopmund Küstenfunk-
stationen mit Reichweiten zwischen 2.600 und 
3.100 Kilometern sowie 1913/14 in Windhuk 
eine Großfunkstelle, die über Kamina (Togo) 
mit der Großfunkstation Nauen in Deutsch-
land Verbindung aufnehmen konnte, errich-
tet. Der kurze Einsatz dieser Funkstellen im 
Ersten Weltkrieg hat den Nutzen dieser Anla-
gen bestätigt.102
6.4 Medizinische Versorgung im  
Schutzgebiet
Die medizinische Vorsorgung der Bevöl-
kerung im Schutzgebiet lag vor den Aufstän-
den hauptsächlich im Aufgabenbereich der 
Schutztruppe. So berichtet Stabsarzt Hummel 
für das Berichtsjahr 1902/03 von 9 Schutz-
truppenärzten, die den regierungs ärztlichen 
Dienst versahen, nebst 42 Mann Sanitätsper-
sonal und 4 Krankenschwestern.103 Außerdem 
wurde für 1902 ein praktischer Arzt für Wind-
huk genannt.104 Als Lazarette der Schutztruppe 
werden Karibib, Keetmanshoop, Outjo, Swa-
kopmund und Windhuk genannt.105
Es fällt auf, daß in den Jahresberichten 
regelmäßig über die Gesundheitsverhältnisse 
berichtet wird, die Menschen und Organisatio-
nen, denen das Gesundheitswesen untersteht, 
-
gebiet folgende Anmerkungen: „Die geringe 
Zahl der im Schutzgebiete vorhandenen Ärzte 
-
Stellen Regierungsärzte zu bestellen. Die vor-
handenen Privatärzte sind zum Teil durch Ver-
-
worden“106 oder „Die geringe Zahl der Ärzte 
und die große Ausdehnung des Schutzgebiets 
versetzt den Ansiedler nur zu oft in die Ver-
legenheit, bei plötzlichen Unglücksfällen und 
Erkrankungen die erste Hilfe sich selbst und 
seinem Nächsten leisten zu müssen, da der 
nächste Arzt oft erst in mehreren Tagesreisen 
zu erreichen ist.“107 Die tatsächlichen Infor-




mationen waren wohl nur für einen kleinen 
Kreis von Spezialisten von Interesse.108 In 
Deutschland war dem Reichskolonialamt die 
Situation im Schutzgebiet wohl nicht bekannt, 
wie ein Schreiben an Herrn Dr. Lomer, prak-
tischer Arzt in Großweitzschen zeigt: „Es läßt 
sich von hier und zur Zeit nicht übersehen, ob 
in Südwestafrika und speziell in Windhoek ein 
Mangel an praktischem Ärzten besteht.“109 
Weiterhin teilte man ihm mit, er solle sich aus 
eigener Kraft um diese Auskünfte bemühen.
Mit den Aufständen wurde eine intensive 
medizinischen Versorgung der im Kampf ein-
gesetzten Truppen notwendig, nicht so sehr 
wegen der Folge von Kampfverletzungen, 
vielmehr weil die hygienischen Bedingungen 
während der Feldzüge für die das Land unge-
wohnten Truppen katastrophal waren. Der 
Große Generalstab nennt in seinen Berich-
ten über die Aufstände die Verluste (Tab. 
13) gegen die Herero mit 32,2% Gefallenen 
und 64,9% Tod wegen Krankheit und gegen 
die Nama mit 54,9% Gefallenen und 38,6% 
wegen Krankheit an.110 Die Hauptkrankheits-
ursachen waren Typhus, Malaria, Gelbsucht 
und chronische Dysentrie.111 Nach LAU waren 
von der durchschnittlichen militärischen 
Stärke der Schutztruppe von 11.000 Mann 
57% im Jahresdurchschnitt krank. Das bedeu-
tet, daß die Stärke der einsatzfähigen Truppe 
einschließlich Troß nicht mehr als 4.700 Mann 
betragen hatte. Für diese Truppen wurde eine 
weitverzweigte medizinische Infrastruktur 
mit insgesamt 93 Einrichtungen aufgebaut. 
„Diese waren Feldlazarette, Lazarettdepots, 
Feldlazarette für Eingeborenen (etwa 5.000 
eingeborene Namibier unterstützten das deut-
sche Militär), Sammelzentren und Aufnah-
mestellen für Kranke, Untersuchungszentren, 
medizinische Transportzentren, Depots des 
Roten Kreuzes, Einrichtungen für chirurgi-
112 Nach Ende 
der Kriege wurden diese auch wieder abge-
baut und nur jene, die in den festen Einrich-
tungen blieben, ergänzten die Infrastruktur des 
Schutzgebiets.
Das Gesundheitssystem im Schutzgebiet 
setzte sich aus den Teilbereichen medizinische 
Versorgung und Betreuung von Kranken und 
der Bevorratung und Verteilung von Sanitäts-
material zusammen. 
Für die Versorgung und Betreuung von 
Kranken waren die Ärzte113 zuständig. Beamte 
und deren Angehörige wurden von den Regie-
rungsärzten versorgt. Regierungsarzt konnte 
man nach Bewerbung beim Reichskolonial-
amt, entsprechender Tropentauglichkeit und 
erfolgreicher Teilnahme an einem tropenme-
Tropenkrankheiten in Hamburg werden. Wei-
Tab. 13: Verluste der Schutztruppe in den Herero- und Namakriegen
Todesart Hererokrieg % Namakrieg %
Gefallen 149 32,2 533 54,9
Krankheit 307 64,9 375 38,6
Unfall tot 6 2,9 64 6,5
Summe 462 100 972 100
    
verwundet 168  663 
Unfall verletzt 11  65 
Angaben aus: 
Großer Generalstab (Hrsg.): Die Kämpfe der deutschen Truppen in Südwestafrika. 
1. Feldzug gegen die Hereros. Berlin 1906.
2. Der Hottentottenkrieg. Berlin 1907. 
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tere Tätigkeiten waren das Abhalten von Poli-
kliniken für Eingeborene, die Beratung der 
örtlichen Verwaltungsbehörde in hygienischer 
Beziehung und die ärztliche Berichterstattung. 
Privatordination als Nebentätigkeit war mög-
im truppenärztlichen Dienst. Weitere Ärzte 
waren Missionsärzte114 und Privatärzte, die 
meistens durch Minen- oder Bahngesellschaf-
ten engagiert waren und zum Teil als Regie-
Für 1911 werden im Schutzgebiet 19 Ärzte 
für den Verwaltungs- und Zivilbereich genannt, 
die den unterschiedlichsten Anstellungsver-
hältnissen unterliegen. Lediglich 7 praktizier-
ten als Selbständige, wie Tabelle 14 zeigt.
-
gepersonal, in der Regel Krankenschwestern 
des „Frauenvereins vom Roten Kreuz“. Diese 
arbeiteten hauptsächlich in den Europäer-
Krankenhäusern, als Hebammen oder in der 
die gleichen Leistungen von den Sanitäts-
115
Am Ende der deutschen Periode werden 
für das Schutzgebiet folgende Krankenhäuser 
für Europäer genannt: Garnisonslazarette in 
Windhuk, Keetmanshoop und Warmbad, 
Krankenhäuser der Katholischen Mission 
Windhuk und Swakopmund, ein Johanniter-
Krankenhaus in Keetmanshoop, das Städtische 
Krankenhaus Lüderitzbucht116 sowie das Elisa-
bethhaus als Entbindungsheim in Windhuk.117 
Auch gab es in Karibib zeitweilig ein privates 
Krankenhaus mit Wöchnerinnenstation.118 
Die Bevorratung und Verteilung von Sani-
täts material erfolgte über Drogerien und Apo-
theken, die in der Aufbauphase des Schutzge-
bietes in Form von Lazarettapotheken in der 
-
den sich zwei Drogerien im Schutzgebiet, die 
Drogenhandlungen Adler in Windhuk und 
Tab. 14: Regierungsärzte in Deutsch-Südwestafrika, Stand 1911 (Potsdam) 
Ort Regierungsarzt Anstellungsverhältnis
Windhoek Stabsarzt Dr. v. Bültzingslöwen Gouvernement
 Dr. Bail 
 Dr. Schaumburg 
 Dr. Heim 
 Dr. Kannegiesser 
Okahandja Dr. Fock Gouvernement
Karibib Dr. Dammermann Gouvernement
Omaruru Dr. Wohlgemuth Gouvernement
Grootfontein Dr. Zachlehner Gouvernement, OMEG
Lüderitzbucht Dr. Meltzer Gouvernement, Diamantengesellschaft,
   Bezirksverband für Mittellose, Dt. Kolo-
  nial Eisenbahn Bau- und Betriebsges.
 Dr. Heim 
Prinzenbucht Dr. Elsberger Diamantengesellschaft
 Stabsarzt a.D. Richter  Woermann-Linie, Diamantengesellschaft
Swakopmund Stabsarzt a.D. Dr. Jacobs 
 Dr. Brenner Gouvernement
Gibeon Dr. Kämpfer Gouvernement
Maltahöhe  Dr. Kränzle Gouvernement
Tsumeb Dr. Schumann Minenarzt
Seeheim Dr. Schäfer 
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Puttkammer in Swakopmund119, wie einem 
Schreiben des Gouverneurs v. Schuckmann 
an das Reichskolonialamt zu entnehmen ist. 
Darin spricht er sich für ein freies Apotheker-
wesen im Schutzgebiet aus, das nicht von der 
Regierung monopolisiert wird, und plädiert 
für die Erhaltung dieser Drogenhandlungen , 
die aus „eigener Kraft“ gegründet und „bis 
jetzt ordentlich geführt“ seien. Durch die 
neue Apothekenordnung müßten diese aber 
geschlossen werden, was aus der Sicht des 
Gouvernements nicht wünschenswert sei.
Anfang 1909 erscheinen in deutschen Zei-
tungen Artikel, die die Möglichkeiten für 
Apotheker im Schutzgebiet hervorheben: „Es 
ist sicher, daß der approbierte deutsche Apo-
theker in der Kolonie ein reiches Arbeitsfeld 
Windhuk, Swakopmund, Lüderitzbucht und 
Keetmanshoop sein sicheres Einkommen hätte, 
soweit es sich um den Verkauf aller einschlägi-
gen Heilmittel handelt. Aber sogar in kleineren 
Plätzen, die von zahlreichen Farmen umgeben 
sind, wie Warmbad, oder solchen, in deren 
Nähe Bergbau getrieben wird, wie Grootfon-
tein, wird sich der deutsche Apotheker schnell 
eine dauernde Kundschaft erwerben.“120
Schon im März 1909 wird die Erteilung 
einer Konzession für Swakopmund121 mitge-
teilt, Apotheken in Windhuk und Keetmans-
hoop folgen im Dezember 1909.122 Die letzte 
Konzession wurde im Juli 1913 für Windhoek 
gemeldet.123
Mit der Erteilung von Apothekenkonzessio-
nen wurde die Ausgabe von Sanitätsmaterial 
durch die Sanitätsdienststellen der Schutz-
truppe eingestellt, um nicht in Konkurrenz mit 
den Privatapotheken zu kommen. Denn bei 
diesen begann der Wettbewerb untereinander. 
So wurde in der Vorlage zum Landesrat Nr. 
948 vom 29.4.1910 der Gouverneur ermäch-
tigt, daß er „nicht wie bisher“ die Erlaubnis 
zum Betrieb einer Apotheke im Schutzgebiete 
gewähren mußte, sondern auch solchen Apo-
thekern, gegen deren Person nichts einzuwen-
den ist, die Erlaubnis zum Apothekerbetrieb 
zu versagen. Von dieser Befugnis soll nament-
lich dann Gebrauch gemacht werden, wenn 
ein Bedürfnis für die Apotheke nicht vor-
handen ist.124 Andererseits wurden Eingaben 
gegen die Erteilung einer zweiten Konzession, 
wie im Beispiel der Adler-Apotheke in Swa-
kopmund, von der Verwaltung zurückgewie-
sen, wenn der Einzugsbereich der Apotheke 
ausreichend groß erschien. „Für die Prüfung, 
ob eine weitere Apotheke lebensfähig ist, muß 
auch auf die Zahl der bei Weißen bedienste-
ten Eingeborenen und auf den Verbrauch von 
ist, sowie Einnahmen aus dem Drogenhandel 
Rücksicht genommen werden.“125
Bei Ausbruch des Ersten Weltkrieges bestan-
den in Deutsch-Südwestafrika fünf Apothe-
ken, davon zwei in Windhuk, je eine in Swa-
kopmund, Lüderitzbucht und Keetmanshoop 
sowie in Windhuk und Keetmanshoop je eine 
von Militärapothekern geführte Lazarettapo-
theke.126
Schulen wurden in der Kolonialperiode 
Deutschlands in zwei Kategorien eingeteilt, 
in Eingeborenenschulen und Europäerschulen. 
Vor dem Eintreten Deutschlands in koloniale 
-
wesen fest in der Hand der Missionsgesell-
schaften. Deren Missionsschulen deckten den 
Bereich der Volksschulbildung ab und sahen 
in der Verbreitung des christlichen Glaubens 
und dessen Wertvorstellungen ihre Hauptauf-
gabe. 
Die kolonialen Regierungsschulen sahen 
ihre Aufgabe mehr in der Vermittlung der 
deutschen Sprache und Kultur sowie in der 
Unterweisung in praktischen Tätigkeiten für 
den Kolonialdienst. Solche Schulen waren 
in Deutsch-Südwestafrika nicht eingerichtet 
worden. Hier beschränkte man sich auf die 
Ausbildungen der weißen Kinder.127
Bis Anfang 1904 werden im Schutzge-
biet 6 Regierungsvolksschulen in Windhuk, 
Gibeon, Keetmanshoop, Grootfontein und 
Swakopmund gezählt128. Die Schulen in Otjim-
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bingwe und Klein-Windhuk (gegr. 1894) waren 
zwischenzeitlich wieder geschlossen worden. 
Mit der Verordnung vom 20. Oktober 1906129 
und deren Ausführungsbestimmungen130 wird 
für das südwestafrikanische Schutzgebiet ein-
vom 6. bis vollendeten 14. Lebensjahr, die in 
einem Schulort oder im Umkreis von nicht 
mehr als 4 Kilometern wohnten. Mit einer Ver-
ordnung vom 8. Oktober 1911 wurden auch 
Kinder außerhalb dieser Zone zu einem vier-
Der Schulbesuch war kostenfrei und wurde 
anfangs von der Schutzgebietsverwaltung ge - 
tragen. Mit der Einführung der Selbstverwal-
tung hatte man den Bau und den Unterhalt 
-
tel den Kommunen überlassen. Die Gründung 
-
tig und unterlag der Schulaufsicht durch den 
Bezirksamtmann.131
Die Verteilung der Volksschulen charakte-
risiert deutlich den Fortschritt der Besiedlung 
des Landes und deren Schwerpunkte. Mit 
dem Heranwachsen der Schulkinder wurden 
Höhere Schulen notwendig. 1909 wurden in 
Windhuk eine Realschule und eine Höhere 
Mädchenschule der katholischen Mission ein-
gerichtet, 1910 folgte Swakopmund mit einer 
privaten Realschule. 
Am Ende der deutschen Periode gab es 
17 Regierungsvolksschulen und drei Höhere 
Schulen mit insgesamt 775 Schülern, davon 
405 Mädchen und 370 Knaben.132 
6.6 Stand der Infrastruktur am Ende der 
Aufstände
Die Aufstände unterbrachen die Entwick-
lung des Schutzgebietes nur kurzfristig. Im 
Süden kam es infolge des Bondelzwarts-Auf-
standes zu einer Abwanderung von Ansied-
lern in das britische Gebiet, im Norden und 
in der Landesmitte waren „nicht weniger als 
15 Prozent der männlichen Bevölkerung der 
worden oder gefallen.“133 Mit der Konsolidie-
rung durch den Einsatz größer Kontingente 
der Schutztruppe wanderten hauptsächlich 
„Frachtfahrer, Buren aus der Kapkolonie und 
Ausländer aller Art ... [ein], die aus dem Auf-
stand Gewinn zu erzielen ...“134 
Der gleichzeitig mit der Niederschlagung 
der Aufstände erfolgte Ausbau der Verkehrs-
infrastruktur, Bahnsystem, Telekommunika-
tion und Häfen, war für den Wiederaufbau 
nach den Kriegen und die darauf einsetzende 
dadurch die Bildung einer „weißen“ Kern-
zone erst realisiert werden konnte. Bei einem 
Höchstabstand von 100 Kilometern zu einer 
der Bahnlinien waren zentrale Dienstlei-
stungen, z.B. in der Hauptstadt Windhuk, 
für die Farmer und Siedler innerhalb einer 
Woche erreichbar geworden. Gleichzeitig 
wurden neue zentrale Orte durch die Eisen-
-
nen neuer Farmgebiete wurden. Die Einrich-
tung von Telekommunikationseinrichtungen 
gaben den Ansiedlern ein Gefühl der Sicher-
heit und ermöglichten eine termingerechte 
Lieferung der landwirtschaftlichen Produkte 
an die neuen Transportlinien.
Die medizinische Infrastruktur des Schutz-
gebietes wurde nur während des Einsatzes der 
Schutztruppe verdichtet, nach den Kämpfen 
konnten Ärzte nur in den größerer Siedlungen 
aufgesucht werden. Allerdings war in jedem 
Verwaltungssitz der Distrikte und Bezirke ein 
Regierungsarzt vorhanden, der die medizini-
sche Grundversorgung garantierte. Die Leistun-
gen dieser Regierungsärzte lag dann auch nicht 
so sehr auf der medizinischen Versorgung der 
Bevölkerung, sondern mehr in der Beratung der 
militärischen und zivilen Verwaltung, z.B. bei 
der Trockenlegung von Sümpfen zur Malaria-
Bekämpfung oder in der Seuchenprävention.
wurde auch Ansiedlerfamilien die „Norma-
lität“ in der Grundversorgung und die, der 





Als Auftakt zum Aufstand wurden von 
den Herero 123 Personen, darunter fünf 
Frauen getötet135. Nur 13 von ihnen waren 
Militärpersonen, aber nach der Sicht der Herero 
gab es keinen Unterschied zwischen Militär 
tragen konnte. Bei der geringen Anzahl weißer 
Siedler im Schutzgebiet waren das immerhin 
6% der männlichen Bevölkerung des gesam-
ten Schutzgebietes. 
„Die Aufstellung einer Statistik der weißen 
Bevölkerung für den Beginn des Jahres 1904 
ist durch den Aufstand unmöglich gewor-
den“136, wird im Jahresbericht 1903/04 durch 
das Gouvernement gemeldet. So kann nur die 
Bevölkerungsänderung von 1903 nach 1907, 
den Jahren der letzten und ersten vollständi-
gen Statistik vor und nach den Aufständen, 
verglichen werden. Mit einer Zunahme von 
1.684 Personen bis 1906 und 2.511 Personen 
bis 1907 hatte sich die europäische Bevöl-
kerung trotz der Aufstände positiv entwickelt. 
Die Bevölkerungsveränderung zeigt Tabelle 
15. Die starke Zunahme der männlichen 
Bevölkerung bis 1906 liegt nach Ansicht des 
Gouvernements darin, „daß die vielen Trans-
portfahrer und Angestellten der Truppe, die 
während des Aufstandes lohnende Beschäfti-
gung fanden, das Land verlassen ... [hatten] 
und hierfür Ansiedler mit ihren Familien ins 
Land gekommen ... [waren].“137 Dieser Trend 
endet mit der Konsolidierung der Kriegslage 
1906. Dafür spricht auch die starke Zunahme 
der weiblichen Bevölkerung von 1906 auf 
1907138. Die Abnahme an Kindern kann mit 
der Rückwanderung von Burenfamilien aus 
den Bezirken Gibeon und Keetmanshoop über 
die Oranje-Grenze erklärt werden.
Bis 1907 hatte im Süden die Bevölke-
rung den Vorkriegsstand noch nicht wieder 
erreicht. Aus den Hafenstädten Swakopmund 
und Lüderitzbucht wanderten aufgrund des 
Kriegsendes Teile der Bevölkerung ab.
Durch die Kriegssituation nahm das 
jährliche Steueraufkommen aus der 
Schutzgebietsbe völkerung von 2.719.800 
RM im Haushaltsjahr 1904/05 um rund 33% 
auf 1.823.800 RM ab, der Reichszuschuß 
zur Niederschlagung der Aufstände und zum 
Aufbau der Verkehrsinfrastruktur lag dagegen 
in diesen Jahren deutlich über 100 Mio. RM 
pro Jahr, d.h. von den Gesamtkosten in den 
Jahren 1903/04 bis 1907/08 von 540.740.400 
RM wurden 166.384.500 RM (30,7%) für all-
gemeine Investitionen im Schutzgebiet ver-
wendet.139
6.6.2 Auswirkung der Aufstände auf die 
Siedlungsstruktur
Die Schäden der Aufstände wurden in den 
-
stellt. Während sich die amtlichen Berichte 
eher zurückhaltend äußerten, wurden die 
Zahlen in anderen Publikation falsch interpre-
tiert oder übertrieben. Als Beispiel soll hier 
SCHMIDT140 dienen:
Tab 15. Bevölkerungsentwicklung von 1903 bis 1907 in Deutsch-Südwestafrika 
 (Jahresberichte 1903/1907 und Jahresberichte 1906/07)
 1903 % 1906 % 1907 % Verän- %
       derung
Gesamt 3815  6366  7110  +3295 186,4
Männer 1970 51,6 4842 76,0 4899 68,9 +2929 248,7
Frauen 670 17,5 717 11,2 1079 15,1 +409 161,0
Kinder 1175 30,9 807 12,8 1132 15,9 - 43 96,0
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„Bis 1906 werden 211 Farmer durch Einge-
borene ermordet oder sind im Kriege gefallen, 
von 6 also einer141. 800 Farmen sind ausge-
raubt, 178 Farmen sind gänzlich zerstört. 26 
Farmen sind teilweise zerstört. 46 Farmen 
(meist Ausländern gehörig) blieben betriebs-
fähig.142“
LEUTWEIN gab, wie schon genannt, in 
seinen Erinnerungen die Zahl der Opfer für 
1904 mit 123 an.143 Mit dem Tod dieser weißen 
Siedler und der damit verbundenen Zerstörung 
von Farminfrastruktur hatte die Farm als 
solche nicht aufgehört zu existieren. Sie 
gehörte nun den Erben, hier meistens der 
Witwe und den Kindern oder der Bank, 
wenn sie mit einem Kredit gekauft war. 
Die Entschädigungskommission, die am 
2. Juni 1904 das erste Mal zusammengetreten 
war, verhinderte durch unbürokratische 
Maßnahmen, daß es durch die Vernichtung 
des Betriebskapitals der Farmen, der Rinder, 
zu Konkursverfahren während des Aufstandes 
kam.144
So waren trotz der 3 Jahre Aufstand sowohl 
die Anzahl der Ansiedlungen insgesamt 
als auch die Zahl der landwirtschaftlichen 
Betriebe um rund 30% angewachsen. Auch 
im prozentualen Vergleich der aus den Adreß-
büchern und der Sekundärliteratur erfaßten 
Betriebe und Dienstleistungen zwischen 1903 
und 1906 sind nur geringe Unterschiede fest-
zustellen (Abb. 64). So hat sich der Bereich 
um 2% zu Gunsten der 
Landwirtschaft und des Bereiches Verkehr 
und Nachrichten verringert, absolut aber von 
197 auf 226 Funktionen und Dienstleistungen 
zugenommen.
Die administrative Gliederung wurde wäh-
rend der Aufstände verändert. Das Bezirks-
amt Omaruru wurde 1904 nach Karibib ver-
legt, Omaruru selbst wurde bis 1908 Distrikt 
im Bezirk Karibib. Der wirtschaftliche Auf-
schwung durch den Eisenbahnbau und die 
darauf folgende Besiedlung des Bezirkes 
bestätigten den neuen Status von Karibib.
Der Militärdistrikt Maltahöhe wurde nach 
der Ermordung des Distriktschefs von Burgs-
dorf kurzzeitig als Distrikt Nomtsas dem 
Bezirk Windhuk unterstellt (siehe Abb. 38). 
Mit dem Hottentottenaufstand wurde die Aus-
weisung des Distrikts Warmbad als selbstän-
diger Distrikt, die 1904 erfolgt war, wieder 
rückgängig gemacht. Erst 1909 hatte sich die 
Region wirtschaftlich wieder so weit erholt, 






































































































































































































































































































1905 wurde aufgrund der wachsenden 
Bevölkerung Lüderitzbucht als Distrikt im 
Bezirk Keetmanshoop eingerichtet und wurde 
am 27. April 1906 eigenständiger Gerichtsbe-
zirk.145
Der Aufbau neuer Farmen war mit dem 
Beginn des Hereroaufstandes zum Erliegen 
gekommen. Mit dem Ende der Kampfhandlun-
gen gegen die Herero konnten der Wiederauf-
bau und die Entwicklung der Landesmitte und 
1906 bestanden 286 landwirtschaftliche Sied-
lungen, das entspricht einem Zuwachs von 
65 Farmen oder Kleinsiedlungen. Die räum-
liche Verteilung der Farmen im Schutzgebiet 
hat sich in dieser Zeit nicht verändert, ledig-
lich entlang der neuen Bahnlinie wurden freie 
Flächen besiedelt. 
Neugründungen sind Usakos, Aus und Otji-
warongo146 als Verkehrssiedlungen, Tsumeb als 
Bergort und Endpunkt der O.M.E.G.-Strecke 
sowie zahlreiche Polizei- und Schutztruppen-
stationen zur Sicherung des Eisenbahnbaues 
(Abb. 65). Viele dieser Stationen wurden 
später wieder aufgelöst oder in reguläre Hal-
testellen oder Bahnhöfe umgewandelt. Osona 
bei Okahandja wurde als Versuch, Kleinsied-
lerstellen im Schwemmland des Swakopri-
viers einzurichten, gegründet.
Da der Aufbau von Einrichtungen der 
Schutztruppe und der Truppen aus Deutsch-
land in der Regel nur temporär gewesen ist, 
hatte die Stationierung oder Einrichtung von 
Versorgungsdepots in den Siedlungen kaum 
genommen. Eine Ausnahme war Lüderitz-
bucht, das bis zum Beginn der Kriegshand-
lungen zwar schon mit 9 zentralen Funktionen 
ausgestattet war, aber Anfang 1904 nur aus 6 
Holzhäusern147 bestand. Das Problem der Ver-
kehrssiedlung Lüderitzbucht war das fehlende 
oder zu weit entfernte Hinterland. Die nächste 
Siedlung Kubub, getrennt durch die Namibwü-
ste, lag über 150 Kilometer weit im Landesin-
nern. Mit dem Ausbau als Hafen und Versor-
gungsdepot für den Süden des Schutzgebietes 
wuchs die Bevölkerung bis Ende 1904 auf 800 
Personen an148. 1906 hatten sich die zentralen 
Funktionen von 9 auf 19 mehr als verdoppelt, 
aber die Anzahl der Funktionsklassen mit 4 
und die Rangfolge 12 im Schutzgebiet waren 
gleich geblieben. Die Entwicklung der Sied-
lung Lüderitzbucht unter der Kriegswirtschaft 
kann nur als wirtschaftliche Scheinblüte gese-
hen werden, wenn auch die Einrichtung eines 
Distriktamtes mit Verwaltung, Gericht und 
Regierungsarzt sowie der Ausbau des Hafens 
die Grundlagen für eine Entwicklung nach den 
Diamantenfunden 1908149 im Süden der Stadt 
gelegt haben.
Der Süden des Schutzgebiets war infolge 
der andauernden Kriegshandlungen vom Auf-
schwung der Landesmitte und des Nordens bis 
der Rangfolge (Abb. 65)  der Städte im Schutz-
gebiet deutlich. So lagen die Verwaltungssitze 
des Südens ab der 8. Stelle in der Rangfolge, 
beginnend mit Keetmanshoop, gefolgt von 
Gibeon, Rehoboth, Maltahöhe, Lüderitzbucht 
und Bethanien.
Der erste Platz in der Rangfolge, den 1903 
Swakopmund eingenommen hatte, war 1906 
wieder an Windhuk gefallen. Die bessere 
Erreichbarkeit durch den Ausbau der Ver-
kehrs- und Kommunikationslinien und das 
Anwachsen der Bürokratie in der Landes-
hauptstadt hatten die zentralen Funktionen in 
Windhuk um 74 Funktionen von 56 auf 130 
Funktionen anwachsen lassen, während Swa-
kopmund lediglich 20 neue Funktionen erhielt. 
-
fachten sich die angebotenen Dienstleistungen 
in der Hauptstadt Windhuk, das auf Grund der 
kriegsbedingten Konzentration von zentralen 
Diensten durch die Schutzgebietsverwaltung 
zum Oberzentrum ausgebaut wurde.
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7. Wiederaufbau und Konsolidierung –  
Die Jahre 1906 bis 1914
Das Ende der Aufstände leitete eine neue 
Phase in der Entwicklung des südwest-
afrikanischen Schutzgebiets ein. Nach deut-
ein eindeutiger Bruch der Schutzverträge, 
so daß das Deutsche Reich nicht mehr an 
ihren Inhalt gebunden war. Die Schutzverträge 
wurden daher einseitig vom deutschen Ver-
tragspartner gekündigt. Am 26. Dezember 
1905 wurde durch Kaiserliche Verordnung1 
die Einziehung von Vermögen Eingeborener 
im südwestafrikanischen Schutzgebiet durch 
den Gouverneur zum 1. Februar 1906 verfügt2. 
Die zwölf Paragraphen dieser Verordnung 
regeln die Durchführung der Enteignung von 
Stammesvermögen, einschließlich des Wider-
vier Monaten nach Bekanntgabe sowie der 
Anmeldung von Ansprüchen Dritter.
aufständischen Gruppen sowie deren Herden 
zur Deckung der immensen militärischen 
Kosten und zur Regulierung der Schadens-
ersatzforderungen weißer Siedler als Regie-
rungsland (Kronland) an den Fiskus. Außerdem 
wurde die Selbstverwaltung in den Stammes-
gebieten außer Kraft gesetzt, wodurch auch die 
bisher gezahlten Jahresgehälter der Kapitäne 
Gebühren und Abgaben von Siedlern und Ge-
sellschaften dem Fiskus als Rechtsnachfolger 
3 
7.1 Das Aufstandsende und die Folgen für 
die Landesentwicklung
Zum Nachfolger des in den Ruhestand ge-
tretenen Generalmajors Leutwein wurde der 
Kaiserliche Generalkonsul in Kapstadt v. Lin-
dequist zum kaiserlichen Gouverneur berufen. 
Am 21. November 1905 traf er in Swakop-
mund ein, nachdem er kurz zuvor von Ge-
neralleutnant v. Trotha in Lüderitzbucht die 
Amtsgeschäfte übernommen hatte.
Eine seiner ersten Maßnahmen war die Be-
friedung des Hererolandes mit Hilfe der Mis-
sionare, indem er Sammelstellen für die im 
Veld verstreuten Herero einrichten ließ. Der 
Jahresbericht 1905/06 berichtet positiv über 
die Erfolge dieser Sammelstellen in Otjihae-
nena, Omburu und Waterberg. Die so erfaßten 
Herero und die Kriegsgefangenen wurden teils 
den Ansiedlern zur Verfügung gestellt, teils für 
Wiederaufbaumaßnahmen der Regierung ver-
wendet. Das Gouvernement handelte in jedem 
Fall rechtsstaatlich und jeder – auch der Ein-
geborene von Deutsch-Südwestafrika – wurde 
nach Verbüßung seiner Strafe und nach der 
Anleitung zur Arbeit wieder an seinen Platz in 
der Schutzgebietsgesellschaft gestellt.
-
verneur durch „Anheftung an die Amtstafel 
des Gouvernements” gemäß der Verordnung 
vom 26. Dezember 1905 die erste Enteignung 
von Stammesvermögen.4 Die Verordnung ließ 
dem Gouverneur den Spielraum, „... den von 
viel von dem Vieh zur Nutzung [zu] übergeben, 
als zu ihrem Unterhalte unentbehrlich ist.“5 
Durch diese Regelung war die Selbstversor-
gung der Enteigneten weiterhin gewährleistet 
des Gouvernements. Nach Ablauf der vorge-
schriebenen vier Monate wurde die Einzie-
hung des Vermögens der genannten Stämme 
unanfechtbar.6 
Im Süden wurden die Auseinandersetzungen 
-
gen mit Cornelius Stürmann7 und durch ein Un-
terwerfungsabkommen mit den Bondelswart-
Hottentotten8 beendet9. Auch diese Verträge 
enthalten Klauseln10, in denen das wirtschaft-
liche Überleben der ehemaligen Gegner ga-
rantiert wird. Als Wohnplätze werden die Orte 
Warmbad, Haib, Gabis, Draihuk, Wortel und 
Spitzkopje angewiesen und ein Schutztruppen-
Mit -
bung des Kriegszustandes in Südwestafrika“ 
vom 6. März 1907 wird der Kriegszustand 
zum 31. März 1907 aufgehoben11 und das 
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Abb. 66:  Friedrich von Lindequist (StuUB 018-0080-06)
„Lindequist, Friedrich v., Dr. Jur. h.c., Staatssekretär a.D., geb. am 15. Sept. 1862 in Wosteritz, wurde Anfang 1892 preuß. 
Regierungsassessor, im gleichen Jahr in die Kolonialabteilung des Auswärtigen Amts einberufen. Frühjahr 1894 nach 
Deutsch-Südwestafrika entsandt, wo er dem Landeshauptmann in Windhuk zugeteilt war. 1896 wurde er zu dessen stän-
digem Vertreter und zum Regierungsrat. Ende 1898 kehrte v. L. nach Deutschland zurück, war in der Kolonialabteilung 
beschäftigt und wurde 1900 mit der Verwaltung des Generalkonsulats in Kapstadt beauftragt, 1902 zum Generalkonsul 
daselbst ernannt. 1905 wurde v. L. zum Gouverneur von Deutsch-Südwestafrika ernannt, welche Stelle er bis 1907 inne 
hatte. 1906 wurde ihm der Ehrendoktor der Universität Greifswald verliehen. Bei der Errichtung des RKA 1907 wurde 
er Unterstaatssekretär. In diesem Amt machte er 1908 im amtlichen Auftrage eine längere Reise durch die Hochländer 
Deutsch-Ostafrikas zur Feststellung der Besiedlungsmöglichkeiten dieser Gebiete. ... 1910 wurde v. L. als Nachfolger 
Dernburgs Staatssekretär des RKA, mit dem Charakter als Wirkl. Geh. Rat. Als solcher wandte er wie schon als Gouver-
neur seine Aufmerksamkeit besonders der wirtschaftlichen Erschließung und Besiedelung der Kolonien zu. Am 3. Nov. 
1911 schied er auf seinen Antrag aus dieser Stellung aus.“
(Schnee 1920: Deutsches Koloniallexikon. Bd. II, S. 456–457).
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Hauptquartier der Schutztruppe aufgelöst.
Nach dieser Maßnahme befand sich, mit 
Ausnahme des Reservats der Damara bei 
Okombahe, des Gebietes der Tswana bei Ami-
nuis, des Baster-Gebietes um Rehoboth und 
des Gebietes der Berseba-Hottentotten12 , das 
gesamte ehemals als Privatbesitz geltende 
Stammesland südlich der Etoscha-Pfanne im 
-
verwaltung. Von diesem Augenblick an konnte 
Deutsch-Südwestafrika ohne Behinderung 
durch eingeborene Grundbesitzer als deutsche 
Siedlerkolonie entwickelt werden. Lediglich 
der Landbesitz der Konzessionsgesellschaften 
entzog sich den planerischen Maßnahmen der 
Schutzgebietsverwaltung.
7.1.1 Die koloniale Entwicklung Deutsch-
lands nach 1900
Nach dem Abschied Bismarcks hatte sich 
Reichs von der internationalen Zusammen-
arbeit zu einer Deutschland-zentrierten Welt-
politik gewandelt. Dieser Politik mußte sich 
die Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes 
Wechsel des Kolonialdirektors kam es zu Be-
setzungen dieser Stelle mit Persönlichkeiten, 
die koloniale Probleme nur aus der Sicht 
eines Mitglieds des Kolonialvereins kannten, 
so daß „die ständigen Beamten in der Koloni-
alabteilung und in den Schutzgebieten sowie 
mehr als bisher in wichtigen Fragen den Aus-
schlag gaben.”13  So wurden 1898 verschiede-
ne Konzessionen unter Umgehung des Koloni-
alrates an Gesellschaften vergeben, ohne dafür 
Gegenleistungen zur Entwicklung der Schutz-
gebiete zu fordern.
Diese Fälle von Protektion und Korruption 
sowie Vorkommen von Amtsmißbrauch und 
Grausamkeiten in den Kolonialverwaltungen 
in Afrika14 führten zu antikolonialen Presse-
meldungen und zur scharfen Kritik der kolo-
nialen Interessengruppen. Diese „verurteilten 
die Landkonzessionen der Regierung und ihre 
Fehler in der lokalen Verwaltung und verlang-
ten, daß mehr Interesse für die wirtschaftliche 
Entwicklung, den Bau von Eisenbahnen, für 
eine strengere Auswahl der Kolonialbeamten 
-
en verwendet werde“.15
Im Reichstag bildete sich nach 1900 ein 
Oppositionsblock aus der Zentrumspartei, 
den Freisinnigen und den Sozialisten, der im 
Parlament die Kolonialpolitik des Reiches be-
kämpfte und die kolonialen Haushaltsanträge 
blockierte. Hauptargumente der Kolonialgeg-
ner waren neben den schon genannten Fällen 
von Eingeborenenmißhandlung die ungeheu-
ren Gewinne der Kapital- und Konzessionsge-
sellschaften, die vom Staat gefördert wurden 
und für die, wie sie behaupteten, das deutsche 
Volk bezahlen müßte. Sie führten auf, daß In-
frastrukturmaßnahmen auf Kosten der Schutz-
gebietsverwaltungen durchgeführt wurden, 
die letztendlich zu erhöhten Gewinnen bei 
den Konzessionsgesellschaften führten, ohne 
daß diese selbst Investitionen in den Schutz-
gebieten tätigen mußten. Sie berichteten von 
der Verquickung der Kolonialbeamten und der 
Lieferanten von technischer Ausrüstung und 
von überteuerten Frachtsätzen der monopoli-
Die Regierung rechtfertigte sich mit dem 
Argument des wirtschaftlichen Wertes der Ko-
lonien und mit der Möglichkeit des Siedlungs-
raumes für Deutsche. Die Kolonialgegner wi-
derlegten diese Argumente mit den wirtschaft-
lichen Statistiken und wiesen nach, daß die 
Kolonien bis zu diesem Zeitpunkt ohne einen 
Reichszuschuß nicht hätten existieren können16 
und daß 1903 in allen deutschen Kolonien le-
diglich 5.125 Deutsche, einschließlich 1.567 
Militärpersonen, gelebt hätten.17 
Im März 1906 erreichten die Auseinander-
setzungen im Reichstag ihren Höhepunkt. Das 
Parlament minderte die Stationierungskosten 
für die Truppen um 15 Mio. Mark und äußer-
te den Wunsch, die Truppen zurückzurufen, 
lehnte die Subventionen für die südwestafri-
kanische Bahn ab und verminderte die Ent-
schädigungen für die im Hereroaufstand Ge-
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schädigten. Ebenfalls wurde die Umwandlung 
der Kolonialabteilung in ein unabhängiges 
Kolonialamt abgelehnt. Daraufhin wurde der 
Reichstag aufgelöst.
Am 5. September 1906 war es zu einem er-
neuten Wechsel in der Führung der Kolonial-
abteilung gekommen. Der Erbprinz Hohenlo-
he wurde durch den Geschäftsmann Bernhard 
Dernburg18 abgelöst, nachdem einige führende 
Beamte der Kolonialabteilung wegen Korrup-
tion entlassen werden mußten.
Unter dem Motto „Deutschlands Stellung 
in der Welt ist bedroht. Die bevorstehen-
den Wahlen werden darüber entscheiden, 
ob Deutschland imstande ist, sich von einer 
europäischen Großmacht zur Weltmacht zu 
entwickeln“19 wurde Dernburg für diesen 
Wahlkampf zum Kolonialpropagandisten, der 
durch ganz Deutschland reiste, um vor Intel-
lektuellen und Wirtschaftsmagnaten für den 
Kurs der Reichsregierung zu werben. Seine 
Reden wurden als Flugschriften verteilt und 
Titeln wie „Zielpunkte des Deutschen Ko-
lonialwesens”20 und „Über koloniale Erzie-
hung“21 abgedruckt.
Alle nationalen Vereinigungen unterstütz-
ten mit ihren reichsweiten Organisationen 
die Politik der Reichsregierung, so daß am 
25. Januar 1907 die Weltpolitik des Kaisers 
eine überwältigende Zustimmung der Wahlbe-
rechtigten erhielt.
Die Auseinandersetzungen um die Kolonial-
politik hatten gezeigt, „daß, um die Kolonien 
überhaupt zu halten, die Versuchsperiode mit 
ihren Irrtümern, Halbheiten, Zugeständnissen 
und individuellen Ausschreitungen fortan der 
Vergangenheit angehören und eine wirksame 
wissenschaftliche und wirtschaftliche Gesetz-
gebung an ihre Stelle treten mußte ...”.22  Dern-
burg hatte als Leiter der Kolonialabteilung 
eine doppelte Aufgabe. Zum einen mußte er 
für die Kolonien und die Kolonialwirtschaft 
werben, zum anderen mußte er die Kolonial-
verwaltung, in Deutschland und in Übersee, 
reorganisieren.
Dernburg sah im Kolonialbesitz haupt-
sächlich wirtschaftliche Vorteile. In einem Vor-
trag23 auf einer Veranstaltung des Deutschen 
Handelstages im Januar 1907 formulierte er 
vier Zielpunkte:
1. Sicherung von Arbeit bei steigender In-
dustrialisierung auf begrenztem Areal in 
Deutschland durch sichere Exportmärkte.
2. Kolonien, die richtig und zielbewußt ver-
waltet werden, dienen der Wirtschaft als 
von Industriegütern für den innerdeut-
schen Bedarf und für den Export.
3. Ermöglicht der deutschen Wirtschaft eine 
von Schutzzöllen und Monopolen unab-
hängige Preisgestaltung durch Verwen-
4. Schützt und stärkt die deutsche Zahlungs-
bilanz durch verstärkte Binnenwirtschaft 
Edelmetallen und Kapital.
Die Kolonien sollten nicht dem Gewinn 
Einzelner dienen, sondern dem ganzen deut-
schen Volk nutzen. Nicht Ausbeutung, son-
dern wissenschaftliche Entwicklung und 
Abb. 67: Staatssekretär Bernhard Dernburg 
auf Dienstreise durch die Kolonien – 
hier Ostafrika (StuUB 015-1218-16)
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gesunde kaufmännische Grundlagen sollten 
Basis der Kolonialwirtschaft sein. Unfähige 
Beamte sollten entlassen werden. Als wichtige 
Aktiva der Kolonien wurden die Eingebore-
nen mit ihrer Arbeitskraft gesehen. Sie sollten 
vor Ausbeutung und Mißhandlung geschützt 
werden und sollten auch ein gewisses Maß an 
Selbstverwaltung erhalten.
























































































































Eine der ersten Maßnahmen des neuge-
wählten Reichstags war am 17. Mai 1907 die 
Umwandlung der Kolonialabteilung in eine 
eigenständige Reichsbehörde, das Reichsko-
lonialamt, in dem vier Abteilungen (Abb. 68) 
-
bereiche für alle Kolonien bearbeiteten. Der 
seit 1890 bestehende Kolonialrat wurde am 
17. Februar 1908 aufgehoben und statt dessen 
Sachverständigen-Kommissionen gebildet, 
„um das Reichs-Kolonialamt bei der Verwal-
tung der Schutzgebiete in beratender Weise 
zu unterstützen“.24 Die ersten Kommissionen 
waren eine Agrar- und eine Wirtschaftskom-
mission mit Beamten, die 1911 durch eine 
ständige wirtschaftliche Kommission27 er-
gänzt wurde. Dernburgs Nachfolger, v. Lin-
dequist (Abb. 66), besetzte diese Kommissi-
on mit elf Mitgliedern von Handelskammern 
größerer deutscher Städte wie Hamburg, 
Bremen, Chemnitz, Köln und Mannheim, 
die „die Kolonien in Übereinstimmung mit 
den Bedürfnissen der deutschen Volkswirt-
schaft ...“26 entwickeln sollten. Obwohl diese 
Kommission nur einmal im September 1911 
gemeinsam getagt hatte, wurde sie als nütz-
lich angesehen und im Juni 1913 durch den 
Staatssekretär Solf27 auf 25 Mitglieder erwei-
tert.
Durch die schlechten Erfahrungen28 mit Ko-
lonialbeamten wie v. Horn und v. Puttkammer 
wurde nun für den Kolonialdienst eine ent-
sprechende Ausbildung29 verlangt. Bis 1914 
wurden weitere Ausbildungsstellen für den 
institut in Hamburg, eine Handelshochschule 
in Berlin, eine Kolonialakademie in Halle, 
eine Kolonialschule in Witzenhausen, das 
Institut für Tropenkrankheiten in Hamburg 
sowie koloniale Hauswirtschaftsschulen und 
andere staatlich geförderte Institutionen.
Auch die Verwaltung in den Kolonien selbst 
wurde neu geregelt, die Struktur vereinheit-
licht und dezentralisiert, wo möglich die 
Selbstverwaltung eingeführt. Die Rechte der 
Konzessionsgesellschaften wurden durch Ver-
handlungen geschmälert, so daß mit der Zeit 
diesen Landbesitz in den Kolonien hatte.
7.1.2 Wirtschaftliche und militärische 
Lage in Deutsch-Südwestafrika am 
Ende der Aufstände
Mit dem „Erlöschen des Aufstandes in 
Deutsch-Südwestafrika“30 Ende des Jahres 
1906 begann in Deutsch-Südwestafrika der 
-
nen Gebieten. Von der Verwaltung sollte den 
„weißen Kolonisten das Sicherheitsgefühl ...“ 
gegeben werden, „ohne das eine ersprießli-
che Erwerbstätigkeit ausgeschlossen ist.“ Al-
lerdings war der Frieden durch die heimatlos 
gewordenen Herero im Norden und einzelne 
Namagruppen im Süden noch nicht vollstän-
dig wiederhergestellt, so daß die Truppen nur 
langsam abgezogen werden konnten.
Der Neubeginn wurde durch die Tatsache 
erschwert, daß sowohl schwarze als auch 
weiße Viehzüchter, bis auf die Einwohner der 
Bezirke Outjo, Grootfontein und Rehoboth31, 
Abb. 69: Staatssekretär Dr. Wilhelm Solf
 (StuUB 018-087-08)
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ihre Herden und damit ihr Kapital verloren 
hatten. Nachdem die Entschädigungen für die 
weißen Siedler im Reichstag 1906 abgelehnt 
des Reichstags geführt hatte, hatte „sich der 
Bevölkerung die größte Niedergeschlagenheit 
bemächtigt.“32 Nach der Neuwahl des Reichs-
tags setzte sich Gouverneur v. Lindequist für 
die Entschädigung der Aufstandsopfer ein. 
Der Reichstag bewilligte nach HINTRA-
GER33 dann 7 Mio. Reichsmark, die durch 
eine Entschädigungskommission unter Nach-
weis der Verwendung für Hausbau, Wasserer-
schließung, Viehkauf oder Produktionsanla-
gen ausgezahlt wurden.
Nach der endgültigen Befriedung des 
Schutzgebietes und der Enteignung der am 
Aufstand beteiligten Stämme leitete der Gou-
verneur, wohl in Rücksprache mit der Kolo-
nialverwaltung in Deutschland, die gezielte 
Besiedlung des Landes durch weiße Siedler 
ein. In einem Runderlaß vom 23. August 1906 
ordnete er in den unterstellten Verwaltungs-
bezirken an, Besiedlungspläne aufzustellen. 
Als Größe für die Farmen wurden 5.000 ha 
im Norden und in der Landesmitte, 10.000 
für den Süden angegeben. Siedlungsgebiet 
sollten Flächen mit gutem Zugang zu Wasser 
sein, bevorzugt im Hereroland. Von der Be-
Regierungsweiden und Flächen für potentielle 
Stauanlagen sowie die Gebiete der Konzessi-
onsgesellschaften.
Gouverneur eine Denkschrift zur Besiedelung 
Deutsch-Südwestafrikas34, die in Verfügungen 
und Verordnungen seitens des Reichs-Koloni-
alamtes einging, wie in die Verordnung vom 
28. Mai 190735, in der das Reichs-Kolonialamt 
Schutzgebiet regelte. Die wichtigsten Punkte 
dieser Regelung sind:
nur statt, wenn der Käufer oder Pächter 
die Farm bewohnt und bewirtschaftet, an-
sonsten fällt sie an den Fiskus zurück.
 Eine solche Farm darf nicht größer als 
20.000 ha sein.
sein, um den Vermessungsaufwand so 
gering wie möglich zu halten
Diese Maßnahmen zeigen, daß die Schutz-
gebietsverwaltung bemüht war, durch eine 
Verbesserung der Ansiedlungsmöglichkeiten 
den Zuzug von weißen Siedlern nach Deutsch-
Südwestafrika zu fördern, denn wegen der 
Aufstände befanden sich 1906 erst 6.366 
weiße Zivilsiedler im Lande. Als weitere För-
dermaßnahme erschien 1907 der „Amtliche 
Ratgeber für Auswanderer“, der bis 1912 vier 
Modalitäten für eine Auswanderung nach 
Deutsch-Südwestafrika einschließlich der 
Musterverträge für den Landkauf aufgeführt 
waren. Er wurde als staatlich subventioniertes 
Druckerzeugnis für eine Mark abgegeben36 .
Neben weiteren Fördermaßnahmen, wie der 
Verbesserung der Verkehrswege und der staat-
lichen Wassererschließung, mußte eine gere-
gelte Landvermessung und eine vereinfachte 
Zuweisung von preisgünstigem Farmland er-
folgen. Allerdings wollte die Verwaltung die 
Besiedlung nicht bis ins Detail reglementie-
ren, sondern erwartete von ihren Neusiedlern 
Eigeninitiative, zu der sie nur die günstigen 
Rahmenbedingungen liefern wollte.37
Für den Ausbau der Infrastruktur und für 
die Ausbeutung der Bodenschätze benötigten 
Verwaltung und Industrie Arbeitskräfte, die 
aus Kostengründen nicht aus Übersee ange-
worben werden konnten. Die Zahl der weißen 
Siedler war nicht ausreichend genug, so daß 
man auf die einheimische schwarze Bevölke-
rung als preiswerte Arbeitskräfte zurückgrei-
fen mußte. Die Aufstände hatten die Probleme 
der Anwerbung schwarzer Arbeitskräfte ver-
schärft, viele Herero waren gefallen, verdur-
stet oder in die Nachbarregionen abgewandert, 
so daß man Arbeitskräfte im Owamboland an-
werben mußte38. Dieses Problem beschäftigte 
fast jeden Autor, der über die Wirtschaft von 
Deutsch-Südwestafrika arbeitete. Aufgrund 
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von Forderungen des Reichstags zur humanen 
Behandlung der eingeborenen Arbeitskräfte 
erließ der Gouverneur eine Verordnung „be-
-
geborenen des deutsch-südwestafrikanischen 
Schutzgebiets“39, in der die beiderseitigen 
und schwarzen Arbeitnehmern über 14 Jahren 
geregelt wurden. Um weiteren Aufständen 
vorzubeugen und die schwarzen Arbeitskräf-
te an bestimmte Regionen zu binden, wurden 
ein Melderegister40 41 ein-
geführt. Mit diesen Maßnahmen wurden die 
schwarzen Arbeiter in ihrer Bewegungsfrei-
heit eingeengt und konnten nur durch das Be-
antragen eines Reisepasses ihren Distrikt oder 
Bezirk verlassen.
7.2 Der Siedlungsplan
In einem Schreiben42 an das Kaiserliche 
Gouvernement in Windhuk vom 17. Novem-
ber 1906 forderte der stellvertretende Direktor 
der Kolonialabteilung Dernburg zur voraus-
schauenden Verwaltung des Schutzgebietes 
die Aufstellung eines Programmes, „welches 
den Rahmen bieten soll, innerhalb dessen 
sich voraussichtlich die wirtschaftlichen und 
kulturellen Anforderungen bewegen werden, 
welche zu einer planmäßigen Entwicklung 
der wirtschaftlichen Kräfte und Befriedigung 
der kulturellen Bedürfnisse des Schutzgebiets 
während dieser Zeit nötig und erreichbar 
sind.“ Als Ziel dieser Maßnahme wurde ge-
fordert, „daß die Kolonie sobald als tunlich 
auf eigene Füße gestellt wird, und ihre Aus-
gaben aus den eigenen Einnahmen zu decken 
vermag“. Dabei sollte das Programm nicht 
als feststehender Plan verstanden werden, 
sondern als Materialsammlung und jederzeit 
abänderbarer Anhalt für die jährlichen Haus-
halts- und Etatspläne. Als wesentliche Punkte 
für dieses Arbeitsprogramm nannte er:
1. Die Entwicklung des Verkehrs. [Den 
Ausbau der Eisenbahnen, Hafenanlagen 
und sonstiger Verkehrsmittel].
2. Die Hebung der Landwirtschaft. [Baum-
wolle, Kautschuk, Mais, usw.].
3. Die Forstwirtschaft. [Ausnutzung der 
Waldbestände, Beseitigung der Raubwirt-
schaft].
4. Die Wasserwirtschaft, da wo sie einer 
Wassererschließung].
5. Die Erkundung und Ausbeutung der mi-
neralogischen Vorkommen.
6. Die Eingeborenen-Frage. [Arbeiterfrage].
7. Die Besiedlungsfrage.
8. Zoll- und Steuerfragen.
Außerdem forderte er die Schutzgebiets-
verwaltungen auf, „daß auch über die ge-
nannten Gesichtspunkte hinaus bei Auf-
gezogen wird, was zur Entwickelung des 
dem Kaiserlichen Gouvernement unterstell-
ten Schutzgebiets in dem oben gezeichneten 
Rahmen möglich ist.”43
7.2.1 Ergebnisse der Befragung zum 
Siedlungsplan
Der Wunsch Dernburgs wurde schon am 
23. Januar 1907 derart umgesetzt, daß durch 
den Gouverneur in Vertretung Hintrager die 
Referenten der Schutzgebietsverwaltung auf-
gefordert wurden, einen entsprechenden Ent-
wurf eines Fragebogens für ihr Sachgebiet 
zu erstellen. Es war beabsichtigt, „um in der 
Sache auch die Ansicht der Lokalverwaltungs-
stellen und der Vertreter der Bevölkerung zu 
hören, ..., auch die Bezirksamtmänner zum Be-
richt aufzufordern und denselben Fragebogen 
zu senden, deren Ausfüllung sie nach Anhörung 
geeigneter Alteingesessener, insbesondere der 
Gouvernementsratsmitglieder, vorzunehmen 
haben werden.“44  Am 10. Dezember 1907 
wurde der Fragebogen (Tab. 16) mit einem 
Fragenkatalog von sechs Hauptpunkten mit 76 
Detailfragen an die Distrikts- und Bezirksäm-
ter mit Bitte um baldige Antwort versandt.
Die Antworten trafen zwischen dem 29. Ja-
nuar (Lüderitzbucht) und dem 9. Mai 1908 
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1.) Wieviele Farmen können in Ihrem Bezirk (Distrikt) abgesteckt werden?
-
gung leicht ermöglicht?
würde?  Welche von den projektierten Farmen sind vorwiegend geeignet für Rindvieh, Schafe (Wolle), Ziegen, 
Pferde (Sterbeplätze), Strauße?
5.) Welche Farmen sind geeignet für Gartenbau bzw. Ackerbau?
6.) Welche davon mit künstlicher, welche mit natürlicher Bewässerung?
7.) Welche Farmen kommen speziell für Kraftfutter (Luzerne) in Frage?
9.) Wie groß ist bei diesen Plätzen das anbaufähige Land und wozu eignet es sich insbesondere?
10.) In welcher Größe sollen in den einzelnen Teilen Ihres Bezirkes (Distrikts) die Farmen abgegrenzt werden? 
Soll sich die Größe grundsätzlich nach der Güte des Landes oder nach den Mitteln des Käufers richten? 
Zwecken, teils zu späteren Kleinsiedlungen, sowie als Weidereservate, um den angrenzenden Farmern bei 
12.) Wieviel Landmesser gebrauchen Sie,  
 1.) um die verkauften Farmen aufzumessen, 
 2.) den späteren Farmverkauf ordnungsgemäß vornehmen zu können? 
Mitteln wollen Sie in Ihrem Bezirk (Distrikt) eine systematische Verkehrsverbesserung vornehmen?
14.) Ist die Forderung der Selbstbewirtschaftung aufrechtzuerhalten?
 Kann nicht der Farmer auch noch ein anderes Gewerbe nebenbei betreiben?
verkauft werden dürfen?
16.) Sollen Vermessungsgebühren erhoben werden?
I
1.) Wie groß muß eine Farm oder Kleinsiedlung sein, damit sie den Eigentümer ernährt und ihm ermöglicht, auch 
noch etwas Geld zurückzulegen?
2.) Welche Anfangsmittel sind erforderlich, damit ein neuer Ansiedler als Farmer oder Kleinsiedler fortkommen 
kann?
3.) Welche Hilfen soll die Regierung geben, damit der Ansiedler fortkommen kann?
 a.) Beihilfen zur ersten Ansiedlung, b.) Import von Vieh, c.) Prämien für kulturelle Meliorationen.
4.) Reservierung von Land für trockene Jahre?
5.) Was muß ein Ansiedler produzieren, um verkaufen zu können?
werden:
 a.) im Schutzgebiete selbst,
 b.) im Auslande?
7.) Welche Schutzzölle sind zu erheben? Der Farmer genießt wie jeder andere Bewohner den Schutz des Staates, 
-
meinen Lasten und es fragt sich, welche Steuern und Abgaben sind zu erheben? 
 1.) indirekte, 2.) direkte.
1.) Wieviel Rinder, Schafe und Ziegen können schätzungsweise in dem dortigen Bezirk (Distrikt) gehalten 
werden? Wieviel Hektar Weideland sind durchschnittlich zur Erhaltung eines Rindes, eines Schafes und einer 
Ziege im dortigen Bezirk (Distrikt) erforderlich? 
Tab. 16: Fragebogen des Kaiserlichen Gouverneurs von Deutsch-Südwestafrika vom 10. De-
zember 1907 (J.No. 32785)
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(Windhuk) wieder in Windhuk beim Gouver-
nement ein. Von den 15 Verwaltungseinheiten, 
neun Bezirke und sechs Distrikte, liegen in den 
Akten zwölf Anworten45 vor, Swakopmund, 
Okahandja, Outjo und Grootfontein fehlen46.
Die Fragen des Gouvernements verdeutli-
chen den Wunsch, mehr Informationen über 
die Entwicklungsfähigkeit der einzelnen Ver-
waltungseinheiten zu erhalten. Im Fragen-
wird versucht, das wirtschaftliche Potential 
der Region quantitativ und qualitativ zu er-
fassen. Dabei zeigt sich aber auch, daß nicht 
alle Verwaltungsbeamte ihre Region kannten. 
So schrieb der Distriktsamtmann von Oma-
ruru: „Eine genaue Angabe über die Zahl 
der Farmen und ihre Wasserverhältnisse zu 
machen ist zur Zeit noch nicht möglich, da 
sowohl im Distrikt Omaruru, wie besonders im 
Bezirk Waterberg weite Strecken bezüglich des 
Vorkommens brauchbarer Wasserstellen noch 
nicht erschöpfend bekannt sind.“47 
Der Bezirksamtmann von Karibib melde-
te, „daß trotz wiederholter An- und Rückfra-
gen seitens einer größeren Anzahl von Be-
zirkseingesessenen gar keine oder nur ganz 
unvollständige Antworten eingegangen sind. 
Das Gebiet der Kolonialgesellschaft mußte, 
soweit es nicht bereits an Farmer verkauft ist, 
also zum weitaus größten Teil, außer Betracht 
gelassen werden, da auch nur einigermaßen 
zuverlässige Angaben nicht möglich sind.“48 
Das Interesse der Schutzgebietsbevölkerung 
und der Konzessionsgesellschaften an den 
Fragebögen war wohl sehr gering, da Anmer-
kungen wie „Der Farmer genießt, wie jeder 
andere Bewohner den Schutz des Staates, 
für ihn arbeiten die Beamten, sind die öf-
fentlichen Anlagen da, deshalb muß er auch 
beitragen zu den allgemeinen Lasten und es 
fragt sich, welche Steuern und Abgaben sind 
zu erheben.“49  oder „Können diese Interes-
senten zu den Kosten des Bahnbaues heran-
gezogen werden und mit welchen Beträgen? 
Sind Grundbesitzer bereit, in dem von der 
Bahn durchquerten Gebiet Grund und Boden 
an den Fiskus zurückzugeben?“50 die Farmer 
glauben ließen, daß die Erhebung mit Fol-
gekosten für sie verbunden sei. In der wirt-
schaftlichen Depression nach Beendigung 
der Aufstände waren sie nicht bereit, solche 
Kosten zu übernehmen.
Allerdings zeigen Fragen wie „Ist die For-
derung der Selbstbewirtschaftung aufrechtzu-
erhalten? Kann nicht der Farmer auch noch 
ein anderes Gewerbe nebenbei betreiben?“51, 
daß das Gouvernement Interesse daran hatte, 
die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der 
Farmer zu fördern. Das verdeutlichten auch 
die Antworten der Amtmänner. So meinte z.B. 
der Amtmann von Warmbad, daß die Selbst-
bewirtschaftung nicht immer ausreichend sei. 
Die nach dem Kriege eingetretene Depressi-
on sollte mit Nebenverdiensten wie Fracht-
fahren oder einem Handwerk ergänzt werden 
können. Andere Amtmänner nennen Berufe 
wie Tierarzt, Privatlandmesser, Vieh- und 
Pferde händler, Wagenbauer oder Schmied. 
Alle betonen jedoch, daß in diesem Fall ein 
weißer Verwalter eingesetzt werden müsse.
Die Frage52 nach der notwendigen Farm-
größe wird in Abhängigkeit von der räumli-
chen Lage beantwortet: Warmbad, Keetmans-
hoop, Bethanien und Lüderitzbucht 15.000 bis 
20.000 ha; Maltahöhe und Gibeon 10.000 bis 
15.000 ha, Rehoboth, Gobabis und Windhuk 
5.000 bis 7.000 ha sowie Karibib und Omaru-
ru 5.000 bis 10.000 ha.
befaßt sich mit den Möglichkeiten der Vieh-
zucht im allgemeinen und mit speziellen Züch-
tungen sowie des Anbaues von Grünfutter. Die 
Frage nach der Weidekapazität ergab wieder re-
gional unterschiedliche Antworten. Interessant 
ist, daß für den Süden pro Rind ein Bedarf von 
10-25 ha angegeben wurde, für Rehoboth 66 
ha, Omaruru 50 und die Region Windhuk/Go-
babis ebenfalls 10 ha. Die Frage stellt sich, ob 
die Weideverhältnisse um 1908 besser waren 
als heute oder ob es bei den Amtmännern an 
landwirtschaftlichen Kenntnissen fehlte. Aller-
dings wurde das wirtschaftliche Potential der 
Regionen im Süden bei den genannten Zahlen 
erheblich besser dargestellt, als es heute ist.
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2.) Welche Ziele erstrebt die dortige Rinderzucht? (Milch-, Fleisch-, Zugtiere). Wird etwa besonderer Wert auf die 
sich im dortigen Bezirk (Distrikt)? 
3.) In welchen Mengen etwa wird Fleisch, Milch, Butter und Käse im dortigen Bezirk (Distrikt) abgesetzt und 
wie hoch sind gegenwärtig die Preise für diese Produkte? 
4.) Zu welchen Mindestpreisen der unter 3.) genannten Produkte kann deren Erzeugung nach Ansicht der dortigen 
Farmer noch als rentabel bezeichnet werden? 
5.) Auf wievielen Farmen ist Herdentrennung durchgeführt, derart, daß die Färsen und das Kleinvieh bis zu ihrer 
körperlichen Reife von den männlichen Zuchttieren ferngehalten werden und daß für das Kleinvieh eine 
bestimmte Sprungzeit eingerichtet ist? 
6.) Auf wievielen Farmen werden edle Stiere zur Kreuzungszucht verwandt und welche Rassen? 
7.) Wieviele reinrassige Merinoschafe werden auf wievielen Farmen gehalten? Desgleichen wieviele Kreuzungs-
Wollschafe? 
8.) Wieviele Farmer beabsichtigen reinrassige Merinoschafe zu halten und in welcher Anzahl, falls ihnen das 
Gouvernement eingeführte Tiere dieser Art zum Ankauf zur Verfügung stellt? 
9.) Wieviele reinrassige Angoraziegen werden im dortigen Bezirk (Distrikt) gehalten? 
10.) Wieviel Wolle und wieviel Mohair ist im vergangenen Jahr produziert worden und zu welchem Preis wurde es 
abgesetzt? Wer waren die Käufer dieser Produkte? 
11.) In welchem Umfange werden Schweine im dortigen Bezirk (Distrikt) gehalten? 
12.) Auf wievielen Farmen werden Strauße gehalten und wieviel Farmer gedenken sich in Zukunft mit Straußen-
zucht zu befassen? 
13.) Auf wievielen Farmen werden Pferdestuten zur Zucht gehalten? 
14.) Wie hoch waren in dem Jahr 1905 und 1906 die Verluste an Pferdesterbe? 
15.) Wieviele Farmer wollen Eselszucht treiben, falls von dem Gouvernement eine große Eselrasse (etwa spani-
sche Esel) eingeführt wird? Wieviele Eselhengste und Eselstuten würden im dortigen Bezirk gekauft werden? 
(zu beachten, daß der Esel immun gegen Pferdesterbe ist.) 
16.) Wieviele Farmer gedenken Maultierzucht zu treiben?
17.) Wieviele Farmer würden damit einverstanden sein, daß die an Lungenseuche erkrankten Rinder auf Grund 
einer allgemeinen Verordnung getötet und mit 4/5 des Taxwertes entschädigt werden? - Die Entschädigungs-
gelder würden durch Umlagen, die bezirksweise von den Viehbesitzern nach Maßgabe der Größe ihrer Rinder-
bestände zu erheben wären, aufzubringen sein.
18.) Wieviele Farmer haben ihre Farm eingezäunt? Wieviele beabsichtigen dies in den nächsten 4 Jahren zu tun? 
19.) Auf wievielen Farmen wird Luzerne gebaut? 
20.) Auf wievielen Farmen wird das Vieh das ganze Jahr über aus Brunnen getränkt? 
21.) Auf wievielen Farmen werden die Eingeborenen vollständig von den eigenen Produkten ernährt? (Fleisch, 
Milch, Hirse, Mais, Kürbisse, etc.)
(Fragen in kursiv aus den Antworten rekonstruiert, nicht in der Fragebogenquelle vorhanden.)
1.) Ist eine Änderung der geltenden Jagdverordnung nötig? Ist es zweckmäßig die Jagdverordnung auch auf das 
kleine Wild, eventuell auf welches, auszudehnen? Ist es zweckmäßig, Jagdscheinabgabe für großes Wild zu 
erhöhen und einen Jagdschein für kleines Wild auszugeben?
2.) Gibt es Flächen, die aufgeforstet werden können?
3.) Soll der Strauß geschützt werden?
(Fragen in kursiv aus den Antworten rekonstruiert, nicht in der Fragebogenquelle vorhanden.)
1.) Auf welche Waren soll Einfuhrzoll erhoben werden?
2.) Soll der Bierzoll beibehalten werden?
3.) Soll eine erhöhte Einfuhrsteuer auf Luxuswaren erhoben werden?
4.) Soll ein Einfuhrzoll auf Lebensmittel erhoben werden?
5.) Auf welche Waren sollen Ausfuhrzölle erhoben werden?
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jagdliche Verhältnisse, befaßte sich mit dem 
Jagdschutz, insbesondere bei Straußen und 
-
gebiet.
Wichtig zum Schutz der „einheimischen“ 
Zollwesen. Viele Amtmänner bekundeten hier 
„Fachleute“. Letztendlich befürworteten sie 
die Besteuerung von Luxusgegenständen, Ta-
bakwaren und Alkoholika mit Ausnahme von 
Bier.
werden Fragen zur Entwicklung des Schienen-
verkehrs, des Hafenbetriebs und dem Ausbau 
der Straßen gestellt. Im Anschluß wird nach 
den möglicherweise positiven Folgen des Ver-
kehrsausbaues für Landwirtschaft, Forstwesen 
und Bergbau gefragt.
Mit Ausnahme der Amtmänner von Lü-
deritzbucht, Omaruru und Karibib, die die 
Staatsbahn erhalten wollten, nannten alle 
eine Linienführung, die ihren Bezirk för-
dern würde. Nur der Amtmann von Gobabis 
war insoweit ehrlich, als er die Strecke nur 
als angenehm, nicht als rentabel bezeich-
nete, denn sie würde sich nie rentieren. Es 
würden einige kleine Städtchen, die ein 
künstliches Leben fristen, und viele Knei-
pen entstehen.
Der Bezirksbeirat von Keetmanshoop 
schaute über die Grenzen des Schutzgebie-
tes. Er wünschte eine Verbindung mit der 
Eisenbahnstrecke Beira –Kapstadt, die ihm 
sehr zweckmäßig und rentabel erschien und 
das Schutzgebiet allein dadurch zu einer 
wertvollen Kolonie machen würde, daß da-
durch der Handel von der Kolonie (Kapland) 
ganz erheblich abgelenkt würde. Gegen eine 
Beteiligung an den Kosten durch die vom 
natürlich, wie alle anderen auch, aus. „In-
teressenten zum Bahnbau heranzuziehen ist 
nicht zulässig. Interessiert sind alle Bewoh-
ner des Landes.“53 Besser wird die Ableh-
nung vom Amtmann aus Gobabis begründet: 
„Die Interessenten zu den Bahnbaukosten 
heranzuziehen halte ich für unmöglich. Die 
Grund des Kaufkontrakts das zum Bahn und 
Telegraphenbau nötige Gelände kostenlos 
abzugeben.“
Die Befahrbarkeit der Hauptstraßen mit 
dem Automobil wurde von den meisten be-
stätigt, sehr detailliert vom Distrikt Malta-
höhe54: -
den großen Straßen gut verkehren. Ich halte 
solchen Verkehr aber für zu teuer. Abgesehen 
von der Bahn, bleibt der Ochsenwagen das 
Transportmittel des Landes.“ Der Ausbau der 
Telegraphenverbindungen wurde von allen 
befürwortet, da die bestehenden militärischen 
Verbindungen sehr anfällig waren.
7.2.2 Aufgaben der Bezirks- und 
Distrikts amtmänner
In der ersten Phase der Schutzgebietsver-
waltung (1884–1893) gab es keine Unterglie-
derung in Verwaltungsteilräume und kaum 
entsprechende Instruktionen55 für die wenigen 
Verwaltungsbeamten. In der zweiten Phase ab 
1894 wurden viele Vorschriften und Verord-
nungen zur Verwaltung des Schutzgebietes 
-
lichen Bekanntmachungen im Deutschen Ko-
lonialblatt56 und in der Deutschen Kolonialge-
setzgebung57 zeigen.
Die lokalen Verwaltungen wurden ab 1894 
durch einen Bezirksamtmann (bis 1898 Be-
zirkshauptmann) geleitet. Besonders große 
Verwaltungseinheiten waren nochmals in Di-
strikte eingeteilt, der Distriktschef war dem 
Bezirksamtmann unterstellt. Wenig entwickel-
te Gebiete mit geringen Verwaltungsanforde-
rungen wurden als dem Gouverneur unterstell-
te Distrikte ausgewiesen.58 Der Verwaltungs-
chef und seine Beamten waren in der Anfangs-
-
truppe, die zu zivilen Diensten abkommandiert 
waren oder zusätzlich solche Dienste leisten 
mußten.59
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6.) Soll neben Gewichts- und Maßzoll auch ein Wertzoll eingeführt werden?
7.) Soll die Zollabfertigung verändert werden?
8.) Sollen Freihandelszonen eingerichtet werden?
(Fragen in kursiv aus den Antworten rekonstruiert, nicht in der Fragebogenquelle vorhanden.)
A. Ausbau der Eisenbahnen
1.) Welche zusätzlichen Eisenbahnlinien halten Sie für notwendig?
2.) Warum soll die Bahnlinie gebaut werden?
3.) Mit welchem Frachtaufkommen ist zu rechnen?
4.) Sind schwierige Geländehindernisse zu überwinden?
5.) Wer hat Interesse am Bahnbau?
6.) Können diese Interessenten zu den Kosten des Bahnbaues herangezogen werden und mit welchen Beträgen? 
Sind Grundbesitzer bereit, in dem von der Bahn durchquerten Gebiete Grund und Boden an den Fiskus zu-
rückzugeben? 
B. Ausbau der Hafenanlagen
1.) Genügt die jetzige Hafenanlage dem Verkehr? 
2.) Weshalb ist eine Vergrößerung nötig? 
3.) Ist staatlicher oder privater Löschbetrieb zweckmäßig? 
4.) Genügt die jetzige Befeuerung oder Betonnung?
5.) Erscheint die Einrichtung des Lotsendienstes notwendig?
1.) Scheint die Anlage von schmalspurigen Zufuhrbahnen zu den Eisenbahnstationen zweckmäßig? Angabe über 
die Größe des Verkehrs.
2.) Wer wird die Bau- und Betriebskosten tragen?
3.) Kann die Zugkraft animalisch sein?
6.) Erscheint die Anlage von Telegraphen und Telefonlinien, oder Ortsfernsprechnetzen zweckmäßig? Weshalb? 
Größe des Verkehrs? 
II. Hebung der Landwirtschaft.
1.) Welche Kulturen würden bei Vorhandensein von Bahnlinien rentabel sein? 
III. Hebung der Forstwirtschaft.
1.) Ist eine Hebung der Forstwirtschaft zu erwarten? 
 a.) durch Gebrauch des vorhandenen Holzes für Bau- und Betrieb der Bahnen, 
 b.) durch Beförderung von Brennholz zu den nächsten Städten.
1.) Ist Kohle vorhanden oder wird solche vermutet?
 
1.) Wird es für den Bezirk für vorteilhaft gehalten, wenn anläßlich großer (Bahn-) Bauten seitens der Unterneh-
mer in größeren Mengen auswärtige Arbeiter eingeführt würden?
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Der Bezirks- oder Distriktsamtmann war dem 
Gouverneur direkt unterstellt und vertrat diesen 
in allen, die allgemeine Landesverwaltung be-
die Durchführung der Gesetze und Verordnun-
gen des Schutzgebietes innerhalb seiner Ver-
waltungseinheit verantwortlich. Seine Aufga-
ben werden im Folgenden dargestellt60:
 Er war befugt, polizeiliche Vorschriften 
zu erlassen. Zur Durchsetzung seiner Ver-
ordnungen konnte er Geld und Haftstrafen 
verhängen. Ausführendes Organ waren die 
ihm unterstellten Ortspolizeibehörden.
 Er war für die Ausgabe von Erlaubnis-
Munition und des Ausschanks und Ver-
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kaufs von Spirituosen verantwortlich. Er 
übte die Kontrolle über die Herstellung 
vergab Jagdscheine und bestimmte die 
Jagd- und Schonzeiten für die Wildarten 
in seinem Bereich.
 Er führte das Melderegister und das Stan-
desamt.
 Er leitete die Bezirkskasse mit dem 
Übertreten der Zollvorschriften zu verhin-
dern.
 Er führte das Grundbuch, beantragte 
Vermessungen, setzte Grund- und Um-
satzsteuer fest und regelte den Verkauf 
Grundstücken.
 Er hatte die Strafgerichtsbarkeit in Straf-
verfahren gegen Farbige sowie ab 23. Juli 
1902 die Entscheidungen über Ansprüche 
von Nichtfarbigen gegen Eingeborene.
 Er hatte die Schulaufsicht und war für 
die Regelung der Mitverwaltung durch 
Schulvorstände verantwortlich.
 Er sorgte für die Aufrechterhaltung des 
Friedens unter den Eingeborenen und für 
gutes Einvernehmen mit den Kapitänen.
 Im Rahmen der Selbstverwaltung über-
wachte er die Kommunalverbände und 
stand dem Bezirksrat vor.
 Er war verantwortlich für die koloni-
satorische Hebung seines Bezirks, die 
Förderung der Ansiedlung, die Verbes-
serung der Lebensverhältnisse, die Auf-
rechterhaltung der politischen Ruhe und 
die Erkundung seines Bezirks. 
Der letzte Punkt im Aufgabenkanon eines 
Verwaltungschefs war zwar sehr allgemein 
formuliert, doch gaben sie dem Verwaltungs-
beamten im Rahmen der Gesetze alle Möglich-
keiten, durch Eigeninitiative die Entwicklung 
seines Verwaltungsbereiches zu fördern. Sie 
wurden allerdings auch regelmäßig von ihrer 
vorgesetzten Behörde, dem Gouvernement, 
zu diesem Punkten befragt. Aufgrund ihrer 
mangelhaften Ausbildung für die Zivilverwal-
tung kam es auch zu Fehleinschätzungen der 
-
lung v. Lindequists als ersten Zivilgouverneur 
wurden auch die Verwaltungsstellen mehr und 
mehr mit ausgebildeten Zivilbeamten besetzt, 
wie es Dernburgs koloniale Verwaltungsre-
form vorsah.
7.3 Die Reichskommission für Landgesell-
schaften
Im Rechnungsjahr 1905 hatte die Reichs-
regierung im Reichstag eine Entschädigung 
für die Deutsche Kolonialgesellschaft für 
Südwestafrika beantragt, die auf ihr Recht 
auf 50% der Reineinnahmen der südwest-
afrikanischen Bergbehörde, laut Bergverord-
nung vom 15. August 188961, verzichtet hatte. 
Diese Forderung wurde zurückgewiesen und 
der Reichskanzler gebeten, eine Kommission 
der bisherigen Tätigkeit der Land- und Berg-
werksgesellschaften in Deutsch-Südwestafrika 
einzusetzen. 1906 wurde diese Kommission 
eingesetzt und befaßte sich in dreijähriger 
Tätigkeit mit den acht Konzessionsgesellschaf-
ten in Deutsch-Südwestafrika. Diese Gesell-
schaften hatten ihre Konzession von der Kolo-
nialverwaltung zu günstigen Bedingungen er-
zur Landesentwicklung. Der Versuch, einen 
Teil des Gesellschaftsrecht für ungültig zu 
erklären, scheiterte an einem Rechtsgutachten 
des Reichsjustizamtes, so daß Kommission 
und Reichsregierung beschlossen, auf eine 
gesetzliche Regelung zu verzichten. In Ver-
handlungen mit den Konzessionsgesellschaf-
ten wurde eine Revision angestrebt und zum 
Teil auch durchgesetzt.
1. Die Siedelungsgesellschaft für Südwest-
afrika verzichtete am 6. August 1907 auf 
ihre Konzession gegen Übertragung von 
200.000 Mark, die aus dem Verkauf von 
Farmen im ehemaligen Konzessionsge-
-
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schluß trat die Siedelungsgesellschaft in 
Liquidation und brachte ihr Vermögen in 
die Windhuker Farm-Gesellschaft m.b.H., 
eine Privatgesellschaft, ein.62
2. Die South West Africa Company Ltd. 
überließ dem Gouvernement durch einen 
Vertrag vom 27. Mai 1908 den westlichen 
Teil ihres Konzessionsgebiets bis zum 
1. Januar 1918 zum Verkauf von Farm-
land zu Regierungsbedingungen zu Gun-
sten der Gesellschaft. Die Schürf- und 
Bergbaufreiheit ließ sie mit einem Vertrag 
vom 21. Februar 1908 für ihr Territorium 
mit Ausnahme des Gebietes der Otavi-
Minengesellschaft zu.63 
3. Die Deutsche Kolonialgesellschaft für 
Südwestafrika überließ mit Vertrag vom 
17. Februar 1908 dem Gouvernement vom 
1. Januar 1908 auf zehn Jahre die Hälfte 
ihres farmfähigen Landes zum Verkauf 
-
-
sten der Gesellschaft. Die Berg rechte für 
ihr Konzessionsgebiet übergab sie der Ko-
lonialverwaltung, die sie nach der Kaiserli-
chen Bergverordnung vom 8. August 1905 
verwaltete, die erhobenen Abgaben, Steu-
ern und Gebühren aber an die Gesellschaft 
abführen mußte.64
4. Die Kaoko-Land- und Minengesellschaft 
bevollmächtigte mit Vertrag vom 15. 
September 1909 das Gouvernement auf 
die Dauer von zehn Jahren zum Verkauf 
von beliebigen Teilen ihres Konzessions-
gebietes zu Regierungsbedingungen. Sie 
Grundstücke zu vermessen, und stellte 
100.000 Mark dem Gouvernement für 
Wassererschließungsmaßnahmen zur Ver-
fügung. 10% der Verkaufserlöse hatten 
der Verkehrserschließung und Wegever-
besserung zu dienen. Der Bergfreiheit im 
Konzessionsgebiet stimmte sie erst am 
9. September 1913 zu.65 
5. Die South African Territories Company 
Ltd. verweigerte die Überlassung von 
Konzessionsland zum Verkauf durch das 
-
heit war schon am 15. November 1901 
mit bestimmten Bedingungen der Gesell-
schaft eingeführt worden.66 
6. Der Hanseatischen Land-, Minen- und 
Handelsgesellschaft wurden wegen Untä-
tig keit im Konzessionsgebiet und fehlender 
Finanzen durch Verordnung vom 31. De-
zember 1907 die Konzessionsrechte ent-
-
seatische Minengesellschaft, übernahm am 
liquidierten Gesellschaft.67 
Die Kommission stellte am Abschluß ihrer 
Arbeit fest, „eine endgültige Lösung der Gesell-
schaftsfrage in Deutsch-Südwestafrika sei zwar 
nicht herbeigeführt, wohl aber seien erhebliche 
Erfolge hinsichtlich der Landverwertung und 
im Interesse der bergbaulichen Erschließung 
erzielt worden.“68 
Die Verhandlungen mit den Konzessionsge-
sellschaften hatten erreicht, daß bis zum Jahr 
1919 auch in den Gesellschaftsgebieten Farm-
land zu günstigen Preisen verkauft werden 
konnte und die Gesellschaften ab sofort einen 
angemessenen Beitrag in Form von Abgaben, 
Steuern und Gebühren für die Entwicklung 
der Infrastruktur zu leisten hatten.
 
1907–1910
Mit der Gründung des Reichs-Kolonialam-
tes im Mai 1907 wurde v. Lindequist als Un-
terstaatssekretär in dieses Amt berufen. Sein 
Nachfolger, Gouverneur von Schuckmann, 
über nahm am 26. August 1907 die Amtsge-
schäfte in Windhuk. Am 26. März 1908 er-
-
mentsrates für Deutsch-Südwestafrika“ mit 
einer „Programmrede“, in der er die Probleme 
-
ze zur deren Lösung vorschlug.
Als erstes stellte er fest: „Die Zeit nach dem 
Aufstande ist noch zu kurz. ... Soweit es möglich 
ist, dringt der Siedler vor; überall regen sich 
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Abb. 70:  Bruno von Schuckmann (StuUB )
„Schuckmann, [Bruno] v., Gouverneur a.D., geboren am 3. Dez. 1857 in Rohrbeck. 1885 Gerichts-
assessor, wurde in das Ausw. Amt einberufen, war 1888/90 Vizekonsul in Chicago, trat in das 
Ausw. Amt zurück und wurde ständiger Hilfsarbeiter mit dem Charakter als Legationsrat, 1890 
in die Kolonialabteilung übernommen, wurde auf 6 Monate zur Vertretung des Gouverneurs nach 
Kamerun entsandt, trat 1893 zur Handelsabteilung des Ausw. Amtes über und wurde Wirkl. Lega-
tionsrat und Vortragender Rat. 1896/99 war S. Generalkonsul in Kapstadt, trat dann zur Handels-
abteilung zurück und wurde 1903 Geh. Legationsrat. Aus Gesundheitsrücksichten in den einstwei-
ligen Ruhestand versetzt, trat er 1907 wieder in den Kolonialdienst ein und war 1907/10 Gouver-
neur von Deutsch-Südwestafrika. Seitdem im Ruhestand, ... Er [war] seit 1912, wie bereits früher, 
1904/07, Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauses und gehörte der konservativen Partei an 
(Schnee 1920, Bd. III, S. 306). Nach seiner Zeit als Kriegsfreiwilliger im Ersten Weltkrieg starb 
von Schuckmann am 4. Juni 1919“ (Hintrager 1955, S. 120).
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lungen und Farmen entstehen, die Schätze des 
Landes werden erforscht und die Entwicklung 
diese Entwicklung zu fördern und ihr die Wege 
zu ebnen.“69  Trotzdem befürchtete er eine 
wirtschaftliche Krise, da die Produktion und 
der Absatz von im Lande produzierten Gütern 
noch nicht ausreichend sei. „Wir müssen zu 
verhindern suchen, daß die Depression eine 
allzu scharfe wird.“70 Als Lösung für die Wirt-
schaftskrise mahnt er zur „größten Sparsam-
keit“, da sich das Land aus eigenen Mitteln 
zu verwalten habe. Daher schlug er dem Gou-
vernementsrat den Entwurf einer Grundsteuer, 
einer Umsatzsteuer, einer Biersteuer und die 
Erhöhung einiger Zollpositionen vor.71
Die Zukunft des Landes sah er nicht in der 
gewerblichen und industriellen Produktion, 
sondern in „der Erzeugung landwirtschaft-
Schätze des Bodens ...“. Damit diese Produk-
te auf dem Weltmarkt abgesetzt werden könn-
ten, „müssen wir [die Regierung] die Wege 
ebenen durch die Einführung von Zuchtvieh, 
Sorge für Veterinärwesen, Wassererschlie-
-
möglichkeiten.“72 
Da die Verwaltung diese Aufgaben nicht 
ohne die Mitarbeit der Bevölkerung erfüllen 
könne, wurde „dem Wunsche der Bevölkerung 
entsprechend ... ein Entwurf für die Einrich-
tung der Selbstverwaltung in den Gemeinden 
und Bezirken vorgelegt.“73 
Alle die genannten Programme, Entwürfe 
und auch die Selbstverwaltung74 waren unter 
dem Gesichtspunkt der vom Reichstag und 
dem Reichskolonialamt geforderten Einspa-
rungs- und Wirtschaftlichkeitsanforderungen 
zu sehen. Sie waren somit auch das Ende des 
Sonderweges der Deutschen Schutzgebiete. 
Wie in jedem anderen Bundesstaat des Deut-
schen Reiches sollten auch die „Schutzgebiete 
in Afrika und in der Südsee“ die Mittel für ihren 
Aufbau und ihre Verwaltung selbst aufbringen.
Das führte zum einem zu Einschränkungen 
in der Verwaltung, wie die  und 
die Reduzierung der Schutztruppe zeigen, 
Belastung der Bürger durch höhere Abgaben 
und die Übernahme von Lasten in der kommu-
nalen Selbstverwaltung.
7.4.1 Die Polizeizone – Beschränkung auf 
Noch während des Nama-Krieges waren die 
Polizeidienste im Schutzgebiet neu geregelt 
worden. Mit den „Bestimmungen des Gou-
verneurs von Deutsch-Südwestafrika, betref-
fend Organisation der Landespolizei für das 
deutsch-südwestafrikanische Schutzgebiet“75 
vom 1. März 1905 wurde eine zivile Landes-
Abgängen der Schutztruppe rekrutierte und in 
der Lage waren, sich „im Dienste unter mili-
tärischen Formen” zu bewegen.
1907 wurde die Landespolizei neu or-
ganisiert76, der Aufgabenbereich wie folgt 
„den Grenz- und 
Farmschutz zu übernehmen, die Ordnung in 
den größeren Ortschaften, an den Bahnlinien 
und in den Minendistrikten aufrechtzuerhal-
ten, sowie den Diebereien Einhalt zu tun, die 
noch für absehbare Zeit zu erwarten sind“.77 
Die Landespolizei unterstand zunächst dem 
Gouverneur, der sie den Bezirks- und Di-
striktsamtmännern unterstellte. Die Ausbil-
dung sollte in sogenannten Polizeidepots78 
720 Polizeiwachtmeister und Polizeisergan-
Bis zum Ende der deutschen Periode konnte 
die geplante Mannschaftsstärke nicht erreicht 
werden.
Mit der Neuorganisation der Landespoli-
zei wurde jedem Bezirk oder Distrikt eine 
Abteilung der Landespolizei mit mehreren 
Stationen unterstellt. 1909 wurden die unter-
stellten Abteilungen zu vier Polizeibezirken 
zusammengefaßt und 1911 bestanden im 
Schutzgebeit sechs Polizei-Inspektionsbe-




Schon 1908 hatte man im Reichskolonial-
amt erkannt, daß mit dem damaligen Besied-
lungsfortschritt eine Kontrolle und Verwaltung 
möglich war. So war der polizeiliche Schutz 
auf die Gebiete beschränkt, „die in der Interes-
senssphäre der Bahnlinien und der großen Ver-
kehrsstraßen lagen. Diese Gebiete hatten etwa 
die Ausdehnung von 100 Kilometern zu beiden 
Seiten der Bahnen und von dort über Warmbad 
nach Ramansdrift und umschlossen weiter das 
östlich von Windhuk zwischen Epukiro-Omu-
ramba und dem weißen Nossob und das im 
Nordwesten des Schutzgebietes zwischen Outjo 
und Franzfontein gelegene Land.“80 Die Poli-
zeizone (Abb. 71) sollte sich durch den Sied-
lungsfortschritt in der Folgezeit erweitern.
Die Beschränkung auf die Polizeizone hatte 
auch Auswirkungen auf die innere Verwal-
tung, die nun an der Grenze der Polizeizone 
endete. Die außerhalb liegenden Landesteile 
Kaokoveld, Owamboland, Caprivi-Zipfel und 
Kalahari lagen somit außerhalb der Distrikts- 
und Bezirksverwaltungen81. Farmer in diesen 
Bereichen siedelten auf eigenes Risiko.
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Die Entscheidung, sich auf einen Kernraum 
zu beschränken und den siedlungsungünstigen 
Raum, die Semiökumene, zu vernachlässigen, 
ermöglichte es, gerade diesen Kernraum be-
sonders zu fördern.
7.4.2 Diamantenfunde im Südwesten des 
Schutzgebietes
Im Mai 1908 wurden im Bereich der Bahn-
strecke Lüderitzbucht – Aus durch den Bahn-
angestellten August Stauch Diamanten gefun-
den.82 Als Verbreitungsgebiet der Diamanten 
wurde ein kaum 15 Kilometer breiter Streifen 
entlang der Küste über eine Entfernung von 
400 Kilometern von den Roastbeef-Inseln im 
Süden bis zur Empfängnisbucht mit Unter-
brechungen ermittelt. Einige Blaugrund-Vor-
Landesinnern erwiesen sich als nicht fündig.83 
Nach Bekanntwerden der Funde setzte im 
Schutzgebiet ein Diamantenrausch ein. „Kauf-
leute schlossen ihre Läden, Rechtsanwälte, 
Ärzte und andere freie Berufe ihre Büros, 
Handwerker ihre Betriebe.“84 Diese belegten 
-
tum der Deutschen Kolonial-Gesellschaft, die 
dort das ausschließliche Bergrecht besaß.
Da die gesetzlichen Regelungen nicht aus-
reichten, um das Wirrwarr in den Diamanten-
feldern zu regeln, schlossen das Reichskolo-
nialamt, vertreten durch ihren Staatssekretär, 
und die Deutsche Kolonial-Gesellschaft den 
sogenannten Bergrezeß, in dem die Bergver-
waltung an die Regierung übergehen sollte. 
Die Gebühren und Abgaben aus der Diaman-
tenförderung sollten an die Gesellschaft abge-
führt werden.
Mit Wirkung vom 1. Oktober 1908 wurde 
das Gebiet südlich des 26. Breitengrades bis 
zum Oranje in einer Breite von 100 Kilome-
war, gesperrt und zur ausschließlichen Pro-
spektion durch die DKGfSWA reserviert.85 
Abb. 72: Polizeistation Kolmanskuppe (StuUB 019-3132-07)
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Durch dieses „Sperrgebiet“ wurde das Betre-
ten der Diamantenfelder im Bezirk Lüderitz-
bucht86, später auch im Bezirk Swakopmund87, 
eingeschränkt. Außerdem wurden der Besitz, 
die Weitergabe, die Annahme, der Handel oder 
jegliches in Verkehrbringen von rohen oder 
-
laubnisschein, der 1.000 Reichsmark pro Jahr 
kostete, durch Gouverneursverordnung vom 
21. Oktober 1908 untersagt.88
Um eine Überproduktion und damit einen 
Preisverfall auf dem Diamantenmarkt zu ver-
hindern, wurde vom Fiskus durch „Kaiserli-
che Verordnung, betr. den Handel mit südafri-
kanischen Diamanten“ vom 16. Januar 1909 
eine Kolonialgesellschaft mit dem Namen 
„Diamantenregie“ gegründet, die aus einem 
Konsortium von 16 großen Bankhäusern in 
Deutschland bestand. Diese Gesellschaft war 
an die Weisungen des Reichskanzlers gebun-
den. Die Diamantenförderer waren gezwun-
gen, ihre gesamte Ausbeute an diese Gesell-
schaft abzuführen, hatten jedoch keinen An-
spruch auf einen bestimmten Zeitpunkt der 
Verwertung.
Da die Einrichtung der Diamantenregie, 
die Sperrgebietsverordnung, die Teilhaber-
schaft des Fiskus an Kapitalgesellschaften und 
andere Maßnahmen in Bezug auf die Diaman-
tenförderung in einem sehr autoritären Stil, 
ohne Beratung mit der Schutzgebietsverwal-
tung und den entsprechenden Selbstverwal-
tungsgremien, durch den Staatssekretär im 
Reichskolonialamt Dernburg dem Schutzge-
biet verordnet worden war, beschwerten sich 
-
sellschaften in Deutschland bei ihren Reichs-
tagsabgeordneten. Gouverneur v. Schuckmann 
intervenierte in Berlin und bat um Anordnung, 
„daß Verträge und Sonderberechtigungen, 
durch welche über bedeutende Werte und 
Rechte des Reiches und des Schutzgebietes 
verfügt wird, künftig nicht mehr vom Chef des 
Kolonialamts allein getätigt werden sollten, 
Abb. 73: Diamantensucher der ersten Stunde (StuUB 026-0362-05)
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ohne daß das Reichsschatzamt zustimmt und 
der Gouverneur gehört wird.“89 Gleichzeitig 
deutete er an, daß diese Art der Politik zur Ab-
spaltung der Kolonie führen könnte.
Im Januar 1910 wurde die Angelegenheit 
im Deutschen Reichstag behandelt und Dern-
burg durch die Vertreter aller Fraktionen zur 
Ordnung gerufen. Seiner Ansicht nach hatten 
die Beamten im Schutzgebiet in dieser Ange-
legenheit versagt. Gouverneur v. Schuckmann 
wurde daraufhin von seinem Amt abberufen.
Um allen Beteiligten gerecht zu werden, wurde 
lange nach einem Schlüssel zur Verteilung der 
Gewinne aus der Diamantenförderung gesucht, 
der aber erst 1912 im Reichskolonialamt ge-
funden wurde. Da die Einziehung der Steuern 
und Abgaben durch die „Diamantenregie“ sehr 
preiswert für den Fiskus erfolgte, blieb diesem 
nur noch die Aufgabe, die gewonnen Mittel ziel-
gerichtet und fachgerecht auszugeben.90
Gustav Voigts formulierte im Landesrat 
die Aufgaben der Schutzgebietsverwaltung: 
„In der Zeit der hohen Diamanteneinnahmen 
müssen hier wirtschaftliche Werte geschaf-
fen werden, um später die wirtschaftliche 
Selbständigkeit der Kolonie zu ermöglichen. 
... Unsere Devise muß lauten: Wasserer-
schließung, billige Bahntarife und Zucht-
vieheinfuhr.“91 
So wurde von der Administration ein Pro-
gramm zur Wassererschließung und Wasser-
rückhaltung aufgestellt und eine Wasserbau-
abteilung eingerichtet, die bis zum Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges eine Vielzahl von 
Ansätzen zur Verbesserung der Wasserversor-
gung im Schutzgebiet entwickelt hatte.
Zur Förderung der Landwirtschaft wurden 
von der Verwaltung Zuchttiere aus der Kap-
kolonie gekauft und zum Selbstkostenpreis 
an die Farmer abgegeben. Zur Unterstützung 
der Viehzucht wurde das Veterinärwesen neu 
organisiert und jedem Bezirk ein Regierungs-
tierarzt zugeteilt. Ebenso wurden die vorhan-
denen landwirtschaftlichen Institute erweitert 
Abb. 74: Maschinelle Diamantengewinnung (StuUB 009-2080-11)
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und zusätzliche Stationen eingerichtet.92
In seinen Lebenserinnerungen an seine 
Zeit als Stellvertretender Gouverneur in 
Deutsch-Südwestafrika weist HINTRAGER 
mehrmals darauf hin93, daß es der Schutzge-
bietsverwaltung gelungen sei, zu sparen und 
mehr Steuern einzunehmen, z.B. im Etatsjahr 
1908/09 bei Militär- und Zivilverwaltung je 
2 Millionen Reichsmark. Tatsächlich stei-
gen die Einnahmen des Schutzgebietes, wie 
SCHMIDT94 nachweist, von 1907/08 bis 
1914/15 von 3.116.500 RM auf 23.499.500 
RM. Dieses starke Ansteigen der Eigenein-
nahmen ist auf das Steueraufkommen aus 
der Diamantengewinnung zurückzuführen, 
das z.B. 1913 70,8% betrug. Damit war die 
Diamantenförderung der weitaus wichtigste 
Einnahmefaktor der Verwaltung im Schutz-
gebiet.
Weiterhin schreibt HINTRAGER95, daß die 
Schutztruppe von 3.988 Mann 1907/08 auf 
1.967 Mann im Berichtsjahr 1912/13 reduziert 
werden konnte. Trotzdem stiegen die Kosten 
der Militärverwaltung von 13.525.500 RM 
auf 14.021.200 RM im Haushalt des Schutz-
gebietes an und lagen rund 4 Mio. RM über 
den Kosten der Zivilverwaltung.96 Während 
der Aufstände lebten teilweise 14.371 Schutz-
truppenangehörige97 und 324 zivile Beamte im 
Schutzgebiet. Nach Ende der Aufstände wurde 
ein Teil dieser Soldaten nach Deutschland ent-
lassen, ein Teil in die Schutztruppe integriert 
und ein Teil in die Zivilverwaltung übernom-
men, so daß diese nochmals zunahm.
Auch wenn die Investitionen im Schutz-
gebiet ab dem Nachtragshaushalt 1908/09 
durch Investitionen des Vermögenshaushal-
tes, z.B. Baumaßnahmen, auf Darlehnsbasis 
zu 3,5% Zinsen oder auf Anleihebasis abge-
wickelt werden mußten, lagen die Reichszu-
schüsse 1914/15 immer noch bei 12.140.000 
Reichsmark. So kommt SCHMIDT zum 
Schluß, daß die „Haushaltsabwicklung der 
deutschen Kolonie Südwestafrika von 1891/92 
bis 1914/15 zeigt, daß parallel zur Steigerung 
der Einnahmen auch die Ausgabenpositionen 
stiegen. Somit war ein Haushaltsabgleich 
trotz steigenden eigenen Einnahmen nie-
mals möglich. Selbst die Finanzierung des 
Verwaltungshaushaltes war hierdurch  nicht 
erreichbar, so daß diese Kolonie immer ein 
Zuschußbetrieb blieb.“98 Daran änderten auch 
die Steuereinnahmen aus der Diamantenför-
derung nichts.
Südwestafrika ab 1909
Ein wichtiger Teilaspekt in der Entwicklung 
einer Siedlerkolonie ist die Möglichkeit der 
Mitbestimmung durch die Siedler. Gerade das 
selbstverantwortliche Mitgestalten der neuen 
Heimat stärkt das Selbstbewußtsein der Siedler 
Siedlungsraum. Der Mangel an Möglichkeiten 
der Mitbestimmung war für einen Siedler, 
der aus einem modernen europäischen Staat 
mit Wahlrecht und förderativen Strukturen 
kam, unbefriedigend. Deshalb wurde schon 




Das erste Selbstverwaltungsmodell, die 
kaufmännische Selbstverwaltung101, die der 
Reichskanzler Bismarck für die Schutzgebiete 
vorgesehen hatte, scheiterte aus Kapitalman-
gel der kolonisierenden Gesellschaften, wie 
besonders das Beispiel der Deutschen Koloni-
algesellschaft für Südwestafrika zeigte. Schon 
bald mußte der Staat die Verwaltung überneh-
men. Im Rahmen der staatlichen Selbstverwal-
tung sicherte sich die Regierung die Mitwir-
kung der weißen Bevölkerung bei der Rechts-
Bezirksgerichten.102 Einzig die Gemeinschaft 
der Rehobother Bastards hatte nach ihrer An-
siedlung 1871 durch die „Vaterlike Wette“ 
1872 eine kommunale Selbstverwaltung ge-
einen Schutz- und Freundschaftsvertrag durch 
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die deutsche Schutzgebietsverwaltung bestä-
tigt wurde103.
Mit zunehmender Besiedlung des Schutz-
gebietes und der beginnenden Ausgestaltung 
des zivilen Verwaltungsapparates wurde 
von Seiten der ca. 3.000 weißen Siedler der 
Wunsch nach Mitbestimmung geäußert. Gou-
verneur Leutwein versuchte diesem Wunsch 
gerecht zu werden, indem er „vor dem Erlas-
se von Verordnungen, die für die weiße Bevöl-
kerung von besonderer Wichtigkeit waren, da-
zu gewinnen versucht[e], daß Versammlungen 
behufs Besprechung der beabsichtigten Maß-
nahmen einberufen wurden“104. Dieses Ver-
fahren hatte sich aber als kaum durchführbar 
erwiesen, so daß er am 18. Dezember 1899 
eine Verfügung erließ, die jedem Bezirks-
hauptmann und selbständigen Distriktschef 
einen Beirat von drei Mitgliedern aus dem 
-
werker zur Seite stellte. In der Regel wurden 
diese Beiräte nebst Ersatzmännern in direkter 
Wahl durch die Bevölkerung bestimmt, in 
wenig besiedelten Regionen konnte der Be-
zirkshauptmann den Beirat bestimmen.105.
Dem Gouverneur diente zur Beratung bei 
wichtigen Verwaltungsangelegenheiten des ge-
samten Schutzgebiets ein Gouvernementsrat, 
der durch die jeweilige Einberufung von drei 
weiteren Mitgliedern in den Bezirksbeirat von 
Windhuk, dessen Mitgliederzahl sich dadurch 
auf sechs erhöhte, und eine gleiche Anzahl von 
abgeordneten Beamten gebildet wurde106.
Die Einrichtung der Bezirksbeiräte in 
Deutsch-Südwestafrika bewährte sich aller-
dings nach der Meinung der weißen Bevöl-
kerung nicht, da sie nur beratende Funktion 
hatten. So forderten die in den größeren Orten 
bestehenden Bürgervereine immer entschie-
dener die Selbstverwaltung ihrer Gemeinden 
nach dem Vorbild des hinsichtlich der Kommu-
nalverfassung weitgehend selbst ver walteten 
Britisch-Südafrikas. Dabei konnten sie sich auf 
Abb. 75: Das Verwaltungszentrum, der Tintenpalast in Windhuk (StuUB 062-0738-28)
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Vereinigung von Wohnplätzen in den Schutzge-
bieten zu kommunalen Verbänden“ vom 3. Juli 
1899107 und auf eine Verfügung vom 24. De-
zember 1903108, durch welche die Bildung von 
Gouverne mentsräten für sämtliche größeren 
deutschen Schutzgebiete angeordnet wurde, 
berufen. Der Forderung, die beiden größten 
Ansiedlungen, Windhuk und Swakopmund, 
zu selbständigen Kommunen auszugestalten, 
wurden von Seiten der staatlichen Stellen nicht 
stattgegeben und in der Aufstandszeit ab 1904 
verdrängt.
„Die Verhältnisse drängten geradezu zu 
einer Gemeindeselbstverwaltung. An dem Sitz 
der meisten Bezirksämter waren so starke An-
siedelungsstellen entstanden, daß die ganze 
Arbeitskraft der Bezirksbehörde durch die 
Erledigung der örtlichen Angelegenheiten 
absorbiert werden mußte. Aber nicht nur die 
Arbeitskraft, sondern auch die Mittel wurden 
dadurch zum Schaden der Erschließung des 
weiteren Bezirks unverhältnismäßig in An-
spruch genommen.“109 
Noch in der Aufstandszeit wurde die For-
derung nach kommunaler Selbstverwaltung 
wieder an die Schutzgebietsverwaltung heran-
getragen. 1906 stellten die außeramtlichen Mit-
glieder des Gouvernementsrates den Antrag, 
bei der nächsten Sitzung eine Gemeindeord-
nung für Windhuk und Swakopmund vorzule-
gen.110 Die Bezirksbeiräte der Bezirke Windhuk 
und Swakopmund hatten bereits zuvor ihre 
Unzufriedenheit über bestehende Verhältnisse 
111. Unter 
dem massiven Druck der Bevölkerung stellte 
die Schutzgebietsverwaltung eine durchgrei-
fende Regelung in Aussicht, durch die für alle 
größeren und entwicklungsfähigen Ortschaften 
eine kommunale Selbstverwaltung und für alle 
Bezirke eine Bezirksselbstverwaltung geschaf-
fen werden sollte. Im Auftrag des Reichskolo-
nialamtes reiste der Bückeburger Oberbürger-
meister Dr. Wilhelm Külz112 in den Jahren 1907 
und 1908 nach Deutsch-Südwestafrika und 
erarbeitete dort unter Mitwirkung der europä-
ischen Bevölkerung einen Entwurf einer „Ver-
Selbstverwaltung von Deutsch-Südwestafri-
ka“, die am 29. Januar 1909 in Kraft trat113 und 




Die Verordnung schuf die rechtlichen, 
räumlichen und personellen Grundlagen für 
die neue, dreigegliederte Verwaltungsstruktur 
mit Gemeindeverbänden, Bezirksverbänden 
und dem Landesrat.
Auf unterster Ebene steht der Gemeinde-
Rechts, in dem verschiedene Wohnplätze 
unter einem neuen Namen in bestimmten 
Grenzen durch den Gouverneur zusammen-
gefaßt werden. Gemeindeangehörige sind 
alle Personen unabhängig von Rasse und 
Staats zugehörigkeit, die in der Gemein-
de ihren Wohnsitz haben. Gemeindebürger 
konnte nur sein, wer die deutsche Reichs- und 
Staats angehörigkeit besaß und/oder über das 
Wahlrecht verfügte, d.h. mindestens 25 Jahre 
alt war. Damit waren alle Nichtdeutschen und 
alle Frauen115 von der Gemeindebürgerschaft 
ausgeschlossen.
Die Beteiligung an der Selbstverwaltung 
bestand in der aktiven und passiven Teilnah-
me an Gemeindewahlen, in denen Gemein-
devorsteher und Gemeinderat, bestehend aus 
mindestens vier Gemeinderäten, auf drei bzw. 
vier Jahre gewählt wurden. Im Wahlrecht 
gab es einige Sonder- und Ausnahmebestim-
mungen, die die Teilnahme von Ausländern, 
Soldaten und mit einer Eingeborenen verhei-
rateten Männern regelten.116 Eine weitere Mit-
wirkungsmöglichkeit war das Einspruchs- und 
Beschwerderecht bei Ortsgesetzen, wobei die 
Eingeborenen durch den Eingeborenenkom-
missar vertreten wurden. Ortsgesetze wurden 
erst nach Genehmigung durch die Aufsichts-
behörde rechtskräftig.
Im Rahmen der Selbstverwaltung hatten die 
Gemeinden nach HUBER117 folgende Verwal-
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tungs- und Gesetzgebungszuständigkeiten118: 
Plätze, Wasserläufe und Brücken;
Wasserversorgungsanlagen;
3. Straßenbeleuchtung, Straßenreinigung und 
sonstige Einrichtungen zur Aufrechterhal-
tung eines freien und ungefährdeten Ver-
kehrs;
4. Fäkalien- und Müllabfuhr;
5. Einrichtungen im Interesse des Marktwe-
sens;
6. Einrichtungen des Feuerlöschwesens;
7. Einrichtungen und Maßnahmen im Inter-
einschließlich der Fürsorge für Kranke 
und der Abwendung der Seuchen von 
Mensch und Tier;
8. Fürsorge für Arme;
9. das Begräbniswesen einschließlich der 
Friedhöfe;
10. Einrichtungen und Maßnahmen zum 
Erhalt und zur Förderung der allgemeinen 
Wohlfahrt;
11. Fürsorge für das Schulwesen, soweit die 
Organisation und Unterhaltung der Schu-
len nicht vom Gouvernement oder beson-
deren Schulgemeinden bewirkt wird;
12. die Ortspolizeiverwaltung, soweit sie durch 
Verfügungen des Gouverneurs übertragen 
wird.
Weitere Aufgaben konnten nach Anhörung 
des Gemeinderats vom Gouverneur an die Lo-
kalverwaltung übertragen werden.
KÜLZ119 forderte für „die materielle Fun-
dierung der Gemeinden ...“ die Erfüllung von 
vier Grunderfordernissen: 
1. Die Gewährung eines genügenden Land-
besitzes; 
2. die Gewährung nicht nur rechtlicher, son-
dern auch tatsächlicher Möglichkeiten der 
Steuereinführung;
-
gen, die künftig kommunalen Zwecken 
dienen, an die Gemeinden; 
Der Gouverneur konnte mit Zustimmung 
des Reichskolonialamtes bestimmte Werte, 
Einrichtungen und Anlagen gegen Bezahlung 
-
meinden übergeben. Die Einnahmen der Ge-
-
kus, Darlehn und Anleihen, Nutzungsgebüh-
ren und Steuern (z.B. Grund-, Lustbarkeits-, 
Schlacht-, Schankerlaubnis-, Handelsreisen-
den-, Diamanten-, und Eingeborenenkopfsteu-
er). Eine weitere Einnahme war die staatliche 
Hundesteuer, während die Einkommenssteuer 
Die mittlere Ebene der Selbstverwaltungs-
körperschaften bildeten die Bezirksverbände 
mit einem, im Vergleich zu den Gemeinde-
verbänden, eingeschränkten Wirkungsbereich. 
Die Bezirksverbandsgrenzen waren deckungs-
gleich mit den Verwaltungsgrenzen eines 
Bezirksamtes oder eines selbständigen Di-
striktamtes. Angehörige eines Bezirksverban-
des waren alle Gemeindeverbände und alle 
außerhalb von Gemeinden lebenden Personen 
eines Bezirkes.
Die Organe sind der Bezirkshauptmann 
kraft Amtes, die Bezirksbeamten und ein 
gewählter Bezirksrat von mindestens vier Mit-
gliedern. Der Bezirksrat wird zur Hälfte aus 
den Gemeinderäten, zur Hälfte aus den nicht 
organisierten Bezirksangehörigen gewählt. Bei 
der Durchführung der Wahl gelten die entspre-
chenden Vorschriften der Gemeindeverbände.
Die Bezirksverbände hatten folgende Verwal-
tungs- und Gesetzgebungszuständigkeiten: 
Plätze, Wasserläufe und Brücken;
Wasserversorgungsanlagen;




 Schutz und Förderung der wirtschaftli-
chen Interessen, soweit diese Aufgaben 
nicht den Gemeinden obliegen. Weitere 
Angelegenheiten kann der Gouverneur 
nach Anhörung des Bezirksrats übertra-
gen.
Der Bezirksrat war bei allen Haushaltsfra-
gen zu beteiligen und wirkte beratend bei 
den Bezirk erlassen werden sollten. Die Auf-
sicht über den Bezirksverband führte der Gou-
verneur.120
Die oberste Ebene der Selbstverwaltung in 
Deutsch-Südwestafrika war der Landesrat121, 
dessen räumliche Zuständigkeit als lediglich 
Nach §105 der Selbstverwaltungsordnung 
diente der Landesrat der „Unterstützung des 
Gouverneurs bei der Wahrnehmung der Inter-
essen des Schutzgebiets“. Damit war der Lan-
desrat auch keine Gebietskörperschaft im Sinne 
Die Mitglieder der Landesrates wurden 
-
stimmt, sondern jeder Bezirksrat wählte in or-
dentlicher Sitzung „je ein Landesratmitglied 
als Vertreter der wirtschaftlichen Eigenart des 
Bezirks.“122 Zum Ausgleich der wirtschaftli-
chen Interessensgegensätze und zur Bereit-
stellung von Fachwissen hatte der Gouverneur 
das Recht, die gleiche Anzahl von Mitgliedern 
in den Landesrat zu berufen. Wählbar in den 
Landesrat war jeder Deutsche, der mindestens 
dreißig Jahre alt und mindestens zwei Jahre 
im Schutzgebiet als Grundeigentümer oder 
Gewerbetreibender ansässig war. Die Mit-
gliedschaft im Landesrat war ehrenamtlich bei 
einer Legislaturperiode von fünf Jahren.
Da für den Landesrat keine inhaltlichen Be-
ratungsbeschränkungen bei Angelegenheiten, 
die das gesamte Schutzgebiet betrafen, vor-
handen waren, hatte der Landesrat durch sein 
Recht, Initiativanträge einzubringen, einen 
und wirtschaftliche Gestaltung des Schutz-
gebietes. Mit der Verfügung des Reichskanz-
lers123 vom 26. Juni 1913 wurde er in folgen-
den Angelegenheiten beschließendes Organ:
 Die Bekämpfung von Seuchen unter Men-
schen und Tieren,
 das Wege- und Wasserrecht,
 das Jagdrecht,
 die Land- und Forstwirtschaft und die 
Viehzucht,
 die Anwerbung und die Dienst- und 
Arbeitsverhältnisse der Eingeborenen.
Zwar konnte der Gouverneur „in Fällen 
dringenden Bedürfnisses“ in Form einer Not-
verordnung über die genannten Angelegenhei-
ten entscheiden, mußte sie aber sofort in der 
nächsten Landesratsitzung zur Genehmigung 
vorlegen.
Schutzgebietes
In der Bevölkerung wurde die neue Selbst-
verwaltungsordnung mit Mißfallen aufgenom-
men. Die Einwohnerversammlung von Wind-
huk äußerte: „Da somit die Bevölkerung durch 
die Verordnung mit dem prangenden Titel 
SELBSTVERWALTUNG im wesentlichen nur 
beschließt die Versammlung, sich jeder Mit-
wirkung bei der Durchführung der Verord-
nung zu enthalten. Insbesondere jede Be-
teiligung an der Gründung von Gemeinde- 
und Bezirksverbänden, sowie an der Bildung 
des Landesrats abzulehnen“.124 Der Grund für 
diese Haltung war das weitgehende Aufsichts-
recht des Gouvernements über die Gemeinde- 
und Bezirksverbände, sowie der rechtliche 
Status des Landesrats, der nicht in freien 
Wahlen bestimmt wurde und in der Anfangs-
phase kein Beschlußrecht hatte.
Nach den ersten Landesratswahlen im Früh-
jahr 1910, die dreißig gewählten bzw. ernann-
ten Mitglieder wurden am 13. März 1910 be-
kanntgegeben125, wurde die Selbstverwaltung 
von den ca. 10.000 Weißen, von denen über 
2.000 weniger als zwei Jahre im Schutzgebiet 
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waren, pragmatischer betrachtet. Gouverneur 
Seitz bescheinigte den Südwestern, „nachdem 
sie sich einmal mit dem Verzicht auf soforti-
ge Selbstregierung abgefunden hatten, an die 
Selbstverwaltung nüchtern und mit Erfolg 
herangegangen sind.“126
Auf Verordnung des Reichskanzlers vom 
5. Februar 1909 waren „die Wohnplätze 
Windhuk, Swakopmund, Lüderitzbucht, Keet-
manshoop, Karibib, Omaruru, Okahandja, 
Aus, Tsumeb, Warmbad, Usakos in Deutsch-
Südwestafrika ... unter Beibehaltung ihrer 
bisherigen Namen zu kommunalen Verbän-
den vereinigt.“127 Eine Ergänzung zu dieser 
Verordnung folgte am 25. Februar 1909, in 
der Klein-Windhuk ebenfalls zur Gemeinde 
ernannt wurde.128 Das Inkrafttreten dieser Ver-
ordnungen für den jeweiligen Ort lag im Er-
messen des Gouverneurs. 
Die Umsetzung dieser Verordnung zur 
-
lativ rasch129. Schon am 15. Mai 1909 wurden 
für die Wohnplätze Windhuk, Klein-Windhuk, 
Swakopmund, Karibib, Omaruru und Oka-
handja die Verordnungen des Reichskanzlers 
mit sofortiger Wirkung in Kraft gesetzt.130 
Keetmanshoop und Lüderitzbucht erhielten 
ihren Status als Kommunalverband mit gerin-
ger Verzögerung am 16. August 1909.131 Die 
Wohnplätze Usakos und Tsumeb folgten am 
23. Juni 1910.132 HUBER nennt den gleichen 
Termin für die Gemeinden Aus und Warm-
bad.133 
In der Initialisierungsphase scheint es einige 
Auseinandersetzungen zwischen Gouverne-
ment und Gemeinden wegen der Ausstattung 
mit Grund und Boden und der Übernahme 
von Versorgungseinrichtungen in Kommunal-
besitz gegeben zu haben. Diese Schwierigkei-
ten werden von SEITZ134 nur mit einem Satz 
erwähnt, die Jahresberichte verschweigen 
dies vollständig. Die Aussagen zur Selbstver-
waltung von amtlicher Seite, und auch nur in 
den Berichten 1910/11 und 1911/12135, sind 
immer sehr kurz gefaßt und unverbindlich. So 
steht im Bericht 1910/11 unter der Randüber-
schrift Verwaltung: „Die Gemeinden haben 
ihre Organisation weiter ausgebaut und an 
der Lösung ihrer Aufgaben gearbeitet. Die 
Frage der Ausstattung der Gemeinden durch 
den Staat ist gelöst, die Überweisungsverträge 
sind zum Teil bereits abgeschlossen, zum Teil 
in Vorbereitung.“136
Tatsächlich haben die Gemeinden in der 
kurzen Zeit bis zum Ersten Weltkrieg, nach-
dem die Einnahmen in den kommunalen 
Bürgermeister einiges in Bewegung gesetzt. 
Vor allem die städtischen Gemeinden Wind-
huk, Lüderitzbucht und Swakopmund, die 
Gemeinden mit der höchsten Einwohnerzahl 
und dem größten Gewerbeanteil, konnten im 
Sinne ihrer Einwohner tätig werden. Lüderitz-
bucht, die Stadt mit den Einnahmen aus dem 
Diamantenbergbau, kaufte ein Wasserwerk für 
70.000 Mark vom Gouvernement137, baute ein 
Rathaus, ein Krankenhaus, eine Schule und 
ein Stadtgleissystem für den innerstädtischen 
Warentransport. Windhuk befestigte die inner-
städtischen Straßen und führte eine Straßenbe-
leuchtung ein, übernahm das Wasserwerk vom 
Gouvernement138 und ließ Arbeiten an Wasser-
anlagen und „zur Gesundung der Stadt“139 
durchführen. Swakopmund baute eine städti-
sche Realschule. 
Gemeinden mit geringem Steueraufkom-
men hatten es schwerer und die Wünsche 
-
stungsfähigkeit der Kommunen hinaus. Hier 
konnte das Gouvernement auf Grund der Auf-
die Finanzierung und Durchführung von Auf-
gaben übernehmen.140
Die Bezirksverbände für die Bezirke 
Outjo, Grootfontein, Windhuk, Karibib, 
Swakopmund, Gibeon, Keetmanshoop, Lü-
deritzbucht und die selbständigen Distrikte 
Omaruru, Okahandja, Gobabis, Rehoboth, 
Maltahöhe, Bethanien und Warmbad waren 
zum 15. Dezember 1909 initiiert worden.141 
Auch die Bezirkshaushalte verfügten verein-
zelt über erhebliche Beträge, doch mußten 
auch ihnen Aufgaben, wie z.B. der Bau und 
die Unterhaltung von Fernstraßen, vom Gou-
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vernement entzogen werden142, da die Be-
-
reitete. Die Einnahmen bestanden lediglich 
aus jährlichen Anteilen an der Einkommen-
steuer, Zuschlägen zur Grundsteuer, Schan-
klizenzen sowie Viehkopf- und Personen-
steuern143.
Der Jahresbericht 1910/11 führte aus: „Die 
Bezirksverbände haben mehr oder weniger die 
-
men, sind jedoch stellenweise über das Stadi-
um der Beratungen noch nicht hinausgekom-
men. Ihre Hauptfürsorge erstreckt sich vorerst 
auf die Verbesserung und den Ausbau der öf-
Abb. 76:  Dr. Theodor Seitz (StuUB 041-0241-66)
„Seitz, Theodor, Dr., ... , geb. 12. September 1863 in Seckenheim (Baden), 1889 Assessor, später Großh. Bad. Amtmann. 
Ende 1894 in die Kolonialabteilung des Ausw. Amts einberufen, war er 1895/99 in Kamerun tätig, seit 1896 mit dem 
Charakter als Regierungsrat. 1899 wurde S. als Hilfsarbeiter in die Kolonialabteilung einberufen, 1900 Legationsrat, 1902 
Wirkl. Legationsrat und Vortragender Rat, 1905 Geh. Legationsrat. Vom Juli 1907 bis 1910 war S. Gouverneur von Kame-
run, seit Aug. 1910 ist er Gouverneur von Deutsch-Südwestafrika.“ 
(Schnee 1920, Bd. III, S. 338). 
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fentlichen Wege- und Wasserverhält nisse.“144 
Für den Bezirk Windhuk arbeitete eine eigene 
Wegebaukolonne. Weitere Aufgabenbereiche 
waren die Schulverhältnisse im Bezirk, der 
Bau von Schulen und Schulpensionaten, die 
Unterstützung von Ärzten und Entwicklung 
Bezirk Grootfontein ein geräumiges Schul-
pensionat, der Bezirk Okahandja ein Bezirks-
krankenhaus und der Bezirk Lüderitzbucht ein 
145
Neben dem Landesrat wurde ein Landwirt-
schaftsrat eingerichtet. Die Ratsteilnehmer 
wurden aus den entsprechenden Berufsstän-
den für drei Jahre gewählt und hatten die Auf-
Dingen zu beraten.146
Für ein Land mit knapp 14.000 europäischen 
Einwohnern leisteten die Selbstverwaltungs-
körperschaften in den wenigen Jahren ihres 
Bestehens einen bedeutenden Beitrag für die 
Entwicklung der Infrastruktur und zeigten, daß 
in einer Siedlerkolonie durchaus dezentrale 
Verwaltungsstrukturen Erfolg haben können.
Ende August 1910 wurde Dr. Theodor Seitz 
zum Gouverneur von Deutsch-Südwestafrika 
ernannt. Als einer der ältesten Beamten im 
deutschen Kolonialdienst war er ein Spezia-
list in Haushaltsfragen. Nach seinem Amtsan-
tritt am 17. November 1910 setzte er die von 
seinen Vorgängern initiierten Projekte fort und 
förderte durch Eingaben bei der Kolonialver-
waltung und Gesprächen mit Reichstagsab-
geordneten in Deutschland die Entwicklung 
des Schutzgebietes. In Deutsch-Südwestafrika 
selbst setzte er die Selbstverwaltung durch147 
und arbeitete eng mit den Selbstverwaltungs-
organen zusammen.148
Schon 1912 wurde der Verwaltung im 
Schutzgebiet klar, daß es mit dem neuen Staat 
im Süden, der Union von Südafrika, zu Kon-
die Nachricht, daß der südafrikanische Mini-
ster Smuts den Buren im Schutzgebiet hatte 
sagen lassen, „es habe keinen Sinn, daß sie, 
wie es viele taten, die deutsche Staatsangehö-
rigkeit erwerben, da Südwestafrika in wenigen 
Jahren zur Südafrikanischen Union gehören 
werde.“149 Auch andere Aktivitäten von Ange-
hörigen der Südafrikanischen Union wurden 
bekannt und nach Berlin gemeldet. Die deut-
sche Regierung konnte sich aber keinen Krieg 
der europäischen Mächte in den Kolonien 
vorstellen. Sogar nach Kriegsausbruch wandte 
sich Deutschland am 23. August 1914 an die 
Vereinigten Staaten von Amerika, damit diese 
bei den anderen Mächten die Neutralität des 
Kongobeckens gemäß den Bestimmungen der 
Kongo-Akte einfordere.150
In der Nacht vom 12. auf 13. September 1914 
Union die Feindseligkeiten bei Ramansdrift, 
die am 9. Juli 1915 mit der Kapitulation der 
Schutztruppe bei Korab im Otavi-Bergland ihr 
Ende fanden. Schon zu Beginn des Krieges 
war fast jede Verwaltungstätigkeit zum Erlie-
gen gekommen, da die Beamten als Reservi-
sten der Schutztruppe im Felde standen. 
Das Ende der Deutschen Kolonialzeit wurde 
mit dem Vertrag von Versailles festgelegt, der 
die deutschen Schutzgebiete unter den Sieger-
mächten aufteilte und damit die Entwicklung 
dieser Gebiete auf andere Regierungen über-
trug.
Korab zwischen Gouverneur Theodor 




7.7 Deutsch-Südwestafrika am Ende der 
deutschen Periode
Mit der Enteignung der aufständischen 
Stämme durch das Deutsche Reich zur Deckung 
der Kriegskosten und zur Regulierung der Scha-
densersatzforderungen der weißen Siedler erhielt 
die Schutzgebietsverwaltung nun das Land, das 
sie benötigte, um eine gezielte Besiedlung durch-
zuführen. So war die Periode bis zum Beginn 
des Ersten Weltkrieges durch eine intensivierte 
Förderung der Besiedlung des Schutzgebietes 
sowohl durch das Reichskolonialamt in Deutsch-
land als auch durch die Schutzgebietsverwaltung 
selbst gekennzeichnet. Neben der direkten Wer-
bung in Deutschland selbst für eine Umsiedlung 
in das Schutzgebiet, wurden die Bedingungen 
für die Ansiedlung im Schutzgebiet durch die 
Steuereinnahmen aus der Diamantenförderung 
mit dem Ausbau der Verkehrsinfrastruktur und 
der Subventionierung der Wassererschließung 
verbessert.
Nachdem auch die guten Weidegebiete im 
Besitz der Konzessionsgesellschaften durch 
Verhandlungen mit der „Reichskommisson für 
Landgesellschaften“ durch das Gouvernement 
Konditionen an die zukünftigen Farmer zu 
verkaufen, ohne daß mit dem gekauften Boden 
spekuliert werden konnte. Durch eine geregel-
te Landvermessung und ein funktionierendes 
Katasterwesen war es den Siedlern möglich 
geworden, Land zu beleihen, um so das Ka-
pital für den Ausbau einer Farm zu erhalten.
Die verstärkte Intention zur Förderung der 
Ansiedlung von Deutschen im Schutzgebiet war 
durch die Forderungen des Reichstages 1906, die 
-
walten, entstanden. Das Reichskolonialamt hatte 
diese Forderungen umgesetzt, indem es von den 
Verwaltungsbeamten in Südwestafrika einen 
Siedlungsplan zur Entwicklung des Schutzge-
bietes forderte. Damit waren diese gezwungen, 
ihre Gedanken zur Entwicklung ihres Verwal-
tungsbezirks schriftlich niederzulegen und an 
das Gouvernement zu melden.151
Die Einführung der kolonialen Selbstver-
waltung war notwendig geworden, um die 
Siedler im Schutzgebiet mit den Bürgern 
Deutschlands weitgehendst rechtlich gleich-
zustellen. „Eine fortwirkende rechtliche 
Schlechterstellung der weißen Siedlerbevölke-
rung im Vergleich zum deutschen Rechtsstatus 
hätte die Entwicklung der Siedlungskolonie 
nachhaltig behindert.“152 Die Mitbestimmung 
und Mitwirkung bei der Ausgestaltung des 
eigenen Umfeldes, hauptsächlich in den kom-
auf den wirtschaftlichen Aufschwung und die 
Bevölker ungsentwicklung nach 1909. 
Zum 1. Januar 1913 verteilten sich die 14.830 
Einwohner des südwestafrikanischen Schutz-
gebietes auf 1.344 Siedlungen153. Seit 1908 war 
die Schutzgebietsbevölkerung stetig gewach-
sen. Erst im letzten Berichtsjahr 1912/13 kam 
es zu einem Stillstand, die Zunahme betrug 
nur 14 Personen. Das wird mit dem Rückgang 
des Diamantenabbaus in Lüderitzbucht und 
der Abwanderung von Arbeitern durch Been-
digung des Eisenbahnbaus erklärt. Die Anzahl 
der Ehepaare war von 1906/07 mit 1.004 Ehe-
paaren auf 2.514 im letzten Berichtsjahr ge-
stiegen. „Das Bedürfnis, zu heiraten und 
damit auch größere Seßhaftigkeit und Solidität 
nehmen besonders bei den Farmern immer 
mehr zu.“154 Diese These wird auch durch den 
stetig steigenden Frauenanteil155 und die stei-
gende Kinderzahl gestützt.
Der Bezirk mit der höchsten europäischen 
Einwohnerzahl war Windhuk mit 2.871 Per-
sonen, gefolgt von Gibeon, Swakopmund, 
Karibib und Keetmanshoop mit je über 1.000 
Personen. Die geringste europäische Bevölke-
rung hatte der Bezirk Outjo mit 269 Personen.
liches System
Maßgeblich für die polyzentrische Sied-
lungsstruktur am Ende der deutschen Periode 
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war die durch Leutwein angelegte und durch 
seine Nachfolger konsequent fortgesetzte ad-
ministrative Gliederung156 des Schutzgebie-
tes in überschaubare Verwaltungseinheiten. 
Jede dieser Verwaltungseinheiten, ob Bezirk, 
selbständiger Distrikt oder beigeordneter Di-
strikt hatte einen Verwaltungssitz, der mit den 
zivilen Grundstrukturen Verwaltung, Post 
und Regierungsarzt sowie mit einer militäri-
schen oder polizeilichen Überwachungs- und 
Schutzfunktion ausgestattet war. Somit waren 
diese Verwaltungssitze Zwangspunkte, die 
jeder Siedler aufsuchen mußte, wenn er mit 
der „Obrigkeit“ Kontakt aufnehmen mußte 
oder mittels Telegraph über weite Entfernun-
gen kommunizieren wollte. Damit waren diese 
Siedlungen auch ideale Ansatzpunkte für den 
Handel und das Beherbergungsgewerbe sowie 
sinnvoller Mittelpunkt einer Farmregion. 
Entstanden diese „zentralen“ Orte in der An-
fangsphase teilweise aus Gründen der Raum-
sicherung an den „Herrschaftszentren“ lokaler 
Autoritäten165, wurden sie später an Stellen 
gegründet, an denen verkehrstechnische oder 
wirtschaftliche Aspekte158 eine Rolle spiel-
ten. Durch die permanente Anpassung dieser 
Verwaltungsgliederung und damit auch der 
Verwaltungsgrenzen an die Bedürfnisse der 
Bevölkerung und die wirtschaftliche Entwick-
lung im Schutzgebiet wurde immer versucht, 
ein Optimum an Bürgernähe zu erreichen.
Mit dem erzwungenen Ausbau der Ver-
kehrsinfrastruktur durch die Aufstände 1904 
bis 1907 waren die meisten Verwaltungssitze 
über ein Schienennetz miteinander verbunden. 
Lediglich Outjo, Gobabis, Maltahöhe, Hasuur/
Aroab und Warmbad hatten keinen Anschluß 
an die Eisenbahn. Warmbad hatte aus diesem 
Grund schon Funktionen an den Bahnend-
punkt Kalkfontein (-Süd) abgegeben, ebenso 
wie Outjo an die Verkehrssiedlung Otjiwa-
rongo oder Gibeon an den Übergabebahnhof 
Mariental zwischen der Nord- und Südbahn. 
Outjo sollte gerade über die Ambolandbahn an 
das Eisenbahnnetz angeschlossen werden, als 
der Erste Weltkrieg dem Ausbau des Schutz-
gebietes durch die deutsche Verwaltung ein 
Ende setzte. 
Dort, wo in den Verwaltungsbezirken die 
Entfernungen zum administrativen Zentrum 
zu groß waren, bildeten sich Subzentren, 
deren Entwicklung durch Einrichtung von 
staatlichen Dienstleistungen gefördert wurde. 
Beispiele sind Aus und Kub, die Regierungs-
schulen erhielten. Überall an den Verkehrs-
wegen, Bahn oder Straße, bildeten sich kleine 
Verkehrssiedlungen mit Einkaufs- und Über-
nachtungsmöglichkeiten. Diese Siedlungen 
waren vom technischen Stand der Transport-
mittel abhängig und konnten deshalb relativ 
schnell ihre Funktion als Verkehrssiedlung 
wieder verlieren.
Die Verteilung der Farmen und Kleinsied-
lungen in den einzelnen Bezirken war von 
der Wassererschließung und den Eigentums-
verhältnissen des Farmlandes abhängig. Im 
Folgenden soll die Siedlungssituation zu Ende 
der deutschen Perioden für jede administrati-
ve Einheit kurz dargestellt werden (siehe auch 
Abb. 79 und 88). 
a) Bezirk Warmbad
 Zentrum des Bezirkes159 war der Verwal-
tungssitz Warmbad als Mittelpunkt der 
Farmregion mit allen entsprechenden Ein-
richtungen. Durch den Bau der Eisenbahn 
hatte sich die Verkehrssiedlung Kalkfon-
tein als weiteres Subzentrum etabliert, das 
nach der Weiterführung der Bahn nach 
Südafrika alle Funktionen an sich ziehen 























































































































































































































































































































wird. Nach SCHMIDT160 ist dieses Gebiet 
mit 42 Farmen161 und 912 Einwohnern „das 
 mit 
Militärstandorten an der Südgrenze.
b) Distrikt Hasuur/Aroab
 Zentrum des Distrikts war bis 1913 
Hasuur162 als Verwaltungs-, Zoll- und 
Polizeistelle mit geringer Handelsausstat-
tung. Weitere Subzentren sind Koës und 
Klipdam, die mit ihren wenigen Einrich-
tungen für die Versorgung der 45, meist 
burischen Farmen im Umland sorgten.
städtische Erscheinungsbild, das heute 
noch im Stadtbild zu erkennen ist. Keet-
manshoop war von 61 Farmen umgeben, 
deren Schwerpunkt im Osten und im 
Süden lag, da die Farmregion im Westen 
durch die Grenze zum Distrikt Bethanien 
abgeschnitten wurde und im Norden das 
Reservat Berseba mit der gleichnamigen 
Missionsstation die Besiedlung durch 
weiße Farmer verhinderte.
 Aufgrund der Dominanz von Keetmans-
hoop hat nur Seeheim als Eisenbahnkno-
tenpunkt eine weitere zentrale Bedeu-
tung.
Abb. 81: Stadtansicht Keetmanshoop 
 (Sam Cohen PKA 2 94)
c) Bezirk Keetmanshoop
 Keetmanshoop war die Hauptsiedlung 
des Südens, Platz 4 in der Rangfolge der 
städtischen Hierarchie. Hier waren Ver-
waltungs- und Versorgungseinrichtun-
gen ziviler und militärischer Ausprägung 
konzentriert. Entsprechend war auch das 
Abb. 83: Stadtansicht Bethanien 
 (Sam Cohen PKA 2 25)
d) Distrikt Bethanien
 Im Distrikt Bethanien163, der sich entlang 
der Konkiepsenke erstreckt, gab es wegen 
der ungünstigen Wasserverhältnisse nur 
36 Farmen und 373 Europäer. Hauptort ist 
die „Oase“ Bethanien als Beamtensied-
Abb. 80: Distriktshauptstadt Hasuur 
 (Sam Cohen PKA 2 70) Abb. 82: Ortsbild Seeheim 
 (Sam Cohen PKA 9 109)
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lung und Missionsstation. Als Bahnhöfe 
für den Distrikt sind Kuibis und Brack-
wasser von Bedeutung.
e) Bezirk Lüderitzbucht
 Im Bezirk Lüderitzbucht lagen zwei Zen-
tren, jeweils am Rand der Namib. Zum 
einem der Hafen- und Bezirksort Lü-
deritzbucht mit ähnlichen zentralen Ein-
richtungen wie Keetmanshoop, Platz 3 in 
der städtischen Rangfolge. Die Stadt pro-
sperierte durch die sie umgebenden Dia-
mantenfelder. 
tion, wurde bis 1914 der Status als Ver-
kehrssiedlung mit Bedienungsfunktion 
für das Umland erhalten.164 Im ganzen 
Bezirk waren 16 Farmen verkauft, aber 
nur 5 Farmen wurden bewirtschaftet.
f) Bezirk Gibeon
 Im Bezirk Gibeon lag entlang des oberen 
Auob und Olifantsrivier das wichtigste 
Farmgebiet des Südens. Hauptort war 
Abb. 84: Stadtansicht Lüderitzbucht 
 (StuUB 010-2113-11)
Abb. 86: Stadt und Station Gibeon 
 (Sam Cohen PKA 2 41)
 Zum anderen die Verkehrssiedlung Aus, 
die nach Beendigung der Aufstände 
und der Fertigstellung der Eisenbahn 
Lüderitz bucht – Keetmanshoop deutlich 
an Funktionen verloren hatte. Durch öf-
fentliche Einrichtungen, wie Regierungs-
schule, Militär pferdedepot und Bahnsta-
Gibeon, das, neben seiner Funktion als 
Verwaltungssitz, Mittelpunktssiedlung 
dieser Farmregion mit 76 Farmen und 922 
Europäern war. 
Abb. 85: Ortsbild Aus 
 (Sam Cohen PKA 9 109)
 (Sam Cohen PKA 2 5)
 Die Siedlung Kub im Norden des Bezirks 
wurde als weiteres Kleinzentrum durch 


































































































































































































































































































Arahoab und Gochas waren größere Po-
lizeistationen zur Absicherung der Kala-
harigrenze am Rand der Polizeizone im 
Osten und besaßen 1914 nur geringe zen-
trale Bedeutung für das Umland.
tungs- und landwirtschaftlichen Mittel-
punktssiedlung nannten. Da dieses Sied-
einnimmt, sind keine weiteren Orte mit 
Abb. 92:  Windhuk (Sam Cohen PKA 4 103)
 Maltahöhe lag als Verwaltungs- und Mit-
telpunktssiedlung der Farmregion mit 
50 Farmen am Ostrand des Bezirks und 
hatte aufgrund seiner Lage abseits der 
wichtigen Verkehrslinien und seiner ge-
ringen Einwohnerzahl (304) nur regionale 
Bedeutung.
Um das Siedlungsgebiet der Baster waren 
105 Farmen entstanden, von denen aller-
dings 20 nicht bewirtschaftet wurden.
i) Bezirk Windhuk
 Das Farmgebiet um die Hauptstadt Wind-
huk war die älteste und am besten er-
schlossene Farmregion mit 119 Farmen im 
Abb. 91: Zentrum von  Rehoboth 
 (Sam Cohen PKA 9 100)
Abb. 89: Ortsbild von Gochas
 (Sam Cohen PKA 2 60)
Abb. 90: Stadtbild von Maltahöhe
 (Sam Cohen PKA 9 16)
h) Bezirk Rehoboth
 Der Bezirk Rehoboth war nur an der Pe-
ripherie im Nordwesten und Osten durch 
weiße Farmer erschlossen worden. Im 
Zentrum siedelten die Rehobother Baster, 
die sich nach der gleichnamigen Verwal-
Schutzgebiet. Entsprechend ihrer Funktion 
war die Stadt Windhuk mit zentralen Funk-
tionen ausgestattet. Mit dem Anschluß 
durch das Eisenbahnnetz an den Norden, 
Westen und Süden des Schutzgebietes war 
es für alle Schutzgebietsbewohner erreich-
bar. Mit seinen zum Teil im Schutzgebiet 
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einmaligen Verwaltungsfunktionen, Ein-
kaufsmöglichkeiten und kulturellen Ange-
boten war Windhuk als Stadt im europä-
ischen Sinn zu bezeichnen.
 Die Gartenbausiedlung Klein-Windhuk 
hatte durch die Ansiedlung von Windhu-
-
liche Siedlung verloren und war 1914, 
obwohl selbständiger Kommunaler Ver-
band, zu einem Wohnvorort von Windhuk 
geworden.
 Aufgrund der geringen Fläche des Bezirks 
Windhuk hatten sich keine weiteren Sied-
lungen mit zentraler Funktion gebildet. 
Lediglich an der Straße nach Gobabis und 
an der Bahnstrecke nach Okahandja lagen 
kleinere Verkehrs- und Polizeistationen.
 Okahandja war eine Verkehrssiedlung mit 
Handelsfunktion an der Schnittstelle zwi-
schen Eisenbahn und Straße nach Norden 
zum Waterberg. Der ganze Distrikt war 
durch die Enteignung der Herero weit-
gehendst durch 103 Farmen erschlossen 
worden.
war der Norden des Distrikts auf die Ver-
sorgungsmöglichkeiten in Okahandja an-
gewiesen, da die Zentralen Orte in den 
benachbarten Bezirken weiter entfernt 
lagen.
k) Distrikt Gobabis
 Die 95 bewirtschafteten Farmen im 
Distrikt Gobabis reichten entlang des 
Schwarzen und Weißen Nossob weit in 
den Süden bis zur Betschuanen-Mission 
Aminuis. Ein weiteres Farmgebiet lag 
zwischen der Polizeistation Steinhausen 
und der Missionsstation Epukiro.
Abb.93:  Okahandja (Sam Cohen PKA 9 40)
 In der Nähe von Okahandja lag die Gar-
tenbausiedlung Osona, die mit rund 
50 Kleinsiedlerstellen die Stadt Windhuk 
mit Obst und Gemüse versorgte und mit 
ihrer Einwohnerzahl durchaus lokale Zen-
tralität besaß.
 Da auch die Bahnstationen mit geringer 
Zentralität im Süden des Distrikts lagen, 
 Gobabis mit seiner Verwaltungsfunktion 
war der zentrale Ort der Region mit eini-
der 409 Europäer und ihrer Angestellten. 
Die große Entfernung zur Eisenbahn, teil-
weise über 200 Kilometer, erschwerte den 
Absatz der Rinder und ließ das Gebiet zu 
einem periphen Wirtschaftsraum werden.
l) Bezirk Karibib
 Der mit 1.170 Europäern dicht besiedel-
te Bezirk Karibib wurde durch das Dop-
pelzentrum Karibib – Usakos bestimmt, 
die als Verkehrsorte der Staatsbahn und 
der O.M.E.G. die Funktion von Bahnbe-
triebswerken übernahmen. Durch seine 
zusätzliche Verwaltungsfunktionen hatte 
Karibib einen leichten Bedeutungsüber-
schuß.
Abb. 94:  Stadtmitte von Gobabis
 (Sam Cohen PKA 2 45)
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 Die Funktionen des Verkehrsortes Jakals- 
water waren auf Usakos übergegangen, 
 Die 67 Farmen des Bezirk gehörten mit zu 
-
tierten von der Nähe zur Eisenbahn.
m) Bezirk Swakopmund
 Die Hafen- und Verwaltungsstadt hatte 
nach Windhuk die meisten zentralörtli-
chen Funktionen im Schutzgebiet. Neben 
seinen Handels- und Verkehrsfunktio-
nen war es Gerichts- und Schulstand-
ort. Auf Grund seines günstigen See-
klimas entwickelte sich Swakopmund 
zu einem Badeort mit entsprechenden 
Übernachtungsmöglich keiten.
Abb. 95:  Stadtbild von Karibib
 (Sam Cohen PKA 2 92)
Abb.98:  Swakopmund - Stadtbild
  (Sam Cohen PKA 1 10)
Otjimbingwe hatte nur noch den Status 
eines landwirtschaftlichen Zentrums. 
 Johann-Albrechts-Höhe hatte als Schutz-
truppensiedlung an der Eisenbahn Handels- 
und Verkehrsfunktionen für die Farmregion.
Abb. 96:  Hotel in Usakos
 (Sam Cohen PKA 4 47)
Abb. 97:  Otjimbingwe (Sam Cohen PKA 4 47)
Abb.99:  Khanmine (Sam Cohen PKA 1 54)
 Da der Bezirk fast ausschließlich von 
der Namib eingenommen wird, lebten 
die 1.463 Europäer fast ausschließlich in 
Swakopmund, in den Verkehrsstationen 
entlang der Eisenbahn ins Landesinnere 
und in der Khanmine. Von den 6 Farmen 
 Wiederaufbau und Konsolidierung – Die Jahre 1906 bis 1914
203 
im Bezirk wurden lediglich 2 bewirtschaf-
tet, von den 28 Kleinsiedlerstellen im 
Swakoptal lieferten 11 Frischprodukte in 
die Stadt.
 Der Bezirk Omaruru mit seinen 137 Far-
men und 18 Kleinsiedlungen konnte in 
zwei Wirtschaftsräume geteilt werden. 
Zum einen in den Bereich entlang der Ei-
senbahn zwischen Omaruru und Otjiwa-
rongo, zum anderen in das Gebiet südlich 
des Waterberges.165
 Von Otjiwarongo aus wurden die Süd-
früchte der Kleinsiedlungen des Wa-
terbergs und die Arbeitskräfte aus dem 
Owamboland mit der Eisenbahn im 
Schutzgebiet verteilt.167
 Weitere Orte mit geringer Zentralität sind 
Okombahe im Damarareservat, Kalkfeld 
als Verkehrsort mit Eisenerzverladung 
nach Tsumeb und Waterberg mit dem Po-
lizeidepot des I. Polizeibezirks.
 Im wenig besiedelten168 Bezirk Outjo 
waren im Bereich der Polizeizone 
53 Farmen mit zusätzlichem Ackerbau 
entstanden. Zu diesem Gebiet gehörte 
auch die Region um Franzfontein und die 
„Siedlungsoase“ mit seiner Polizeistation 
südlich des Wildschutzgebietes Nr. 2. 
Abb. 100: Omaruru (Sam Cohen PKA 9 55)
 Zentren der Region mit 926 Europäern 
waren im Süden Omaruru mit Verwal-
tungs-, Verkehrs- und Handelsfunktionen, 
Platz 6 in der zentralörtlichen Rangfolge 
des Schutzgebietes, und Otjiwarongo im 
Norden als Verkehrsknoten mit ähnlichen 
Funktionen wie Omaruru, aber deutlich 
geringerer Ausstattung.
Abb. 101: Otjiwarongo 
 (Sam Cohen PKA 9 83)
Abb. 102: Outjo (Sam Cohen PKA 9 86)
 Verwaltungszentrum des Bezirkes mit 
Schutztruppengarnison ist Outjo, das seine 
Funktion als Straßenverkehrsknotenpunkt 
mit dem Bau der Eisenbahn an das 86 Ki-
lometer entfernte Otjiwarongo abgeben 
mußte. Mit dem Bau der Ambolandbahn 
über Outjo wäre der Ort an die Zentren des 
Schutzgebietes angeschlossen worden.
p) Bezirk Grootfontein
 Der Bezirk Grootfontein mit 173 Farmen, 
davon 140 bewirtschaftet, war entlang der 
Eisenbahn und um die Stadt Grootfontein 
stark mit Farmen besetzt, auf denen haupt-
sächlich Ackerbau betrieben wurde. Ein 
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weiterer, weniger dicht besiedelter Streifen 
mit Viehwirtschaft befand sich zwischen  Im Owamboland gab es bis 1914 nur 
Mission. Mit dem Bau der Ambolandbahn 
sollte das Gebiet auch für Weiße erschlos-
sen werden.169
Abb. 103: Grootfontein (StuUB 009-2085-04)
Abb. 104: Residentur Schuckmannsburg
   (StuUB 006-1160-11)
Wildschutzgebiet Nr. 1 und Nr. 2. In diesem 
Bereich lagen am Rand der Polizeizone 
auch einige Polizeistationen.
 Hauptort des Bezirks war Grootfontein mit 
Sitz der South West African Company und 
entsprechenden Versorgungs- und Dienst-
leistungsmöglichkeiten. Weitere Subzen-
tren sind der Minenort Tsumeb und die 
Verkehrssiedlung Otavi mit Schutztrup-
pengarnison am Abzweig der Eisenbahn 
nach Grootfontein.
q) Residentur Schuckmannsburg
 Die Polizeistation im äußersten Osten des 
Caprivi-Zipfels wurde auf Antrag der Ver-
waltung von Britisch-Betschuanaland ein-
gerichtet. Der Caprivi-Zipfel selbst wurde 
in den Besiedlungsplänen des Schutzge-
bietes nicht berücksichtigt.
Abb. 105: Missionsstation Oniipa
   (Sam Cohen PKA 9 89)
Die Veränderung in der Besiedlung des 
Landes durch Zuwanderung weißer Siedler 
zeigt sich auch in den veränderten Anteilen 
der neun Wirtschaftsbereiche (Abb. 106). 
Primärer und sekundärer Sektor waren von 
1906 mit 37% auf 51% im Jahr 1913 durch die 
starke Zunahme des landwirtschaftlichen Be-
reichs angewachsen. Im Tertiären Sektor war 
auf 16% zurückgegangen. Auch der Anteil des 
-
nung der besiegten Stämme hier keine Kauf-
kraft mehr vorhanden war.
Ebenso wie die landwirtschaftlichen Sied-
lungen170, hatten auch die Siedlungen mit zen-
tralen Funktionen von 186 auf 264 im Jahr 
1913 zugenommen. 
Die 1906 kriegsbedingte Vorrangstellung 
der Siedlungen im Norden war durch die Be-
friedung des Schutzgebietes und der darauf 
folgenden wirtschaftlichen Entwicklung auf-
gehoben worden. Nur wenige Siedlungen 
liegen außerhalb der Polizeizone von 1908. 
Die Bereiche Diamantensperrgebiet und der 
Distrikt Hasuur/Aroab dürften bis 1913 zur 
Polizeizone gehört haben171.
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Für das Ende der deutschen Periode kann, 
wie schon KLÖPPER172 belegt hat, eine 
Zentralität durchgeführt werden. Dabei wei-
chen die Ergebnisse dieser Arbeit geringfü-




 Nach dem Funktionsumfang setzte sich 
Windhuk mit 241 zentralen Funktionen 
(Tab. 19) deutlich gegen die nachfolgen-
den Zentren ab. Hier waren die zentralen 
Verwaltungsfunktionen, das Gouver-
nement, der Oberste Gerichtshof, der 
Landesrat, eine eigenständige Selbstver-
waltung in Form von Bezirks- und Kom-
munalverband sowie die Post- und die 
Eisenbahnverwaltung. Durch die große 
Einwohnerzahl174 der Stadt war es mög-
lich, mehrere Schulen, davon zwei weiter-
führende, mit entsprechender Heimbe-
treuung zu unterhalten. Im Einzelhandel 
waren Geschäfte des gehobenen Bedarfs, 
z.B. Juweliere, Photographen, Zigarren- 
und Weinhändler etc.175, vorhanden.


















 Swakopmund und Lüderitz bucht
 Deutlich weniger Funktionsumfang hatten 
die beiden Hafenstädte Swakopmund 
(178) und Lüderitzbucht (162), die durch 
Hafenfunktion und Eisenbahnanbindung 
trotz ihrer peripheren Lage am Rand der 
Namib quasi die gesamte Polizeizone als 
Hinterland und Einzugsbereich hatten 
(Tab. 19).
 So beschränkt sich der Bedeutungs-
überschuß von Swakopmund lediglich 
auf die wenigen Verkehrssiedlungen ent-
lang der Bahnlinie ins Landesinnere. Als 
Haupthafen des Schutzgebietes mit Ver-
waltungsfunktion, Gerichts- und Schul-
sitz entwickelte sich Swakopmund durch 
seine vielfältigen Übernachtungsmöglich-
keiten, gehobenen Einzelhandel und das 
günstige Meeresklima zum Touristenort 
in den heißen Sommermonaten.  
 Lüderitzbucht dagegen besaß seit den 
Diamantenfunden im Süden der Stadt 






 Die Mittelzentren haben zwischen 40 und 
100 zentrale Funktionen (Tab. 19) und 
sind, bis auf Usakos, Verwaltungssitze. Sie 
können als Mittelpunktssiedlung für einen 
gut entwickelten Farmbezirk bezeichnet 
werden. Karibib und Usakos sind zudem 
Sitz der Bahnbetriebswerke der Staatsbahn 
und der O.M.E.G.
Tab. 17: Rangfolge der Zentralen Orte in Deutsch-Südwestafrika 1913/14
 1 Groß-Windhuk WIN 241 6
 2 Swakopmund SWA 178 6
 3 Lüderitzbucht LÜD 162 6
 4 Keetmanshoop KEE 96 6
 5  65 6
 6  61 6
 7 Karibib KAR 56 6
 8 Usakos KAR 41 6
 9  33 6
  Rehoboth REH 33 6
 10  31 6
 11 Gibeon GIB 30 6
 12  25 6
 13  16 6
 14 Tsumeb GRO 27 5
 15 Warmbad WAR 24 5
 16 Seeheim KEE 21 5
 17 Aus LÜD 20 5
  Otjiwarongo OMA 20 5
 18 Kalkfontein-Süd WAR 15 5
 19 Otavi GRO 14 5
 20 Groß-Kuibis BET 12 5
 21 Kub REH 11 5
 22 Bethanien BET 13 4
  Ramansdrift WAR 13 4
 23 Osona OKA 10 4
  Otjimbingwe KAR 10 4
 24 Okombahe OMA 9 4
 25 Joh.-Albrechts Höhe KAR 7 4
  Kanus WAR 7 4
  Kolmannskuppe LÜD 7 4
  Ukamas WAR 7 4
 26 Klein-Windhuk WIN 13 3
 27 Berseba KEE 7 3
  Hasuur HAS 7 3
  Kalkfeld OMA 7 3
 28 Brackwasser BET 6 3
  Klipdam HAS 6 3
  Mariental-West GIB 6 3
 29 Dawignab HAS 5 3
  Gochas GIB 5 3
  Grünau WAR 5 3
  Seeis WIN 5 3
  Waterberg OMA 5 3
 30 Arahoab GIB 4 3
  Epukiro GOB 4 3
  Hohewarte WIN 4 3
  Kuis GIB 4 3
  Okaukwejo OUT 4 3
 31 Nonidas SWA 3 3
51 Siedlungen mit zwei besetzten Klassen
162 Siedlungen mit einer besetzten Klasse





















































































































































































































































Abb. 107: Die Zentralen Orte und ihre theoretischen Einzugsbereiche – Deutsch-Südwestafrika 1913/14
 Unterzentren
 Von den 24 Unterzentren mit 7 bis 
33 Funk tionen (Tab. 17) sind die näch-
sten 6 in der Rangfolge die Verwaltungs-
sitze Grootfontein, Rehoboth, Maltahöhe, 
Gibeon, Gobabis und Outjo. Sie können 
als Unterzentrum mit Funktionen eines 
Mittelzentrums bezeichnet werden, da 
hier noch alle sechs Funktionsklassen be-
setzt sind. 
 In den anderen Unterzentren sind lediglich 
drei oder vier Funktionsklassen besetzt. 
Sie wurden von der Verwaltung in „struk-
turschwachen“ Räumen zum Teil mit 
staatlichen Einrichtungen ausgestattet, um 
so administrative Zwangspunkte zu schaf-
fen, die den Handel und Dienstleistungen 
am Ort hielten. Warmbad (24) und Betha-
nien (13) sind Verwaltungssitze.
 
 Die 69 Ansiedlungen mit geringer Zen-
tralität sind mit zwei bis drei Funktions-
klassen und mit 2 bis 13 Funktionen aus-
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gestattet. Sie sind hauptsächlich Polizei-
posten, Missionsstationen, Bahnhöfe und 
Poststationen mit Laden oder Gasthof.
 
 Die 162 monofunktionalen Ansiedlungen 
sind hauptsächlich Polizei-, Missions- 
und Verkehrsstationen, die zum Teil auf 
Farmen liegen und die keine Ausstrahlung 
in das Umland besitzen.
Ob zum Ende der deutschen Periode die 
Einräumigkeit176 zwischen Wirtschaftsraum 
und Verwaltungsbezirk, d.h. zwischen Ein-
zugsbereich der Verwaltungszentren und den 
administrativen Grenzen, erreicht worden war, 
soll durch den Vergleich der Einzugsbereiche 
der Verwaltungsorte nach CHRISTALLER 
mit den administrativen Grenzen untersucht 
werden. Da die tatsächlichen Einzugsbereiche 
nicht mehr zu ermitteln sind, kann das Ergeb-
nis nur ein theoretischer Ansatz sein. 
Abb. 107 zeigt, daß zum Teil die Einräumig-
keit erreicht worden ist. In den Bereichen, 
in denen große Abweichungen zwischen Ein-
zugsbereich und administrativer Grenze beste-
hen, sind, wo das Verkehrsmittel Eisenbahn 
die Erreichbarkeit nicht maßgeblich verbes-
serte, Subzentren vom Gouvernement einge-
richtet worden. Zum Beispiel Aus als Schul- 
und Versorgungsstandort für den östlichen Teil 
des Bezirks Lüderitzbucht oder Kub für den 
Norden des Bezirks Gibeon.
Starke Abweichungen sind im Norden der 
Polizeizone in den Bezirken Omaruru, Outjo 
und Grootfontein. Im Bezirk Omaruru liegt 
der gesamte Waterbergbereich im Einzugsge-
biet von Outjo oder des Subzentrums Otjiwa-
genannten und dargestellten „Bezirk Water-
berg“, der nicht als administrative Einheit 
bestanden hat. Ebenso decken die Subzentren 
Otavi und Tsumeb den südlichen und nördli-
chen Teil des Bezirks Grootfontein ab.
Mit dem Ausweisen weiterer Farmen in 
diesen Bezirken nach dem Ersten Weltkrieg 
wurden die Einzugsbereiche der genannten 
Subzentren gestärkt. Durch die Teilung des 
Bezirkes Omaruru vor 1937 entstand der Di-
strikt Otjiwarongo mit gleichnamigem Ver-
waltungssitz, und später190 wurde durch die 
Teilung des Distrikts Grootfontein der Distrikt 
Tsumeb eingerichtet. Durch den Odendaal-
plan191 1963 wurden die administrativen Gren-
zen der Kernzone nochmals den Einzugsberei-
chen der Verwaltungsorte angepaßt.
Für das Ende der deutschen Periode ist fest-
zustellen, daß es dem Gouvernement gelun-
gen war, ein Netz zentraler Orte zu etablieren, 
durch das die Farmen in der Polizeizone mit 




Die ehemalige Kolonie Deutsch-Südwest-
afrika, das heutige Namibia, besitzt eine gut 
ausgebaute Infrastruktur, die ihre Grundstruk-
tur schon in der deutschen Periode zwischen 
1884 und 1914/15 erhalten hat. Wenn diese 
Grundstruktur Ergebnis einer gezielten staat-
lich gesteuerten Raumentwicklung gewesen 
ist, sollte am Ende der deutschen Periode eine 
Deckung von Wirtschafts- und Verwaltungs-
raum existiert haben. Auf Grund der Tatsa-
che, daß von der deutschen Kolonialverwal-
tung nur ein Teil des heutigen Namibias unter 
Verwaltung gestellt worden war, beschränkt 
sich diese Arbeit nur auf den Teil südlich der 
Etoscha-Pfanne (Karte S. 14).
Die Entstehung dieses Kolonisationsraumes 
läßt sich für den Untersuchungszeitraum in das 
Schema Matznetters (Kap. 1.1.1) über die welt-
weite Bildung kolonialer europäischer Sied-
lungsnetze einordnen. Sowohl Ablauf der Kolo-
nisation als auch die Wirkung der unterschiedli-
chen Trägergruppen auf die Raumerschließung 
unterscheiden sich nicht vom grundlegenden 
Schema der Erschließung anderer europäischer 
Kolonien in Schwarzafrika. 
Als Sonderfall der europäischen Kolonisati-
on in Schwarzafrika ist der südwestafrikanische 
Raum auf Grund seiner physisch-geogra-
phischen Ausstattung und seiner sozio-öko-
nomischen Rahmenbedingungen zu werten. 
Sowohl die naturräumliche Ausstattung als 
auch der Humanfaktor schränkten die Trag-
fähigkeit dieses Raumes, wie afrikanische und 
europäische Entdeckungs- und Besiedlungs-
geschichte zeigen, besonders ein (Kap. 1.1.2).
Die Inwertsetzung der ehemaligen deut-
schen Kolonie Deutsch-Südwestafrika mit 
seiner sogenannten „Kernzone“ in Bezug auf 
Lage und Entstehung einer zentralörtlichen 
Struktur wurde maßgeblich durch die natur-
räumlichen Determinanten und die vorkoloni-
kolonialen Konzepte des Mutterlandes steuer-
ten über unterschiedliche Trägergruppen den 
Auf- und Ausbau dieser Infrastruktur. Dieser 
Vorgang kann durch die wechselnde Konzepte 
im Mutterland und besondere Ereignisse im 
Schutzgebiet in vier Phasen gegliedert werden 
(Kap. 1.3.1). Für jede dieser Phasen wurde die 
Entwicklung der Zentralität mittels eines Kri-
terienkatalogs für das Siedlungsnetz Südwe-
stafrikas ermittelt (Kap. 1.3.2/1.3.3) und eine 
Siedlungshierarchie nach Funktion und Größe 
aufgestellt. 
8.1 Ausgangssituation
Durch die naturräumlichen Gegebenheiten, 
und den ariden Charakter des Landes war der 
Zugang zum Siedlungsraum in Westen, Süden 
und Osten auf wenige Verkehrsleitlinien be-
grenzt. Lediglich im Norden, im Owambo-
land, war ein problemloser Zugang möglich 
und die unregelmäßigen, sehr variablen Nie-
derschläge bedingten im Untersuchungsraum 
eine extensive Weidewirtschaft für die auto-
chthone Bevölkerung mit wenigen saisonalen 
oder permanenten Siedlungen. Für die Besied-
lung mit Europäern mußten deshalb Maßnah-
Ein weiteres Problem für die Besiedlung 
durch Europäer war die heterogene, multieth-
nische Zusammensetzung der autochthonen 
Bevölkerung, die zum Teil um die beschränk-
ten wirtschaftlichen Ressourcen kämpfte und 
alle landwirtschaftlich nutzbaren Flächen in 
Besitz hatte. 
Schon vor 1884 waren europäische Jäger, 
Forscher, Bergleute, Händler und Missionare 
im südwestlichen Afrika gewesen. Sie hatten, 
mit Ausnahme der Missionare, keinen oder nur 
zentralörtlichen Systems oder einer irgendwie 
gearteten Infrastruktur. Die Missionare sind für 
die Anlage der meisten Dauersiedlungen ver-
antwortlich, die durch das kulturelle Angebot 
„Kirche und Schule“ sowie die Möglichkeiten 
des Handels die Kinder und Alten an diese 
Orte gebunden hatten (Abb. 17). 
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So muß man feststellen, daß die kolonial-
zeitlichen Orte mit zentraler Funktion südlich 
der Etoscha-Pfanne in vielen Fällen die Konti-
nuität einer vorkolonialen autochthonen Sied-
lung fortsetzen (Kap. 3).
 
8.2 Phase 1: 1882–1894
Das Kolonialkonzept des Deutschen Rei-
ches ging von der privatwirtschaftlichen 
Erschließung seiner 1884 erworbenen Ko-
lonien aus. Das Reich garantierte den Un-
ternehmern und Kolonialgesellschaften den 
Schutz gegen Ansprüche anderer Kolonial-
staaten, übertrug aber fast alle inneren hoheit-
liche Aufgaben an privatwirtschaftliche Träger. 
Diese sollten für den Aufbau von Verwaltung 
und Infrastruktur verantwortlich sein
In Deutsch-Südwestafrika waren das wenige 
Kolonial- oder Landgesellschaften. Die größte 
von ihnen, die Deutsche Kolonialgesellschaft 
für Südwestafrika (DKGfSWA), war aus dem 
insolventen Unternehmen von F. A. Lüderitz 
entstanden und besaß durch Kauf ca. 1/3 des 
Territoriums des heutigen Namibia. Neben 
dem Grundbesitz der Kolonialgesellschaften 
war der Rest des Landes in Besitz der autoch-
thonen Bevölkerung. Durch den Abschluß von 
der Vertragspartner regelten, wurden erstmals 
die Grenzen der einzelnen Gruppen unter-
Resträume zwischen den Territorien wurden 
-
ische Siedler zur Verfügung (Abb. 33).
Die ungünstigen Ergebnisse von Wirtschaft-
lichkeitsuntersuchungen der Anteilseigner der 
DKGfSWA verhinderte die Aufstockung des 
Gesellschaftskapitals und somit die Möglich-
keit, die von der Kolonialverwaltung in 
Deutschland geplante Entwicklung von Ver-
waltung und Infrastruktur. Das hatte zur Folge, 
daß der in den Schutzverträgen garantierte 
untereinander und die Sicherheit reisender 
Europäer nicht gewährleistet werden konnte. 
Mit der Vertreibung der staatlichen Auf-
sichtsorgane aus dem Verwaltungssitz Otjim-
bingwe in das britische Walvis Bay 1889 war 
das Konzept der reinen privatwirtschaftlichen 
Erschließung gescheitert.
Im gleichen Jahr wurde eine Schutztruppe 
unter Curt von Françios in das Schutzgebiet 
entsandt, die neben der militärischen Siche-
rung auch eine Verwaltung einzurichten hatte. 
Sie hatte keinen Kampfauftrag gegen eine der 
im Lande lebenden Gruppen (Kap. 4.4).
Der Sicherungsauftrag wurde durch die 
Anlage von Stützpunkten und neuen Siedlun-
gen wie Windhoek und Swakopmund erfüllt. 
Die bestehende Verkehrsinfrastruktur wurde 
hauptsächlich durch Verordnungen geschützt. 
Die vorhandenen zentralen Orte stützten sich 
wie auch in der vorkolonialen Phase auf Mis-
sionsstationen und Häuptlingssitze.
Neben diesen Sicherungsmaßnahmen in der 
Kolonie selbst, wurden durch internationale 
Verträge mit Portugal und Groß-Britannien 
die Außengrenzen des Schutzgebietes festge-
legt. Mit der Vergabe weiterer Konzessionen 
für Landgesellschaften (Kap. 4.5.3) versuchte 
man, das zur Entwicklung des Landes benö-
tigte Kapital aus der Privatwirtschaft zu erhal-
ten. Dieses Konzept scheiterte letztendlich an 
den kapitalschwachen Landgesellschaften.
Trotz der Anwesenheit der Schutztruppe 
eskalierte der zwischen Herero und Witbooi 
seit langem schwelende Weidekrieg. Hendrik 
Witbooi, der Führer der gleichnamigen Nama-
gruppe, hatte sich geweigert, einen Schutzver-
trag abzuschließen, und Curt von François sah 
in der militärischen Unterwerfung Witboois 
eine Möglichkeit, seine Reputation in Berlin 
zu verbessern. Da er diesen Feldzug trotz mi-
litärischer Verstärkung nicht beenden konnte, 
wurde seine Ablösung in das Schutzgebiet 
entsandt.
8.3 Phase 2: 1894–1904
Mit dem Erscheinen Major Leutweins fand 
eine tiefgreifende Änderung in der Politik der 
kolonialen Administration Deutsch-Südwest-
afrikas statt. Anstelle auf Order aus Deutsch-
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land zu warten und entsprechend zu reagiern, 
zu agieren.
Als Erstes schuf Leutwein ein komplexes 
Netz von Schutztruppenstationen zur Siche-
rung der Verkehrswege zur Küste sowie 
zur Kontrolle der Schutzvertragspartner. Die 
nächsten Schritte waren die Beseitigung von 
Nebenkriegsschauplätzen im Namaland und 
im Damaraland durch die Demonstration von 
Stärke, Bestätigung alter und der Abschluß 
einer militärischen Infrastruktur und einer ef-
die Gruppe um Hendik Witbooi politisch und 
militärisch isolieren und nach kurzem Kampf 
zum Abschluß eines moderaten Schutzverta-
ges überreden (Kap. 5.1).
Mit der Einteilung des Landes in Distrikte 
und Bezirke, zum Teil in Widerspruch mit 
der Kolonialverwaltung in Deutschland, legte 
Leutwein die Grundlagen für eine einhäusige, 
dezentrale Verwaltung mit den Verwaltungssit-
zen als Siedlungen mit Bedeutungsüberschuß 
gegenüber ihrem Umland. Das heißt, die 
Grundlagen für eine polyzentrische Infra-
die administrativen Einheiten im Laufe der 
Zeit immer wieder den politischen und wirt-
schaftlichen Gegebenheiten angepaßt, aber das 
grundsätzliche Prinzip blieb unverändert und 
wurde gegenüber der Kolonialverwaltung in 
Deutschland durchgesetzt (Kap. 5.2).
Mit den autochthonen Landbesitzern wurde 
-
ziehungen aufgebaut, die die Nachwelt als 
Leutweins Prinzip vom „Teilen und Herr-
schen“ bezeichnet, das aber für einen relativ 
langen Zeitraum Frieden im Schutzgebiet 
brachte (Kap. 5.2.2).
Der Ausbruch der Rinderpest 1897 führte 
zum Bau einer Schmalspur-Eisenbahnlinie 
von der Küste ins Landesinnere, zum Bau von 
Telegraphenlinien und zum Ausbau der Häfen 
an der Küste. Damit waren die Anfänge einer 
die zwar für die Entwicklung der Kolonie 
noch unzureichend war, aber einen ersten 
Ansatz bedeutete (Kap. 5.3).
wurden Maßnahmen zur Ansiedlung deut-
scher Bauern im Schutzgebiet durch ver-
billigte Kredite und die Bereitstellung von 
Daneben war die Kolonialverwaltung bemüht, 
durch Forschungsmaßnahmen und Versuchs-
stationen die wirtschaftliche Situation im 
Schutzgebiet zu verbessern. Hauptansatzpunk-
te waren neben der Erschließung von Was-
serressourcen die Bereitstellung von geeigne-
-
schaftliche Entwicklung (Kap. 5.5).
Mit der vermehrten Ansiedlung von Far-
mern im Lande wuchs auch die Bedeutung 
der administrativen Siedlungen. Eine funktio-
nierende Verwaltung mit festen Verwaltungs-
orten im Kernbereich, erreichbaren Gerichts-
orten mit entsprechender Infrastruktur  sowie 
der Ausbau des Verkehrswesens erhöhten die 
Attraktivität der Kolonie.
8.4 Phase 3: 1904–1906
Die Aufstände der Herero und Nama gegen 
die deutsche Kolonialmacht führten kurzfristig 
zu einem Stillstand in der Landesentwicklung. 
Da Gouverneur Leutwein diese Krisensituati-
on nicht bewältigen konnte, wurde er abgelöst 
und der Komplex Militär-/Zivilverwaltung 
getrennt. Durch die verlustreichen Kämpfe 
gegen die Aufständischen wurde der Kolo-
nialverwaltung in Deutschland bewußt, wie 
schlecht die Verkehrsinfrastruktur in Deutsch-
Südwestafrika entwickelt war. Innerhalb 
kürzester Zeit wurden die Häfen Swakop-
mund und Lüderitzbucht ausgebaut und der 
Aufbau eines komplexen Eisenbahnnetzes 
einschließlich der dazugehörigen Telekom-
munikation begonnen. Nur dadurch war eine 
ausreichende Versorgung der Feldtruppen im 
Lande möglich.
Im Norden und in der Landesmitte konnte 
nach dem Ende der Kampfhandlungen gegen 
die Herero der Wiederaufbau rasch beginnen. 
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Entlang der Eisenbahnlinien waren schon 
1906 neue Farmen und Siedlungen entstanden, 
während durch die Kämpfe gegen die Nama 
im Süden die Landesentwicklung bis 1907 
unterbrochen war. Lediglich Lüderitzbucht 
hatte einen kriegsbedingten Aufschwung zu 
verzeichnen, der nach Ende des Namakrieges 
sofort zum Stillstand kam.
8.5 Phase 4: 1906–1914
Mit der Niederschlagung der Aufstände 
endete die von wenigen Führungspersönlich-
keiten getragene Pionierphase in Deutsch-
Südwestafrika. In Deutschland hatte man er-
die Volkswirtschaft haben können, wenn sie 
richtig und zielbewußt verwaltet werden. Aus 
diesem Grund wurde die Kolonialverwaltung 
reorganisiert und ein Ausbildungssystem für 
Ziel dieser Maßnahmen war es, die Ko-
lonien wirtschaftlich selbständig zu machen, 
um langfristig die Zuschüsse zur Verwaltung 
aus Deutschland einzusparen. So wurde für 
Deutsch-Südwestafrika die Erstellung eines 
Siedlungsplanes angeordnet, um durch eine 
Befragung der Bezirks- und Distriktsverwal-
tungen eine Materialsammlung für die Ent-
wicklung des Schutzgebietes zu erhalten. Der 
Fragebogen umfaßte 6 Hauptgruppen mit ins-
gesamt 76 Teilfragen. Die Antworten der zum 
Teil nur militärisch geschulten Verwaltungs-
beamten zeigten eine erschreckende Inkompe-
tenz in Bezug auf ihre Landeskenntnisse und 
die wirtschaftlichen Verhältnisse in ihrem Ver-
waltungsbezirk (Kap. 7.2.1). Die Notwendig-
keit einer besonderen Ausbildung für Koloni-
albeamte wurde dadurch bestätigt.
Schon vor den Aufständen hatten die 
europäischen Siedler eine Beteiligung an 
der Verwaltung des Schutzgebietes gefordert, 
waren aber nur mit beratender Stimme zu 
Gouvernements- und Bezirksbeiräten zu-
gelassen worden. Unter massivem Druck 
der Bevölkerung wurde in der Aufstandszeit 
die Einführung einer kommunalen Selbst-
verwaltung initiiert. Der Bückeburger 
Oberbürgermeister Dr. Wilhelm Külz schuf 
in den Jahren 1907/08 die verwaltungstechni-
schen Voraussetzungen für die „Selbstverwal-
tung von Deutsch-Südwestafrika“. Ab 1909 
waren die wahlberechtigten Bürger Deutsch-
Südwestafrikas an den Entscheidungen zur 
Entwicklung des Schutzgebietes in den drei 
Ebenen Kommunale Selbstverwaltung, 
Bezirksverbände und Landesrat beteiligt. Bis 
1914 wurde die Selbstverwaltung immer 
wieder verändert und ausgebaut. Für ein Land 
mit knapp 14.000 europäischen Einwohnern 
leisteten die Selbstverwaltungskörperschaften 
in den wenigen Jahren ihres Bestehens einen 
bedeutenden Beitrag für die Entwicklung der 
Infrastruktur und zeigten, daß in einer Sied-
lerkolonie durchaus dezentrale Verwaltungs-
strukturen Erfolg haben können (Kap. 7.5).
Die Niederschlagung der Aufstände hatten 
der Reichsregierung die Möglichkeit gegeben, 
das bisher in Privatbesitz der aufständischen 
Entschädigung für die Kriegskosten zu enteig-
nen. Den Enteigneten wurden Reservate zuge-
wiesen, deren Flächen zur Selbstversorgung 
der einzelnen Gruppen ausreichen sollten. Die 
-
meinschaften wurde aufgehoben. Damit stand 
der Kolonialverwaltung zum ersten Mal seit 
1884 ausreichend Farmland für eine gezielte 
Besiedlung mit deutschen Farmern zur Ver-
fügung. Lediglich der Landbesitz der Kon-
zessionsgesellschaften entzog sich den pla-
nerischen Maßnahmen der Schutzgebietsver-
waltung (Kap. 7.1). Um Landspekulationen 
entgegenzuwirken, wurden Farmen nur mit 
Fördermaßnahmen, wie der Verbesserung der 
Verkehrswege und der staatlichen Wasserer-
schließung, erfolgte eine geregelte Landver-
messung und eine vereinfachte Zuweisung 
von preisgünstigem Farmland. Allerdings 
wollte die Verwaltung die Besiedlung nicht 
bis ins Detail reglementieren, sondern erwar-
tete von ihren Neusiedlern Eigeninitiative, zu 
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der sie nur die günstigen Rahmenbedingungen 
liefern wollte (Kap. 7.1.2).
-
schaften wurden durch die „Reichkommission 
für Landgesellschaften“ überprüft. Diese Ge-
sellschaften hatten ihre Konzession von der 
Kolonialverwaltung zu günstigen Bedingun-
gen erhalten und hatten so gut wie keine 
einen Teil des Gesellschaftsrechts für ungültig 
zu erklären, scheiterte an einem Rechtsgutach-
ten des Reichsjustizamtes, so daß Kommissi-
on und Reichsregierung beschlossen, auf eine 
gesetzliche Regelung zu verzichten. In Ver-
handlungen mit den Konzessionsgesellschaf-
ten wurde eine Revision angestrebt und er-
reicht, so daß bis zum Jahr 1919 auch in den 
Gesellschaftsgebieten Farmland zu günstigen 
Preisen verkauft wurde und die Gesellschaf-
ten einen angemessen Beitrag in Form von 
Abgaben, Steuern und Gebühren für die Ent-
wicklung der Infrastruktur zu leisten hatten 
(Kap. 7.3).
Das Ende der Aufstände führte im Schutz-
gebiet zu einer wirtschaftlichen Rezession, da 
die Truppen nach Deutschland abgezogen und 
dadurch die Verdienstmöglichkeiten im Lande 
reduziert wurden. Gouverneur v. Schuckmann 
rief deshalb zur Sparsamkeit auf, da sich das 
Land aus eigenen Mitteln zu verwalten habe. 
Die Zukunft des Landes sah er nicht in der 
gewerblichen und industriellen Produktion, 
sondern in der Erzeugung landwirtschaftlicher 
Produkte und auf der Ausbeutung der Schät-
ze des Bodens. Damit diese Produkte auf dem 
Weltmarkt abgesetzt werden konnten, mußte 
die Regierung die entsprechende Infrastruk-
langten Einsparungen in der Verwaltung des 
Schutzgebietes führten zum Einen zu Ein-
schränkungen in der Verwaltung, wie die Be-
schränkung auf eine „Polizeizone“ und die 
Reduzierung der Schutztruppe zeigten, zum 
-
stung der Bürger durch höhere Abgaben und 
die Übernahme von Lasten in der kommunalen 
Selbstverwaltung (Kap. 7.4).
Die Haushaltsabwicklung der deutschen 
Kolonie Südwestafrika von 1891/92 bis 
1914/15 zeigt, daß parallel zur Steigerung 
der Einnahmen auch die Ausgabenpositionen 
stiegen. Somit war ein Haushaltsabgleich trotz 
steigenden eigenen Einnahmen aus den seit 
1908 geförderten Diamanten niemals mög-
lich. Selbst die Finanzierung des Verwaltungs-
haushaltes war hierdurch nicht erreichbar, so 
daß diese Kolonie immer ein Zuschußbetrieb 
blieb. Daran änderten auch die Steuerein-
nahmen aus der Diamantenförderung nichts. 
Allerdings sollten in der Zeit der hohen Dia-
manteneinnahmen wirtschaftliche Werte ge-
Selbständigkeit der Kolonie ermöglichen soll-
Diamanten wurde in die Entwicklung der In-
frastruktur reinvestiert (Kap. 7.4.2).
Maßgeblich für die Siedlungsstruktur am 
Ende der deutschen Periode war die durch 
Leutwein angelegte und durch seine Nach-
folger konsequent fortgesetzte administrative 
Gliederung des Schutzgebietes in überschau-
bare Verwaltungseinheiten. Jede dieser Ver-
waltungseinheiten, ob Bezirk, selbständiger 
Distrikt oder beigeordneter Distrikt, hatte 
einen Verwaltungssitz, der mit den zivilen 
Grundstrukturen Verwaltung, Post und Regie-
rungsarzt sowie mit einer militärischen oder 
polizeilichen Überwachungs- und Schutzfunk-
tion ausgestattet war. Somit waren diese Ver-
waltungssitze Zwangspunkte, die jeder Sied-
ler aufsuchen mußte, wenn er mit der „Obrig-
keit“ Kontakt aufnehmen mußte oder mittels 
Telegraph über weite Entfernungen kommuni-
zieren wollte. Damit waren diese Siedlungen 
auch ideale Ansatzpunkte für den Handel und 
das Beherbergungsgewerbe sowie sinnvoller 
Mittelpunkt einer Farmregion. Entstanden 
diese „zentralen“ Orte in der Anfangsphase 
teilweise aus Gründen der Raumsicherung an 
den „Herrschaftszentren“ lokaler Autoritäten, 
wurden sie später an Stellen gegründet, an 
denen verkehrstechnische oder wirtschaftliche 
Aspekte eine Rolle spielten. Durch die per-
manente Anpassung dieser Verwaltungsglie 
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derung und damit auch der Verwaltungsgren-
zen an die Bedürfnisse der Bevölkerung und 
die wirtschaftliche Entwicklung im Schutzge-
biet wurde immer versucht, ein Optimum an 
Bürgernähe zu erreichen (Kap. 7.7.2). 
Mit dem Beginn des Ersten Weltkrieges 
wurde die Aufbau- und Entwicklungsarbeit 
durch das Deutsche Reich im südwestlichen 
Afrika beendet. Die Ergebnisse dieser Periode 
wirken bis heute in der Infrastruktur und in 
den Siedlungen der ehemaligen „Polizeizone“, 
der sogenannten Kernzone, fort.
8.6 Schlußbetrachtung
Der Kolonisationsprozeß in Deutsch-Süd-
westafrika fügt sich in das allgemeine Schema 
der Genese kolonisatorischer Siedlungsnetze 
nach MATZNETTER ein. Als Besonderheit 
in der Entstehung dieses Siedlungsnetzes sind 
die naturräumlichen Determinanten in einem 
äußerst ariden Raum zu werten, die in der An-
fangsphase zu einer starken Bindung an die 
Siedlungen der autochthonen Bevölkerung 
führte.
Mißerfolg einer privatwirtschaftlichen Er-
schließung führte relativ schnell zur Übernah-
me der Erschließungsmaßnahmen durch das 
Deutsche Reich. Beide, private Investoren und 
Staat, waren jedoch nur in Krisenzeiten bereit, 
Geld zur Entwicklung der Infrastruktur des 
Schutzgebietes zu investieren. Erst durch Rin-
derpest und Aufstände wurden weitreichende 
Investionen getätigt. Erst die Erschließung der 
Diamantenfelder im Süden ermöglichte der 
Schutzgebietsverwaltung im geringen Maß ei-
genständig zu investieren.
Die Entwicklung der zentralörtlichen Struk-
turen ist eindeutig von den Vorgaben der 
Kolonialverwaltung abhängig, im Schutzge-
biet selbst zwischen 1884 und 1904 von der 
Fähigkeit des obersten Verwaltungsbeamten, 
selbständig und kreativ Entscheidungen zu 
zwischen 1907 und 1914, wurden im Schutz-
gebiet zum Teil die gleichen Verwaltungsver-
fahren wie im Mutterland eingesetzt.
Der Stand der Entwicklung der zentral-
örtlichen Strukturen an den unterschiedlichen 
Zeitschnitten wird in den Abbildungen 29, 42, 
53, 65, und 79 dokumentiert.
Am Ende der deutschen Periode zeigt sich in 
der Polizeizone, dem Kernbereich des Schutz-
gebietes, ein komplexes Netz zentraler Orte 
und Siedlungen. Abb. 107 zeigt, daß zum Teil 
die Einräumig keit zwischen Wirtschaftsraum 
und Verwaltungseinheit erreicht worden ist. In 
den Bereichen, in denen große Abweichungen 
zwischen Einzugsbereich und administrativer 
Grenze bestehen, sind, wo das Verkehrsmittel 
Eisenbahn die Erreichbarkeit nicht maßgeblich 
verbesserte, Subzentren vom Gouvernement 
eingerichtet worden. 
Mit dem Ausweisen weiterer Farmen nach 
dem Ersten Weltkrieg wurden die Einzugs-
bereiche der Subzentren gestärkt, zum Teil 
wurden diese Subzentren durch Veränderun-
gen in der Verkehrsinfrastruktur selbst zu Zen-
tren. Mit dem Odendaalplan 1963 wurden die 
administrativen Grenzen der Kernzone noch-
mals den Einzugsbereichen der Verwaltungs-
orte angepaßt.
Für das Ende der deutschen Periode ist fest-
zustellen, daß es dem Gouvernement gelun-
gen war, ein Netz zentraler Orte zu etablieren, 
durch das die Farmen in der Polizeizone mit 
zentralen Diensten versorgt werden konnten.
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